8 


D0 

80 

Pr 

5 32 
v.-1-32 





094190 


CORNELL 
UNIVERSITY 
LIBRARY 


BOUGHT WITH THE INCOME 
OF THE SAGE ENDOWMENT 
FUND GIVEN IN 1891 BY 
HENRY WILLIAMS SAGE 





CORNELL UNIVERSITY LIBRARY 


BERKER 
‚3 1924 


24 071 571 628 





DATE DUE 


4 
8 


GAYLORD 


| 


Zeitſchrift 


Geſellſchaft für Beförderung 


der 


Gefchichts-, Altertums- und Volkskunde 


von | 


Sreiburg 


dem Breisgau und den angrenzenden Landjchaften 


Einunddreißigfter Band 





Sreiburg im Breisgau 
J. Bielefelds Verlag — 
1916 j FR 








Garitad-Druderei, Freiburg t. Br. 


N 


Inhalt. 


. Die Entfiehung und Berwertung . der Schanzen und 


Linien auf dem füdlihen Schwarzwald unter be: 
fonderer Berüdfichtigung des Hohlen Graben. 
Bon Wilhelm Winterer, Raiferlidem Hauptmann 
a. D. der Schußtruppe für Deutich-Oftafrifa . 


. Geichichte der Wollweberei in Schwaben bis zur Wende 


des 15. Jahrhunderts. en Zeil. Bon Dr. Adam 
Raifer . 


. Eine Freiburger Malefi-Orbuung ans der Dritte des 


15. Jahrhunderts und die Einrichtung der ſoge— 
nannten „Heimlichen Räte”. Ein Beitrag zum 
mittelalterlichen Strafverfahren in Freiburg i. Br. 
Von Joſef Willmann . 


. Über die ftudentiihe Tradt. Bon Brof, Dr. dermamn 


Mayer. 


. Die Teilnehmerliften des —— aonzils. Ein 


Beitrag zur Me Statiftil von a 
Niegel. 


Kleine Mitteilungen. 


. Ein Brief Dorotheas an Yriedrih von Schlegel über 


Treiburg, Baden und den Breisgau. 1818. 


. Die Grabftätte des Dominikaners en. von Frei⸗ 


burg. Bon + 9. Flamm 
Bereinsnadrichten. 


. Bericht über die Tätigleit der Gejellichaft im Jahre 1914/15 
. Verzeichnis der Mitglieder (Stand am 1. Dezember 1915) 


Seite 


49—123 


125— 161 


163—191 


193—267 


Die Entftehung und Derwertung 
der Schanzen und Linien auf dem 
jüslichen Schwarzwald 


unter beſonderer Berückſichtigung des 
Hohlen Grabens. 


Von 


Wilhelm Winterer, 
Kaiſerlichem Hauptmann a. D. der Schutztruppe für Deutſch⸗Oſtafrika. 


Zeitſchrift f. Geſchichtst. von Freiburg 31. ı 


ER er Schwarzwald bildet — ähnlich wie der Rhein — 
=) gegen feindliche ISnvafionen von Weiten ber ein 


SS große? natürliches Hindernis. Diefes war in 
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früheren Jahrhunderten um jo bedeutjamer, al3 weniger 
und Schlechter gebaute Heerjtraßen über das Gebirge 
führten, und das in einer Zeit, da die Fuhrparf3, Ar- 
tillerie, Traind und Troß ungeheuer fchwerfällig und 
bewegungsunfrei waren, jo daß die damaligen Heerführer 
den Straßenzügen erhöhte ftrategifche Beachtung zumefjen 
mußten. Sieht man ferner in Erwägung, daß in jener 
Zeit, in welcher die Schwarzmwaldbefeftigungen — und 
zwar zuerjt die befejtigten Paßpunkte (1620) und zwei 
Menfchenalter fpäter die „Linien” — allgemeines mili- 
täriſches Intereſſe erlangten, hauptjächlich Ojterreich und 
Frankreich, Wien und Paris e3 waren, die um die Hege- 
monie in Europa in Kriege vermwidelt waren, jo erklärt 
fih aus diefem Hinweis und aus der Orographie ſowie 
der geographiichen Lage des Schwarzwald? die große 
Bedeutung des legteren für beide Mächte. Beachtet man 
jchlieglich die neue politische Konjtellation, die das erite 
Biertel des 18. Jahrhunderts gezeitigt hatte, als Bayern 
auf jeiten Frankreichs focht, während der Südweſten, bejon- 
ders der Breisgau, zu Ojterreich jtanden (Freiburg, Brei- 
fach und Kirchzarten aber den franzöſiſchen Händen wieder 
entriſſen waren), jo erhält obige Würdigung der Wichtig- 
keit des Schwarzwaldes neue Überzeugungsmomente. 
Zu Gefechten gemiſchter Waffen eignen ſich nur — 
wie aus der ganzen Topographie hervorgeht — einmal 
die Rheinebene, die im Dreißigjährigen Kriege und in der 
1* 
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Folgezeit auch oft der Schauplatz erbitterter Kämpfe ge— 
weſen iſt, und dann die Hochebene auf dem Schwarzwald, 
welche ſchon bei St. Peter, St. Märgen, Hohlen Graben— 
Turner ihren Anfang nimmt und ſich bis Rottweil und 
nach Schwaben hinein erſtreckt. Auch ein Laie, der gewiſſer— 
maßen aus der Vogelperſpektive den ſüdlichen Schwarz— 
wald betrachtet und ſich dabei vergegenwärtigt, daß derſelbe 
in der Mitte zwiſchen den beiden kriegführenden Gegnern 
gelegen iſt, muß zur Überzeugung gelangen, daß dieſe Hoch- 
ebene, al3 Ziel aller Heerjtraßen von Oft, Welt, Nord und 
Süd, geradezu von der Natur dazu prädeftiniert erjcheint, 
in den Waffengängen der beiden Rivalen, wenn auch feine 
enticheidende, jo Doch wefentliche Rolle zu fpielen. 

Da die vielfach jchroffen Gänge des Gebirges von der 
Rheinebene her mit dichtem Nadel- und Laubholz be= 
wachlen waren und dies nur für einzelne Fußgänger 
und unter großen Schwierigfeiten paſſierbar war, jo er— 
hielten dadurch die wenigen Papjtraßen, die über den 
Schwarzwald führten, erhöhte Wichtigkeit und gejteigertes 
ſtrategiſches Interejje für Angreifer und Verteidiger. Ein 
Blick auf die Karte lehrt (ſiehe Wege-Überjichtsfarte 1), 
daß eine Armee, welche jich in den Beſitz der Hochebene 
gejegt hat, den Anmarſch des Gegner? auf allen denf- 
baren Straßen manchmal ftundenlang einzujehen und 
damit zu beherrichen imſtande ift. 

Diefe Straßen find: von Bajel durch dag Wiejental 
nad) Neuftadt, von Breifach über Freiburg nach Neuftadt. 
(und zwar entweder Freiburg-Slottertal-St. Peter, oder 
Freiburg-Buchenbadh-St. Peter, oder Freiburg-Wageniteig- 
tal-Spirzendobel-Hohler Graben) und jchlieglich Straß- 
burg-Rehl durch das Kinzigtgl nach Donaueichingen. Die 
nördlicher gelegenen Straßenzüge fammen für. unjer Thema 
nicht in Betracht, da es ſich hauptſächlich auf den füdlichen. 
Schwarzwald zu beichränfen hat. 
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Aus dem bisher Gefagten fann leicht gefolgert mwer- 
den, daß einzelne Befejtigungen, auf den beherrichenden 
Paßpunkten des Schwarzwaldes angelegt, jo lange faft 
unbeſchränkte Bedeutung befigen mußten, als die zwischen 
ihnen gelegenen Schwarzwaldabichnitte mit unmwegjamen 
Wäldern bewachjen waren. Mit andern Worten: jo lange 
eine Überjchreitung des Schwarzwalds volllommen an 
die wenigen Straßen gebunden war, konnte durch einzelne 
ſtarke Befejtigungen - auf den Paßhöhen jeder Verkehr 
unterbunden, zum mindeften jedoch fo lange wirkſam ge— 
hemmt werden, bi3 ftärfere militärifche Kräfte, die in der 
Nähe jtationiert waren, herangezogen wurden. Sollten 
auch einzelne feindliche Infanterie-Abteilungen fich unter 
großen Schwierigkeiten abjeit$ der Straßen durch die 
Wälder oder Seitentäler durchgearbeitet haben, fo ent— 
ftand dadurch für die Verteidiger der Paßbefejtigungen 
feine Gefahr. Kleinere Abteilungen fonnten leicht erdrückt 
und außer Gefecht gejebt werden, größere aber konnten 
fi) nur kurze Zeit oben halten, da die damaligen Truppen 
in jehr viel höherem Maße von der Bagage und der 
Munitionsnachfuhr abhängig waren, als wie in heutigen 
Verhältniſſen. 

Ganz anders aber geſtaltete ſich die Lage, als durch 
den Dreißigjährigen Krieg und durch die folgenden Kriegs— 
zeiten die Waldbeſtände durch Biwaks- und andere Be— 
dürfnilfe, Schanzbauten, Blodhäufer und jahrzehntelange 
falte Winterquartiere außerordentlich herabgeſetzt wurden. 
Stellenweile war der ganze Holzreichtum verſchwunden. 
Diefe Verarmung de3 Landes bedeutete nicht nur vom 
national-öfonomishen Standpunft aus großen Verluſt, 
fondern entwertete bis zu einem gewillen Grad die ganzen 
Baßbefejtigungen: der Hauptverbündete derjelben, die 
Ungangbarfeit des Schwarzmwaldes, war weggefallen und 
damit hatten die Baßpunfte die Zuſammenhängigkeit unter- 
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einander eingebüßt. Im Gegenſatz zu früher konnten nun 
in verhältnismäßig kurzer Zeit und ohne große Schwierig— 
keiten auch große Infanterie- und ſtellenweiſe wohl auch 
Kavallerie-Abteilungen die Hochebene erreichen und die 
Paßbefeſtigungen umgehen, von allen Seiten einſchließen, 
aushungern oder mit großer Übermacdht überrennen. Um 
diefem großen Übelſtande abzuhelfen, verfiel die jpätere 
Kriegskunſt, Hauptjächlich jeitdem Markgraf Ludwig Wil- 
heim, der Türfenfieger, am Oberrhein fommandierte, auf 
die naheliegende Idee, an Stelle der bisherigen Eindäm- 
mungs- und Berbindungzfläcdhen, der Wälder, Eünftliche 
„Linien“ zu erbauen, um dadurch die natürliche Bedeu- 
tung des Schwarzwaldes zu bewahren. 

Daß ſchon vor dem Dreißigjährigen Kriege die Schwarz- 
waldpäfle und Speziell der Hohle Graben befejtigt ge- 
wejen jeien, erjcheint mir unwahrſcheinlich. Das erfte 
Altenmaterial, das fich auf die Befeftigung der Päſſe be- 
zieht, die Kopie eines Schreibens des Kaiſers an den in 
den borderöfterreihiichen Landen fommandierenden Erz- 
herzog Leopold vom 20. März 16201, zeigt die Bedeutung 
de? Schwarzwaldes und lehrt, daß das ganze Deutjche 
Reich das größte Interefle an jeinem Beſitze haben mülje?. 


ı Karlsruhe, G.L. A. — Breisgau, Generalia, Kriegsfache handelt 
eine Kopie eines Taiferlichen Schreibens an Erzherzog Leopold wegen 
ausländifcher Hilfen, vom 20. März 1620: „wegen abjcheidung der 
Päß zu Breifach und auf dem Schwarzwaldt”, was „Die verwahrung 
obgemelter Päß anlangt dero fürgefchlagene mittel gnedigjt ge= 
fallen, da3 nemblih ©. 2. diefelbigen alfo zurüften, bauen, ver- 
hauen, verjfehen und bejegen lajje, damit fi Unferm haus und dem 
ganzen land zu gueten yzo und künftig ficherlich verwahrt mögen 
werden“. 

? Aus fpäterer Zeit liegt viel Altenmaterial vor, das die Ver: 
wahrung der Päſſe und Feten als Reichsfache und hochwichtig hin— 
ftellt, Darunter Abfchrift mit der Befcheinigung der Amter Emmen: 
dingen, Waldkirch, Elzach, Wolfach, Hornberg, St. Georgen, Triberg, 
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Akten über die Ausführung der angeordneten Arbeiten 
habe ich leider nicht auffinden können, jedoch unterliegt 
es nach meiner Meinung nicht dem geringjten Zweifel, 
daß der failerliche Befehl unverzüglich noch im jelben 
Sabre 1620 befolgt worden tft. Die vorderöfterreichiichen 
Lande waren ja damals auch noch reih an Menfchen, 
alſo an Arbeitskräften, an Holz und Arbeitsmitteln, jo 
daß ich feinen Grund auffinden fünnte, weshalb die kaiſer— 
fihe Willensmeinung, die fo viel politiichen und militä- 
riihen Weitblic befundet, nicht ſofort hätte in die Tat 
umgejegt werden jollen. So wage ich es, als Geburt3- 
jahr der erſten Schanzen auf dem Schwarzwalde das 
Jahr 1620 zu bezeichnen. 

Die Tatfache, daß vor diefem Datum noch feine feind- 
lihen Truppen den Schwarzwald betreten haben, nimmt 
ficher niemanden wunder, der weiß, daß bis zu diejem 
unfeligen Kriege feiner unjerer Feinde die Grenzmarken 
des Reiches überichritten hatte. Somit fann das Fehlen 
von Gefechten und Befejtigungen vor dem Dreißigjährigen 
Krieg nicht als Beweismittel gegen meine bisher geichil- 
derte Wertung der Bedeutung des Schwarzwaldes an- 
geführt werden. Erinnert man ſich dagegen daran, daß 
wir auch heute im Iſteiner Klotz ein außerordentlich wich- 
tiges und ſtarkes Fort bejigen, das ähnlichen Aufgaben 
zu genügen hat, wie feine jchwächeren Vorgänger vor 
einigen hundert Sahren — den Schwarzwald nördlich 
davon brauchen wir ja heute nicht mehr zu befeftigen, 


Vöhrenbah. Am 28. September 1702 erläßt von Kenzingen aus 
Karl Egon, Landgraf zu Fürftenberg, General-Feldzeugmeifter und 
Kämmerer, Tommandierender General im Breisgau, an alle um: 
liegenden Amter: der Dienft und die unumgängliche Notdurft von 
Kaifer und Reich und des boni publici erfordere, daß auf der 
Stelle, ohne einige Minuten Zeitverluft, der Landausfhuß und 
Sturm fich auf die bereits angewieſenen Poſten begebe ufm. 
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da wir in den vorgelagerten Reichslanden ſtarke Feſtungen 
und ein ſtehendes Heer haben, auf welche die Pflichten 
der Schwarzwaldbefeſtigungen des 17. Jahrhunderts über— 
gegangen find —, fo erhellt auch hieraus die militäriſche 
Wichtigkeit des Schwarzmalde2. 

Als weitere Beweiſe für meine Anficht, daß oben an- 
geführter Erlaß des Kaiſers fofort befolgt worden ift, 
nenne ich eine Verordnung des Prälatenitandes vom 
16. Dezember 1631 und — ich fomme weiter unten dar- 
auf zu fprechen — die Gefecht2berichte vom Jahre 1638. 
Wenn der Prälatenitand Ende 1631, alfo kurz bevor der 
Breisgau von den Schweden überſchwemmt wurde!, Die 
Sicherung der Hauptpäfle anorönet, ohne jedoch von Erd- 
oder Verhauarbeiten zu fprechen, jo kann man füglicd) 
daraus Schließen, daß zur VBerftärfung des Widerjtandes 
ſchon Verſchanzungen angelegt waren. Denn jonjt hätten 
die Schlecht bewaffneten Bauern ſicher auf feinen Erfolg 
gerechnet. 

Bon 1634 an liegt Aktenmaterial vor, dag von den 
Kriegsübeln auf der Hochebene des Hohlen Graben? be- 
richtet ?, während die Pfarrchroniken von Breitnau jchon 





1Karlsruhe, G.L.A. — Breisg. Gen. Kriegs. 1631. Vom 16. De— 
zember 1631 datiert eine Verordnung des Prälatenftandes zur Auf: 
bringung von 1000 Mann zu Fuß und 150 Pferden, womit „die 
fornembfte bäß und verter mit einem fonderbaren ausſchuß ledigen 
Iandvolfes belegt und verfichert werden follen“. 

2 Stuttgart. St. A. — Kriegsf. 1634. Am 21. März beflagt fich 
der Amtmann von Schramberg über Übergriffe der Soldatesfa. Am 
19. März berichtet Johann Peter Mayer von St. Märgen an den 
Herzog von Württemberg über Plündereien in St. Märgen, wobei 
Vieh, Schmalz und Salz geitohlen worden jeien. Am 19. April 
berichtet der Verwalter Schmidt von Alpirsbach an den Herzog 
Eberhard von Württemberg über einen Überfall von 50 Billinger 
Neitern, die 4 Perſonen getötet, 4 ſchwer verwundet, 16 Roß und 
164 Stüd Vieh weggenommen und 2 Häufer in Brand gelegt hätten. 
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feit 1632 über die Schweden, die das Land augraubten, zu 
lagen haben. Authentiſche Berichte über Eriegerilche Ver— 
wiclungen in den Höhengegenden Eonnte ich leider für 
dieje Jahre nirgends erhalten. Erſt das Jahr 1638 bringt 
genaue Daten, die fich auf die von Kaiſer Ferdinand II. 
am Hohlen Graben erbauten Schanzen beziehen. 

Die wichtige Feftung Freiburg war von den Schweden 
bejegt!, nur Breiſach — wenn auch von dem auf fran- 
zöfiicher Seite fechtenden Herzog Bernhard von Weimar 
belagert und ſtark bedrängt — befand fich noch in deut— 
Ichen Händen. Um den Fall de3 bedeutenden Brücden- 
fopfes möglichit lange hinauszuſchieben, erteilte der in 
Schwaben die Reichdtruppen fommandierende Feldmar— 
fchall Graf Götz? am 15. September dem Generalmwadıt- 
meilter von Horſt den Auftrag, zur Unterjtügung Breiſachs 
einen ftarfen Biktualten- und Munitiondtrandport über 
den Schwarzwald zu bringen. AS einzig dazu benüb- 
bare Straße fam die von Neuftadt über den Hohlen Gra— 
ben-St. Beter durch das Glottertal führende in Betracht, 
da ein Marſch durch dag Wagenfteig- und Dreiſamtal 
wegen der ſchwediſchen Garniſon in Freiburg als zu ge- 
fährlich und deshalb als ungeeignet erichien. 

Seneralwachtmeifter von Horſt brach am 15. Sep- 
tember mit einem großen Teil der Kavallerie und mit 
300 Musketieren auf. Dies veranlaßte den Herzog Bern- 
hard von Weimar, der noch immer Breiſach belagerte, 
die Obriiten Roſen und Kanoffsky — lebterer zur Zeit 


! Freiburg befand fich (vgl. Schreiber, Belagerung Frei: 
burgs 1644), feitdem e3 fich am 10. April 1638, aller Unterftügung 
beraubt, an den auf franzöfifcher Seite fechtenden Herzog Bernhard 
von Weimar hatte ergeben müfjen, in den Händen der Feinde und 
hatte unter dem ſchwediſchen Oberften Friedrich Ludwig Kanoffsky 
eine in ſchwediſchen Dieniten ſtehende Befagung. 

? Mien, 8. u. K. Kriegsarchiv, Feldakten 1638. 
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Kommandant in Freiburg — mit 1800 Pferden und 
400 Musfetieren bis St. Peter zu detadhieren, wo die 
Wege aus dem Dreilam- und Glottertal fich vereinigen, 
um über Et. Märgen auf Neuftadt mweiterzuziehen. Es 
ſcheint nun, daß Generalfeldwachtmeilter von Horit den 
vorliegenden Hohlen Graben durch aufgebotene Bauern 
bat befegen laſſen, um fich desſeben zu verfichern, big er 
jelbft auf den jchlechten Wegen feine Truppen heranführen 
fonnte. 

Obwohl diefe Abfiht an ſich außerordentlih gut 
war, gelang fein Plan doch nicht, weil die Bauern ihre 
Pflicht nicht getan, fondern beim Nahen Kanoffskys die 
Flucht ergriffen haben. Der Anmarjch des lebteren war 
von Dichten Nebel begünftigt. Er ſetzte ſich im Hohlen 
Graben feſt und jchlug die Reich3truppen in der Rich— 
tung auf Neuftadt zurüd. | 

Wenn Graf Göß in jeinem Gefecht3berichte vom 9. Of- | 
tober die Schanzen am Hohlen Graben „alte“ nennt, jo 
muß man beredhtigtermaßen annehmen, daß fie doch min- 
deſtens ſchon einige Jahre beitanden Haben, denn ich 
glaube, er hat die Schanzen nicht von fich aus fo getauft, 
jondern er wird die Bezeichnung der Landeseinwohner 
gebraucht haben. Da feine „neuen” Schanzen aufgemworfen 
waren, fo bedeuten „alte” Schanzen feine Unterjcheidung3- 
bezeichnung, ſondern fennzeichnen damit ihr abjolutes 
Alter. 

Sie bejtanden aus zwei Nedouten mit angehängten 
Schulterwehren und zwei Eleinen Flügelwerfen (fiehe 
Sfizze 1). Da die Schanzen, die heute noch jichtbar find, 
ein anderes Ausſehen haben (jiehe Skizze 2), jo jchließe 
ich Daraus, daß die heutigen Reſte einer ſpäteren Epoche, 
und zwar, wie aus dem folgenden erhellt, den Jahren 
1688 bis 1693 angehören. Die Arbeiten am Hohlen Graben 
in den Jahren 1682,83 dürften Sich lediglich auf die Re— 
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ftaurierung der Blocdhäufer beſchränkt haben!. Unzweifel— 
haft aber find ſowohl die ältejten, von Kaifer Ferdinand II. 
erbauten, als auch die Schanzen jüngeren Datums auf 
derjelben Strede, auf der Paßhöhe, aufgeworfen worden. 

Sit die oben angezogene Stelle des Gefecht3berichtg 
Ihon von großem Intereſſe, fo verdient eine andere eben— 
falls Beachtung, in der Götz das Verhalten von Horjt3 
vor dem Gefecht erläutert: Er habe deswegen die Bauern 
zur Sefthaltung der alten Schanzen am Hohlen Graben 
beordert, weil fie auch in früheren Zeiten auf Alarmierung 
bin ſich im Hohlen Graben feitgejegt hätten. Aug diejer 
Begründung kann auf frühere, dem Gedächtnis entfallene 
Gefechte geſchloſſen werden, die wohl jener Zeit zugehört 
haben, al3 der Prälatenſtand 1631 die oben angezogene 
Verordnung über die Verwahrung der Päſſe erlafjen hat. 

Ein Unterſchied aber zwiſchen dem foeben geichilderten 
Gefechte und etwa früher dorten ftattgehabten kann nicht 


ı Karlöruhe, G.L.A. — Breisg. Gen. Kriegs. 1682—1687. Im 
Dftober 1683 waren die Wachthäufer auf dem Hohlen Graben jo 
ruiniert, daß Negen und Wind durchdrangen; es war fein Holz und 
fein Licht vorhanden, fo daß „die Eoldaten unmöglich ſubſiſtieren“ 
fonnten. Ähnliche Meldungen liegen vom Noten Haus und dem 
Schwabenjtuß vor, wo die Kälte große Opfer forderte. 1684 und 1685 
leiden die Schanzen bei St. Peter an Holzmangel und verlangen 
große Unterhaltungsfoften. Am 16. Augujt 1687 meldet der Abt von 
St. Peter, „daß die Wachthütten auf dem Echwabenftug kaum mehr 
renoviert werden fönnen und deshalb der Bau von neuen anzu— 
raten fei”. Ebenſo lagen die Berhältnifje auf dem Hohlen Graben 
und den Berfchanzungen am Roten Haus. Offenbar waren alfo 
ipeziell auf dem Hohlen Graben die Blocthäufer feit 1683 ftet3 nur 
notdürftig, aber nicht ausgiebig renoviert worden. Am 13. Sep- 
tember 1687 jchreibt der Abt von Et. Peter an die Regierung, die 
Arbeiten gingen nur langfam vorwärts, da die Wachthütten um: 
fangreich jeien. „Die befichtigten Wachthütten feien dergeitalt be- 
Ichafft, das fie nit wohl zu reparieren und e3 das nüglichjte wäre, 
wenn eine neue neben die alte Hütte gejegt würde.“ 


12 Winterer 


gefunden werden. Der Hohle Graben war nach wie vor 
nur eine einzelne, auf allen Seiten, wenn auch mit großen 
Schwierigkeiten — umgehbare Schanze; bedeutete ſeine 
Anweſenheit auch für die Trains und Fuhrwerke einen 
Aufenthalt, bis er nämlich durch Umſchließung und Ab— 
haltung von Zufuhr oder durch Sturm genommen worden 
war, ſo trug er eben doch keinen andern Charakter als 
den eines einzelnen Paßſtützpunktes. 

Welch hohe ſtrategiſche, politiſche und taktiſche Bedeu— 
tung dem Hohlen Graben innewohnte, lehrt das Jahr 
16441, als der kriegskundige kaiſerliche Feldmarſchall 
Mercy nach der dreitägigen Schlacht bei Freiburg ſich vor 
ſeinen Gegnern Turenne und Condé in den Schwarzwald 
zurückzog. Die franzöſiſchen Feldherrn hatten nicht ver— 
mocht, Mercy aus ſeinen feſten Stellungen auf dem Schlier— 
berg zu werfen. In weitblickender Klugheit und größter 
Umſicht hatte am 9. Auguſt der Herzog von Enghien den 
größten Teil ſeiner Truppen durch den Mooswald nach 
Langendenzlingen abrücken laſſen, in der Abſicht, ſich am 
folgenden Tag in den Beſitz der Hochebene St. Peter— 
Hohlen Graben zu jegen. Dadurch wollte er dem Mar- 
Ihall Mercy die Rüdzugjtraße ſowohl, als aud) die rüd- 
wärtigen Verbindungen nad) Schwaben und Bayern ver- 
legen. Wäre ihm fein Plan geglücdt, jo hätte Mercy feine 
Bemwegungsfreiheit eingebüßt, und feine Bedeutung für den 
Feldkrieg wäre wohl verloren gemejen: er hätte fich nach 
Freiburg werfen müſſen, wo die Verpflegung eines jo 
großen Heeres auf unüberwindliche Schwierigkeiten ge— 
ftoßen wäre, und jeder feiner Verſuche, nad) den guten 
Winterquartieren auf dem Schwarzwald durchzubrecdhen, 
hätte von dem franzöſiſchen Heere leicht abgejchlagen wer— 


"Schreiber, Echlacht bei Freiburg 1644. Beiträge zur Ge- 
Thichte der Stadt Freiburg, im Freiburger Adreß-Kalender für 1823. 
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den fünnen. Dieſe enorme Gefahr war dem Friegsfundigen 
Mercy ſofort Har, die Möglichkeit, den Franzoſen den 
Einmarſch in da3 Glottertal mit feinen fampfmüden Trup- 
pen zu vermehren, erſchien ihm wenig Erfolg zu ver- 
Iprechen, und jo entjchloß er fich zu dem großzügig an- 
gelegten und durchgeführten Abzug durch das Dreifamtal 
nad St. Peter und dem Hohlen Graben, immer von dem 
ftrategiichen Streben angefeuert, vor Enghien die Hoch— 
ebene und damit die Verbindung nach Bayern zu er- 
reichen. Das jchneidige Unternehmen Mercyg war von 
Erfolg begleitet, nur feine Nachhut wurde von 900 fran- 
zöfifchen Reitern unter Roſen unfern der Abtei St. Peter 
angegriffen, wobei jedoch die Angreifer feinerlei Erfolge 
hatten. Offenbar beabfichtigte Mercy, am Hohlen Graben 
vorläufig jtehen zu bleiben, denn feine Infanterie begann 
neue Verſchanzungen dafelbjt aufzumwerfen. Als er aber 
die Nachricht erhielt, daß das ganze franzöjiiche Heer über 
St. Beter nachfolge, entichloß er ſich, nach Villingen mweiter- 
zumarjchieren, da er fich fcheute, die Exiſtenz feines durch 
die Kämpfe bei Freiburg und durch den Gemwaltmarjch 
ermüdeten Heered durch ernreute Kämpfe aufs Spiel zu 
ſetzen. Es gehört nicht zu meiner Aufgabe, den Entſchluß 
de3 großen Feldherrn zu Eritifieren. Als der Herzog 
bon Enghien erkannte, daß fein jchlauer Gegner ihm ent= 
ſchlüpft fei, fehrte er enttäufcht nach St. Peter zurüd. 

In welcher Berfafjung damals die Schanzen am Hohlen 
Graben waren, fann an Hand authentifcher Berichte nicht 
beantwortet werden. Es ift aber anzunehmen, daß fie 
in feinem ftarfen Zuftand ſich befunden haben, da in 
diefen Falle Mercy jicher da3 Fort gehalten hätte. 

Die Schanzanlagen am Hohlen Graben litten aljo auch 
in den zulegt berührten Kriegszeiten an dem Nachteil, 
daß fie frei, ohne ſtarke Flankendeckungen, dalagen und 
lediglich nur Hemmpunkte, aber feine Hinderungslinien 
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waren. Jedoch dauerte es noch über ein Menſchenalter — 
in welcher Zeit, wie oben geſagt, als bedeutſamſter neuer 
Schaden und Nachteil hinzukam, daß die Wälder immer 
mehr ruiniert und die Paßpunkte bloßgelegt wurden —, 
bis die Nutzanwendung aus den bisherigen Erfahrungen 
gezogen worden iſt und man die einzelnen feſten Paß— 
punkte durch Wall und Graben und Baumverhaue mit— 
einander in Verbindung brachte, wodurch eine Umgehung 
oder Überrumpelung erſchwert werden ſollte. 

Der Gedanke ſelbſt!, ein Grenzland dur Wall und 
Graben gegen Einfälle zu ſchützen, iſt fein origineller, denn 
Ihon Herodot erzählt von Grenzwällen der Szythen; 
Alerander der Große ftößt beim Vormarſch ins Land der 
Marder auf mweitgehende Verhaue; ich erinnere an die 
gewaltige chinejiiche Mauer, die Bauten am Limes unter 
Domitian und Trajan, an Hadriand Grenzwall gegen 
die Picten und Scoten von Newcaſtle bi? zum Solmay- 
Bujen; die Germanen bauten Grenzwehren; Cäſar be- 
richtet von den Berhauen der Nervier; unter Karl dem 
Großen entftand der Limes Saxoniae zum Schuße gegen 
die Sachſen. Das heute noch eriftierende Waſſerwerk wurde 
zur Abwehr der Deutichen von den Dänen etwa 800 n.Chr. 
angelegt. Ahnlichen Charakter tragen die Verſchanzungen 
der Ruſſen gegen die Mongolen und Tataren, welche 
1250 n. Chr. gezogen worden find. Es ließen ſich nod) 
mande andere Beijpiele anführen. 

Während die Bedeutung der fogenannten „Linien“, 
als welche fich derartige, langhingeſtreckte Verſchanzungen 
darftellen, in den folgenden Jahrhunderten Feine große 
war, fam Ende des 17. Jahrhunderts ihre Verwertung 
wieder mehr zur Geltung. Die damalige Kriegsfunft 


ı Bgl.audh Kleemann, Die Linien (Linienverfchanzungen) in 
Mittel-Europa im 17. und 18. Sahrhundert. 
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fannte einen freien, friſchen Dffenfivgedanfen in der 
Strategie nur ſehr vereinzelt, wenn auch die Taktik! im 
Berlaufe einer Schladht die Offenfive nicht von der Hand 
weiſen konnte. Während heute wohl in allen Armeen der 
Welt die Überzeugung vorhanden iſt, Durch eigenes mohl- 
durchdachtes Angreifen dem Gegner das Geſetz vorzu— 
ſchreiben und, um einen raſchen Sieg zu erkämpfen, alles 
bis zur letzten Reſerve einzuſetzen; während heute die 
ſtehenden Heere, als Mark des Volkes, die Finanzen, 
Handel, Landwirtſchaft und Induſtrie nur einen kurzen, 
dafür mit aller Energie geführten Feldzug anſtreben 
müſſen und Politik und Strategie dieſe Richtlinie nicht 
aus dem Auge laſſen werden, — waren im Gegenſatze 
hierzu in den Zeiten, in denen die Schwarzwaldlinien ent— 
ſtanden find, andere Geſetze für die Kriegsführung maß— 
gebend. Die Armeen Elebten an Feſtungen und an guten 
Winterquartieren: um dieſe beiden Hauptpunfte drehte 
ſich meist die Strategie der feindlichen Heerführer. Durch 
gute Berpflegungsmöglichkeiten erhielt man der bunt zu- 
jammengemwürfelten Soldatesfa Leib und Humor friſch 
und gejund und vermied allzu geiteigerte Fahnenflucht. 
Zu Enticheidungzfämpfen ließ man es meift nur im 
Feſtungskrieg fommen, während die Feldherren einer ent- 
Scheidenden Feldichlacht lieber Zaudern, Abwarten, auf 
Blößen des Gegners Lauern vorzogen, und indem fie 
wichtige rückwärtige Verbindungen des Feindes bedrohten, 
ſuchten fie ihn zu Stellungswechſel und fchließlich Auf- 
geben einer guten Operations- und VBerpflegungsbafiz zu 


ı Val. die von tapferiter Offenfive bejeelte Schlacht von Salan- 
kemen, die verluftreichen Belagerungen Freiburgs ufw. Alfo wenn 
e3 einmal zur Schlacht, zum .Handgemenge gefommen war, dann 
diktierte der frifche Soldatengeift beiderfeit3 das Geſetz. Aber bis 
e3 dazu Tanı, wurde viel Tintarider Politik vergofjen und die Feld— 
herren von höherer Eeite zur Schonung des Heeres angemiefen. 
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veranlafjen. Die Feldherren waren meiſt auch nicht frei 
in ihren Entjchließungen. Durch genaue Weifungen ihrer 
Herren waren ihnen oft die Hände gebunden, fie durften 
das Heer ihres Herrn, deſſen koſtbares Eigentum e3 aug- 
machte, nicht ohne Not aufs Spiel ſetzen. Der Verluſt 
eines Regiments konnte jchon den Berluft eines Feld— 
zuges bedeuten, da Nachſchub und Auffüllen des Mann- 
ſchaftsbeſtandes mit außerordentlichen Schwierigkeiten ver- 
fnüpft war. 

Zu diefer Hinzögernden Art der Kriegsführung paßte 
der Defenfivcharafter de Linienſyſtems vorzüglich, das 
heißt mit andern Worten, die Linien find eine Folge— 
ericheinung damaliger Strategie. 

Das Linienfyften, durch Zeitungen und befeftigte Orte 
und einzelne Redouten vorbereitet, entwickelte fich nicht 
auf einmal, aber auch nicht gleichmäßig allmählich, fon- 
dern ſprunghaft. Die Entwidlung läßt fi) gut auf dem 
Schwarzwald verfolgen. Zu den jtarfen Feſtungen der 
Rheinebene und zu den befeitigten vier Walditädten und 
größeren Orten auf dem Schwarzwald und im Kinzigtal 
traten nicht nur die befeitigten Paßübergänge, jondern 
bauptfächlich jeit 1676 auch eine Reihe neuer Schanzen 
und feiter Blodhäufer auf allen wichtigen Punkten des 
Schwarzmwaldes!. Darüber liegt viel Altenmaterial vor. 


! Rarlöruhe, G.L.A. — Breisg. Gen. Kriegs. 1670—1694. 1689 
wurde an den Päſſen gearbeitet. 1690 meldet der Landmiliz-Baupt- 
mann Beldmann von Waldshut an die vorderöfterreichifche Re- 
gierung, „daß feine Miliz zum zimblichen Tail mit fainen Gewehren 
verfehen fei“. 1691 wurde das Rote Haus repariert. März 1694 wird 
an den Päſſen zu Zell, Schönau, Todtnau und im Aheinviertel ge- 
ſchanzt. Das ganze archivalifche Material ftrogt von Klagen über 
zu viel Anforderungen von Schangarbeiten, von Lohnzahlungen, 
Verpflegung und über die Holzarmut allenthaldben. Am 9. Ja⸗ 
nuar 1697 meldet der Rat von Waldshut an den Erzherzog von 
OÖfterreich, daß der Paß beim Roten Haus, das vordere Schängzlein, 


Schanzen und Linien auf dem füdlichen Schwarzwald. 17 


Urfprünglich mögen die Wachthütten nur den Zweck gehabt 
haben, Beobachtungen vom Wetter unabhängig zu machen. 
Denn durch die Beitimmungen des Wejtphäliichen Frie— 
dens war feine Ruhe ins Land gefommen, da Frankreich 
durch den Beſitz vom Elſaß und von Breifady mit den 
umliegenden Dörfern auf dem rechten Rheinufer feiten 
Fuß gefaßt hatte. Fouragierende franzöfiiche Abteilungen 
ichweiften big auf den Schwarzwald. Noch jchlimmer 
wurde e3, al3 die Ermwerbungen von 1648, die größte 
politiiche Bedeutung bejaßen, durch die Errungenjchaften 
des Friedens von Nymmegen 1679 übertrumpft wurden, 
durch den Freiburg, Lehen, Betenhaujen und Kirchzarten 
an Frankreich abgetreten werden mußten. Das war ein 
nicht hoch genug zu veranfchlagender militärischer Erfolg, 
der, Freiburg in den Händen der Franzofen, als Schlüfjel 
de3 Schwarzwaldes, zugleich den faft ungehinderten Durch— 
marſch nach der Donau gemwährleiftete, denn von Kirch— 
zarten, der öftlichjten franzöfiichen Enflave, aus war, jelbit 
bei Annahme jchlechter Wegeverhältniffe, ein Operation?- 
forp3 in zwei Stunden auf der Hochebene am Hohlen Gra— 
ben, und dem Befiter desfelben ftanden die Straßen nad) 
Bräunlingen, Rottweil, Billingen und Hornberg unge- 
ſchützt: das Herz Süddeutjchlandg und die Straße nad) 
Wien lag offen vor dem Feinde. ' 

In Berüdlichtigung diefer großen Gefahr ſah fich der 
Kaifer genötigt, in den Feitungsanlagen auf dem Hohlen 
Graben einen bejtändigen Wachtpoften zu halten und die 
Schanzen weiter auszudehnen. Schon 1676 und 1677 
fällt die Bejagung der ganzen Umgebung läftig, bejon- 
der3 da fie jehr oft in den umliegenden Orten, und zwar 
hauptlählih in den Klöftern St. Peter und St. Märgen 


die oberen Wachthäufer unter dem alten Schloß und notwendige 
Bruftwehren an dem Rücken der Redoute ſowie Grabenarbeiten 
nötig jeien. 

geitfchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 2 
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Kontributionen einzutreiben pflegte’. Am 26. Juni 1678 
wurde St. Beter eingeäfchert. Nach glaubhaften Angaben 
der Pfarrchronik zu Breitnau trug im Jahre 1679 vor- 
übergehend der Hohle Graben vollitändig den Charakter 
einer Feſtung. Faſt 4000 Mann gemilchter Waffen, ſtets 
frieg2bereit, follten ein Gegengewicht gegen das in fran- 
zöſiſchen Händen befindliche Freiburg bilden. Da die fran- 
zöfiichen Streifforpg es nicht wagten, fich in ein Gefecht 
einzulafjen, jo ging die Schanzarbeit, auch als der Hohle 
Graben ſchwächer bejegt war, rüſtig vorwärts. Zum 
Schanzen wurden hauptjäcdhlich die Bauern der Hochebene 
fommandiert, auch die Klöfter wurden ftarf mit heran- 
gezogen”. 

Intereſſant ift die „Neue Schanz-Ordnung“ vom +4. April 
1682, in welcher hauptjächlich beftimmt wird: 1. daß der 
Ingenieur fi) vor Beginn der Arbeiten über die Be- 
Ihaffenheit des Geländes und des Grundes an Ort und 
Stelle zu verläjligen habe; 2. haben fich die Ingenieure 
mit den Truppenfommandeuren über etwaige Komman— 
dierung von Korporalen und Unteroffizieren in Benehmen 
zu jegen, die zur Arbeit antreiben jollen; 3. Soldaten 
und Arbeiter follten pünktlich” mit dem Trommelzeichen 
zur Arbeit ſich einfinden; 4. jolle das gelieferte Schanz- 
zeug achtſam behandelt werden. 

Diefe Schanzordnung von 1682 liefert den Beweis, da}; 
ihon vor dem Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden 
allenthalben auf dem Schwarzwald an Schanzarbeiten ge- 
Ichafft wurde; denn für geringfügige Arbeiten würde feine 


1Pfarr-Chronik von Breitnau. Bgl. auch Y. Mayer, Die Bene: 
diftiner-Abtei St. Peter, ©. 115 ff. beſonders ©. 117. 

? So berichtet der Abt von St. Peter in einem Schreiben an 
den Raifer Leopold I. 1678: „daß er und feine armen Untertanen 
mit Schanzen, Wachen, Kontribuieren und Einquartierungen, was 
immer fie vermocht, geleiitet hätten“. 


Schanzen und Linien auf dem füdlichen Schwarzwald. 19 


Verordnung ausgearbeitet worden fein. Leider entſprach 
dem Eifer der Anordnung meift nicht diejelbe Schneid zur 
Ausführung. Ein enormer Aftenftoff behandelt oft die 
gleichen Punkte und der Schriftwechjel zieht fich oft monate- 
Yang hinaus, die Angelegenheit jelber aber (Errichtung 
von Blocdhäufern, Anforderungen von Schänzern und 
Material) Schlief manchmal darüber ein. 

Wie jehr dem Feinde alle Befeltigungen auf dem 
Schwarzmwalde, bejonder3 aber der Hohle Graben ſelbſt, 
ein Dorn im Auge waren, kann aus den fortwährenden 
Unternehmungen gegen diejelben erjehen werden. 

So griffen am 6. Februar 1689! über taujend Fran— 
zofen die Befeftigungen auf der Bernhaupte nächſt dem 
Hohlen Graben (jiehe Meßtiſchblatt) in der Hoffnung an, 
fi) durch einen Handftreich des wichtigen Paſſes ver- 
fihern zu fünnen. Ganz befondere Wichtigkeit hatte in 
diefem 1688 mit Erbitterung losbrechenden Pfälziſchen 
Erbfolgefrieg der Schwarzwald und feine Päſſe, wie ich 
oben jchon nachgewieſen habe. Wenn auch feine großen 
Armeen auf dem Schwarzwalde erichienen, da der Haupt- 
frieggichauplaß in den Niederlanden gelegen war, fo dauer- 
ten die Heinen Unternehmungen gegen die Hochebene doc) 
volle zehn Jahre an. Gemwiß find auch Fleinere Gefechte, 
wie das vom 6. Februar 1689, ausgetragen worden. 

Die Stellung im Schmarzmalde jelbjt jchien den fran- 
zöfiichen Feldherren jehr ftark, fie haben wenigſtens in 


ı Vfarr-Chronif von Breitnau: „Die Kaijerlichen waren gerade 
an der Arbeit, die Schanzen zu erneuern und weiter auszudehnen, 
und hätten wohl einen ſchweren Stand gehabt gegenüber den Fran- 
zofen, wenn nicht der tiefe Schnee die legteren zu eiligem Rückzuge 
gezwungen hätte.” — Näheres über ein Gefecht Tonnte ich nicht 
ermitteln. Der Feind hat ſich nach St. Peter gezogen. Die Chronik 
verzeichnet an diefem Tage, daß Franzofen „vom Hohlen Graben 
ber“ ſich im Klofter einquartiert hätten. 

2 * 
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diefem Feldzuge! eine Durchbrechung — mie fpäter 
Billard? — nicht verſucht, obwohl in diefen Jahren von 
einer zulammenhängenden Xinie eigentlich noch nicht ge— 
Iprochen werden fann. Der linfe Flügel ftüßte fich auf 
die feiten Städte Laufenburg und Rheinfelden, und von 
dort zog ſich vom Roten Haus an, meift auf der Wajjer- 
Icheide, eine Kette von Schanzen (Redouten), von Erd- 
wällen und Befeitigungen von Süd nad) Nord hin. Die 
Verſchanzungen waren’ nicht zufammenhängend. „Die 
wichtigiten Päfje aber waren der NRotehauspaß und der 
über den Hohlen Graben.“ „6000 bis 7000 Mann mögen 
in diefen Jahren bejtändig den oberen Schwarzwald be- 
deckt Haben.” ? 


Nachdem der Markgraf Schon im Sahre 1693 an einer 
Linie von Sädingen nach Neuenburg bei Pforzheim hatte 
arbeiten laſſen? — die Arbeit ift aber nur langjam voran- 
gegangen —, nahm er ihren Ausbau bei Ausbruch des 
Spaniſchen Erbfolgefrieges 1701 in energiſchen Angriff. 
Die ebenjo traurigen wie freimütigen Schilderungen der 
faiferlichen Truppen, über weldhe der Markgraf dem 
Kaiſer berichtet*, fcheinen bei dem frifcheren Zug, der 


ı Val. Aloys Schulte, Marfgraf Ludwig Wilhelm von Baden 
1693—1697, I, 100 ff. Schulte ift der Anficht, daß „ein unvermuteter,, 
energiicher Vorftoß von Hüningen gegen die füdlichen Päſſe von 
Freiburg gegen den Kohlen Graben fchmwerlich erfolglos gemejen 
wäre Wir wiſſen aber durch das ausdrüdliche Zeugnis von Billars,. 
daß die Gefahren des Schwarzwaldes den franzöfilchen Generalen 
viel größer erjchienen, als fie e3 in der Tat waren“. 

: Schulte a. a. O. s Ebd. 

* Ebd. „Die Regimenter Em. Majeſtät ſind mit Kleidung und 
den übrigen Dingen So fchlecht verjehen, abgerifjen und kraftlos, 
daß fie bei jedermann Mitleid erwecen. ch erinnere mich nicht,. 
jemal3 etwas Elendere3 gejehen zu haben, und mich überfommt 
die Scham bei ihrem Anblide. Ich weiß ſehr wohl, daß man den 
Soldaten nad) feiner Gefinnung und Tapferkeit beurteilen muß, 
nicht wie die Weiber nach dem Vutze, auch vergefie ich nicht, dag 
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jest die Unternehmungen zu bejeelen beginnt, nicht mehr 
ganz auf die Reichätruppen zu ftimmen, wenigjtens hört 
man nicht mehr fo über die traurige Armada lagen. 
Die berühmte Schwarzmaldlinie führte von dem befeftigten 
Städtchen Sädingen den Schwarzwald hinauf in der Rich— 
tung über St. Blafien im Albtal und den Feldberg auf 
die Höhe zwilchen dem Höllen- und Simondwäldertal, 
den Hohlen Graben, Hornberg, Hirſchlache im Prechtal, 
Gutach, Hauſach, St. Roman zwijchen Kinzig- und Schap- 
bachtal, jüdlich der Kniebisftraße nach Freudenjtadt, um 
‚über Schramberg, Dorf Dobel endlich bei Neuenburg ihren 
Abſchluß zu finden. 

Dieje „Linie“ wurde in drei Abfchnitte geteilt: Die 
„obere“, von Sädingen bis zum Feldberg, die „mittlere“, 
vom Feldberg big Dorf Dobel, und die „untere“, von Dobel 
big Neuenburg. 

Diefe Linie ftimmt im allgemeinen mit der Schanzen- 
und Blockhauskette überein, die ein Aktenſtück! vom Jahre 


diefe zerlumpten Mannſchaften der Kern unjeres Heeres jind und in 
vielen Dingen andere, wohlausgeftattete übertreffen. Aber jchließlich 
muß doch eine ſolche Armut auch die Brävften zu Verbrechen, zu 
Dejertion und Rebellion verleiten. Wenn Em. Majejtät mit eigenen 
Augen ein folches Elend jehen würden, dann würde von jelbit 
bald denen alle Hilfe erfolgen, welche vor allen andern den Ruhm 
dem deutſchen Heere erworben haben, der uns über alle Bölfer 
des Erdfreijes erhebt, und welche auf ihren Schultern den Thron 
Em. Kaiſerlichen Majeität tragen. Jetzt find aber dieſe jelben, 
welche wie die Bettler, der eine ohne Kleid, der andere ohne Schuhe 
einhergehen, der Gegenjtand des Geſpöttes und die Zieljcheibe der 
Wise. Wenn man jett einen abgeriffenen Menfchen, wo das Brot 
jo billig ift, um ein Stüdlein Brot betteln fieht, jo jagt man, das 
ift ein ETaiferlicher Soldat. Ein beſſeres Merkzeichen hat für fie 
das Volk nicht. Diefes alles überfchreibe ich Em. Majeſtät fo offen: 
herzig und ohne Umjchmeife.” 

! Karlsruhe, ©.L.AX.— Gen. Krieg3f. 1689. Ein nichtunterzeichnetes, 
aber gut gejchriebenes Aktenſtück bejchreibt die Schanzenpoftierung: 


22 Winterer 


1689 benennt. Die Freiburger Linien, die von 1707 
bis 1710 erbaut worden find und über den Bromberg 
bzw. den Roßkopf den Anjchluß an obige Schwarzmwald- 
linie juchen, haben mehr Iofalen Charakter und dienen 
eigentlich nur zur Yortifilation der Feſtung Freiburg. 
Man darf ihnen nicht denfelben Charakter zufprechen wie 
der urjprünglichen, vom Türkenlouis erbauten Linie auf 
der Höhe des Schwarzwald!. Das ift vor allem aud) 
bei den intereflanten Beröffentlihungen Boefjers! und 
K. Langs? zu beachten. Ob die Freiburger Linien, die 
dem Hohlen Graben vorgelagert waren, fielen oder nicht, 
war für die Exiſtenz der „Schwarzmwaldlinie” wenn auch 
nicht belanglo3, fo doch auch nicht verhängnisvoll; ebenfo- 
wenig hätte der Fall von Freiburg einem beherzten und 


Rheinfelden, Boikh, NRothe-Haus, Rieckenbach mit feinen Päſſen, 
Srengla in der oberen Marggraffchafft, Zell im Wiejenthall, 
Schönau, Ortnau, Mucdenbronn, über den Feldberg, Cappel, Alpirs- 
bach, Staig, Breitnau, Fahrenberg, Hohle Graben, Fortwangen, Tri: 
berg ſambt feinen Thälern, Föhrenbach, Hornberg, Haufen mit feiner 
Schanz im Kinzigtal, Haßlach, Yreudenitadt, Neuenburg bei Pforz- 
heim. Derjelbe Schreiber ſetzt dann die Pojtierungsfette noch fort 
über Durlach bis Heydelberg. Er fpricht noch nicht von „Linien“, 
fondern ganz richtig erjt von einer „Poſtierungskette“, worunter 
alſo einzelne Schanzen und Befeftigungen zu verftehen find, Die 
zum Zeil fchon bejtanden, zum Zeil aber erft zu erjtellen wären. 

ı Diefe Zeitfchr. 20 (1904), ©. 223—240 und 292—298: Ernft 
Boefjer, Zur Geſchichte der Schwarzwaldlinien: „Relativ über 
die mittlere Linie vom Feldberg bi an den Dobel, in was vor 
Stand fich felbige befinde, und bei einem attaquierenden Feind 
vor avantage und desavantage zu bejorgen.” 

: R.Lang, Die Ettlinger Linien und ihre Gefchichte. Anm. 3 
im Anhang: „Für die Zeit des Spanifchen Erbfolgefrieges kann 
man nur von einer Linie reden. Erſt die im PBolnifchen Thronfolge- 
krieg gefchaffenen, zum Zeil hintereinander liegenden Befeſtigungs— 
fronten berechtigen zum Gebrauch der Mehrzahl.” Anfofern Lang 
feine Bemerfung wohl nur auf die Ettlinger Linie beſchränkt, Tolli- 
diert feine Anficht nicht mit der meinen. 
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umfichtigen Verteidiger der Linien ftärfere Gefahren be- 
reiten fünnen. Daß aber tatfächlich ſolche Eventualitäten 
mehr, als eben bewertet, mithalfen, der Schwarzmwald- 
linie das Todesurteil zu ſprechen, dafür müfjen die Gründe 
auf anderem Gebiete gejucht werden, und zwar im Ber- 
teidiger der Linie und des Hohlen Graben?!, der, wie es 
fi) zeigen wird, feiner bedeutfamen Aufgabe nicht ge- 
wachen war. 

Zu Anfang dieſes Krieges bereite der Markgraf alle 
zu fortifizierenden Streden; er eiferte an und half in 
jeder nur erdenkbaren Weife, aber es ging dennoch nicht 
vorwärts. Namentlich dem Hohlen Graben widmete er 
fein Intereffe. Er war der feiten Überzeugung, daß die 
Linien in Verbindung mit den folgenden Einrichtungen 
dem Gegner ein zwingendes Halt gebieten würden. 

Da die große, für damalige Verhältniſſe riejige Aus— 
dehnung der Linie (die Strede betrug über 160 km) es 
unmöglich” machte, fie gänzlich mit Truppen zu bejehen,, 
um ein Herannahen des Gegners abzumwarten, jo traf 
der Türfenfieger die Anordnung, daß in jedem Orte jtet$: 
gefattelte Pferde bereit ftehen follten?, um dringende 


ı Nämlich General Baubonne, der Verteidiger des Hohlen 
Graben, nicht der Hohle Graben jelbft. 

? Zeldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen, Bd. 4, ©. 433 ff.: 
„Sobald die Sturmglode gefchlagen wird, ein Jeder, der fich wehren 
fann, ſowohl Meifter und Knecht, auch Söhne, bei Strafe Confiscation 
aller Güter und einiger Zandesvermeifung, mit habendem Gemehr, 
in deffen Grmangelung aber mit Haden, Schaufeln und Gabeln 
und dergleichen Sinftrumenten an das affignierte Ort oder Sammel: 
plag laufen ſollen.“ In der Zeitfchrift für die Gefchichte Des Ober- 
rheins, 18. 8d., veröffentliht Mone eine intereffante Abhandlung : 
Der Schwarzwald und Breisgau im Spanifchen Erbfolgefrieg von 
1702 bi3 1705. Als Hauptquelle wird der Obervogt Franz Xaver 
Noblat zu Triberg zitiert. Noblat war Katferlicher Rat und Ober: 
vogt der öfterreichifchen Herrfchaft Triberg, „ein tätiger, umfichtiger 
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Meldungen unverzüglich weiter zu bringen. Beim Heran- 
nahen de? Feindes mußte die Sturmglocde geläutet wer— 
den. Das war das Heichen für alle waffenfähigen Männer 
de3 Orts, mit allerhand Gemwehren und was fie hatten, 
zur Verteidigung der Linie auf ihre genau bezeichneten 
Poſten zu eilen. 

Allerdings würde e3 jehr ungereimt erjcheinen, wenn 
man zur Befegung ganze Armeen hinter jo weit aus— 
gedehnten Linien auseinanderziehen und verzetteln wollte. 
Ohne Zweifel würden fie dann durch den geringjten Stoß 
des in Maſſe vereinigt gebliebenen Feindes durchbrochen 
und außeinandergejprengt worden fein. Die Doppelte Be- 
ſtimmung der Bejagung ging dahin: 1. feindliche auf 
Erkundung, Brandſchatzung und Kontribution ausgeſchickte 
Abteilungen abzuhalten und abzumeijen und 2. den vor- 
rüdenden Feind jo lange aufzuhalten, bis die diesſeitigen 
Armeen alarmiert und berangeeilt wären. 

Um aber dag große Werk und feine erhoffte Bedeu- 
tung nicht illuſoriſch zu machen, war die Schaffung eines 
Landſturms nötig, der die Linie, gemäß ihrem Charafter, 


und mutiger Beamter, wie jeine Gefchäftsführung mit den höheren 
Zivil und Militär-Behörden bemeift“. Noblat bringt obige Be— 
fanntmachung wortwörtlich, nur ſchreibt er — ficher richtiger und 
logifhder — jtatt „einiger Landesverweiſung“: „erwiges Lands— 
verwifen“. Er fährt in feiner Inſtruktion fort: „Sobald fich eine 
Gefahr eraignet, ſolle das nächjt darbei gelegene Dorf folche Gefahr 
nit allein beiderjeit3 nächſt gelegenen Offizier, fondern auch dem 
nächft gelegenen Sammelplat notifizieren“ ujmw. 

! Karlsruhe, G.L.A. — Breisg. Gen. Kriegs]. 1702. „Project über 
5 Compagnien Yandmiliz, jede à 200 Mann, aljo placidiert, jedoch 
citra praeiudicium cuiuscumque von den D. 18. Juni 1702 auf 
dem Ritter beifammen geweſenen vord.=öft. ſtändiſchen Gliedern an- 
genomen.” Die Zufammenjtellung der folgenden fünf Kompagnien 
detailliert genau, wieviel Mann jeder einzelne Ort zu ftellen bat. 
Es find das: die Villinger Fahnen, die Burckheimer Fahnen, die 
Staufener Fahnen, die Waldfircher Fahnen und die Freiburger 
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fo lange bejegen und verteidigen jollte — wie beim Ge— 
feht am Hohlen Graben 1638 —, bis die alarmierten 


Fahnen. Diefe 1000 Mann follten am Rheine einige Schanzen (bei 
Neuenburg) ausheben und zu diefem Zwecke mit Schanzzeug zu ver: 
Tehen jein (100 Schaltfarren, 100 Pickel, 100 Reithauen, 300 Schau: 
feln, 50 Aren, 50 Faſchinenmeſſer; „alſo zwar, daß zur Schanzarbeit 
von diefen 5 Fahnen jedesmal 4 völlige Fahnen applicirt werden, 
der übrige Fahnen aber auf der Wacht Stehen und bierinfall3 eine 
Compagnie die andre von Zeit zu Zeit ablöjen ſolle“. — Zeitjchrift 
für die Gefchichte des Oberrheing, 18. Bd., Mone, Der Schwarz- 
wald und Breisgau im jpanifchen Erbfolgefrieg von 1702 bi3 1705: 
Kontingente des Landjturms für die Linie Rothaus bis Hornberg. 
„Regulierung des Landfturmbs, wohin ein jeder Stand feine Mann- 
Ichaft zu jtellen hat. Zum Rothen Haus (bei Sädingen) die Graf: 
ſchaft Haumenftein, die 4 Waldftätt, Herrfchaft Nheinfelden, Herr: 
Ichaft Laufenburg, Veſchgen und Wagenftätten, Gaufinger Thal 
2000 Mann (die drei legtgenannten liegen im Aargau zwiſchen Rhein— 
felden und Laufenburg). Gegen dem Jungholz (im Wutachtal) 
Landgrafſchaft Sulz 472 Mann. Tottmos, Stiellingen (Stühlingen) 
236 Mann. Schönau, Todtnau und Beldberg, St. Blajien 472 Mann. 
In dem Poſten bei Ebnet, St. Beter, Sikkingen, Pfirt auf dem Wald 
jambt dem Thalgang 300 Mann, Neujtadt 120 Mann, Billingiche 
Dorfichaften 150 Mann, Müllheim 90 Mann. Glotterthal und 
Gandelberg, Landgrafichaft Baar 944 Mann, Breunlingen 62 Mann. 
Simonswald und Hörnlinsberg, Herrſchaft und Stift Waldkirch 
100 Mann, Ritterfchaft am Nedar 300 Mann, Ruenzenburg 80 Mann, 
“ MNitterfchaftliche 6 Dörfer in der Baar 100 Mann, Rothenmüniter 
(bei Rottweil) 80 Mann. Rorartsberg, Tryberg 190 Mann, Com: 
mende Billingen 126 Mann, Haigerloh 250 Mann. NRehhalden, 
Schramberg, Ober: und Unterherrichaft Hochberg (Hohenberg) jambt 
Oberndorf 1000 Mann. Rennſperg, Stadt Rothweil 944 M ann 
SHornberg, Würtenberg 3000 Wann. Summa des ganzen Landſturms 
11016 Mann.” Bon Noblats Hand. — Ferner ebd. Auszug des Land- 
ſturms der Herrichaft Triberg. 2. November 1702. „Auszug des Land: 
jturm3, jo beſchehen d. 2. Nov. 1702. Erſte Trouppen nacher Furt: 
wangen. Die Stadt Furtwangen jtellte 54 Mann, darunter waren 
16 ohne Rohre (Flinten). Schönwald 51, der Commandant mit einer 
Hellebarte, und 20 ohne Rohre, Neukirch 21 Mann, alle mit Rohren, 
Buetenbad) 22 Mann, einer ohne Rohr, Rohrartsberg 9 Mann, 3 ohne 
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Truppen eingetroffen wären. Aus dem Bisherigen erhält 
man die Idee der Linie: ſie iſt eine Anſtalt hauptſächlich 


Rohre. Zweite Rotte im Rohrbach. Schonach 39 Mann, 14 ohne Rohre, 
Rorbach 23 Mann, 12 ohne Rohre, Gremmelbach 20 Mann, 4 ohne 
Rohre, Niderwaſſer 21 Mann, 4 ohne Rohre. Dritte Rotte auf die 
Gutach 9 Mann. Vierte Rotte in Nußbach 2 Mann, oberfte Höfe 
31 Mann, darunter 10 ohne Rohre.” Bon Noblat® Hand. — Die 
ganze Herrſchaft ftellte alfo 302 Mann zum Landfturm, worunter 85, 
alfo über ein Viertel, feine Feuerwaffen hatten. Und von den tatfächlich 
vorhandenen „Rohren“ werden viele in zmweifelhaftem Zuftande ich 
befunden haben. — Karlsruhe, G.L.A. — Breisg. Gen. Kriegsf. 1703. 
Noblat meldet, daß die Schanzen am Kohlen Graben noch offenftänden, 
da Mangel an Schänzern, 380. März 1708. — Am 9. April 1703 meldet 
Noblat an die Regierung, „ihm fcheine nötig, den Landfturm auf: 
zurufen und die Straßen über den Kohlen Graben eiligft zeritören 
zu laffen, denn felbjt nach dem Berlujte diefer Schanzen habe man 
noch eine treffliche Stellung im Villinger und Vöhrenbacher Walde.” 
Am 29. April 1703 berichtet Noblat über den Poſten auf dem Renus— 
berg, „er jei nur mit Bauern bejett ohne Offiziere und reguläre 
Miliz“. — 25. Dezember 1703, Abjchrift eines Schreibens des General- 
Feldmarſchalls Hans Karl Frhr. v. Thüngen an den Obervogt Noblat: 
„Derfelbe würde fich ohne Zweifel erinnern, daß einsnachts in Bor- 
Tchlag fomme, daß, wann der Hr. Gen. Leutn. 800 regulierte Mann: 
Tchaft zur Bededung und Verwahrung des Schwarzwaldes dahin 
abſchicke, man von Seiten dafiger Stände 3—4000 Bauern beigeben 
fönnte, wodurch dann die Sicherheit und Confervation des lieben 
Baterlandes befördert wäre” uſw. Er erfuhht den Noblat, „ohn: 
fehlbar” pünktlich zu einer Zuſammenkunft am 5. Sanuar 1704 
nad) Bregenz zu fommen, um Genaue zu vereinbaren. — Am 
19. April 1704 beruft der Oberwacdhtmeifter des Durlachifchen Regi- 
ment3, Ad. Elfter, die Breisgaufchen und Schwäbifchen Stände auf 
den 21. nach Villingen. „Er habe als bevollmächtigter Ingenieur über 
die Linien auf dem Schwarzwald von dem Hrn. Leutnant Markgrafen 
Ludwig von Baden die ernftliche Order erhalten, die projeftierte 
Linie, ‚an welcher zur Abhaltung der feindlichen Conjunction dem 
ganzen römifchen Reich überaus vil gelegen‘, eiligft herzuſtellen.“ — 
Am 21. April 1704. General v. Reiſchach an die Schmäbifchen 
Stände „Er habe vom Markgrafen Ludwig und vom Feldmarſchall 
Leut. dem Herzoge von Wirtenberg den gemejjenen Befehl erbalten, 
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für den Berteidigungsfrieg und hat richtiges Zuſammen— 
wirfen von Armee und Landfturm zur unumgänglichen 
Borausfegung. Linie und Landiturm find Korrelativa, 
eine3 bedingt das andere. Die Stärke des Landſturms 
muß zu der Ausdehnung der Linie in richtigem Ver— 
hältnis jtehen. Während der Landjturm weit außeinander- 
gezogen fein muß, um feiner erjten Aufgabe, der Be- 
wachung der Linie, gerecht werden zu fünnen, muß Die 
Truppe, der die Verteidigung der Linie anvertraut ift, 
an ſtrategiſch und taktiſch wichtigen Punkten Hinter der 
Linie in kompakten Abteilungen zujammengezogen fein 
und geſchloſſen gehalten werden. Der Landſturm ift ſchwer— 
fällig und joll womögli in der Nähe feiner Familie, 
wo es ihm leicht wird, Hinter Wall und Graben für den 
eigenen Herd zu fechten, an feinem Poſten leben, bis 
die Truppen herangeeilt find, die Armee jelbit aber foll 
mobil, leichtbeweglich und elaſtiſch fein, um überall da, 
wo die Notwendigkeit eg erfordert, rajch zur Stelle zu fein. 

Zur Veranſchaulichung der Beichaffenheit der Linie 
diene folgende Bejchreibung, die ich jedoch mit dem Vor— 
behalt gebe, daß die Linie fich tatjächlich niemals in ide- 
alem Zuftand befunden bat. Wenn auch im Sommer 
fleißig gearbeitet wurde, jo verführte doch die Kälte der 
Winter dazu, etwaigen Holzmangel dadurch abzubelfen, 
daß man (Truppen und Landſturm gleichmäßig) von den 
Baumverhauen, wo dag Holz ja jo verführerifch auf- 
gejtapelt lag, hinwegnahm. Es ift aber klar, daß eine 
einzige Yüde wie eine Lawine wirkte. An Stellen, wo 
Wälder in der Nähe waren, konnte dann im Frühjahr 


den allgemeinen Landjturm zur Verteidigung des Schwarzwaldes 
zu organifieren; er fordere alfo die Stände und ihre Beamten auf, 
den 25. d. zu Rotweil zu einer Conferenz mit hinlänglicher Boll- 
macht zu erjcheinen, wenn jie nicht militärifche Ungelegenheiten ſich 
zuziehen wollten. Hornberg.“ Abſchrift von Noblat. 
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der Schaden wieder gut gemacht werden; freilich wurden 
am Ende des 17. Jahrhunderts die Forſten ruiniert! und 
der Holzerfat wurde von Jahr zu Jahr jchwieriger. 
Im Durchſchnitt find die in Frage ftehenden Befefti- 
gungen jo eingerichtet geweſen?, daß fie als big zu hun- 


! Karlsruhe, G.L.A. — Breisg. Ben. Kriegsf. 1703. Noblat an die 
Regierung: „... Er füge einen kurzen Bericht über die Infpection der 
Linie bei. Auf dem Poften Kilbach gegen Simonswald und Wald: 
fir und auf dem Hohlen Graben bis Breitnau und den Feldberg 
ftehe alles offen, die Schanzen, Linien, Wachthäufer und Pallifaden 
feien gänzlich ruiniert, die Hölzer teil3 verfault, teil weggenommen. 
Die Entfernung von der Hirſchlache und dem Gefälle betrage über 
25 Stunden und e3 ſei in der Nähe vom Hohlen Graben, Breitnau 
und Kilbach fait fein Holz mehr vorhanden zu den VBerhauen und 
müßte von weit ber beigeführt werden. Dies mache unfägliche 
Rojten und erfordere viele Arbeiter. Mar brauche wenigſtens 
5000 Arbeiter“ ufw. Ä 

2 Daf. Kriegs. 1708. „Reuß über die Linie-Schangarbeith am 
und aufem Schwartmwaldt. Villingen, 13. Auguſt 1708. Dannad) 
Ihro Churfürftl. Dehlt. zu Braunſchweig-Lüneburg vor Dero Auf: 
bruch aus dem Waldt, den gnädigiten Befelch ertheilet, daß Römſch. 
Kayfl. Mayft. General Feldmarfhal Lieutenant und Gommen: 
danten zu Freyburg Herrn Baron von Harrich neben Eined Hoch: 
löbl: Schwäbiſch: Kreyjes Oberjten zu Fueß H. Baron v. Stain auf 
den 10ten DOftober zu Billingen eine Conferenz anftellen und mit 
den Jammetlichen Hoch- und Löbl. Hrrn. Ständen Schwäbifch Oeſter— 
reihifch und Breysgau, fodann Kreyß Schwaben und Ritterfchaft 
zu Bededung allfeitigen Landen höchſtnötigen Linien Bau von der 
Eicherthaal bey dem Dobel bis an den Feldberg bey Freyburg der 
Billichfeit gemäße Austheilung zutreffen. Alfo ijt folchem zu gögiter 
Folge nachgelebt und von denen Unterzeichneten abgeredet worden, 
wie folgt: 1mo: Daß von dem Feldberg bis in das Ober-Rüether 
Thaal die Löbl. Ritterfchaft in Schwaben das Verhadte in ohn— 
gefähr 9000 Schritt lang neben zweyen Wachthäuſſern übernimmt. 
2do: Daß von dem Oberreuther Thaal bis in das Glotterthaal, 
wovon fchon ein großer Teil des Verhads und 14000 Schritt Erdt- 
arbeith gemacht, die Löbl. Schwäbſch und 3. O. Stände fambt 
15 Mann von denen beiden Sommenthuren Villingen und Rohrdorf 
übernommen, welchen Diſtrikt 8000 Schritt Verhad und 4400 Erdten 
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dert Schritt tiefe, fejte Holz- und Baumpverhaue mit da— 
hinter liegenden Redouten für die Wachtmannfchaften an- 


arbeith, nebit 12 Wachtheuffern zu verfertigen antrifft. 3tio: An 
Clotterthaal bis über Künsingerthaal bey St. Roman über die 
abwärths bis an den Tobel bereits verfertigte arbeith ein Löbl. 
Schwäbſch. Kreyß zu übernemen hat, welcher reit in 40000 Schritt 
Verhak und 9600 Schritt Erden arbeith nebſt 25 Wachtheußern 
außmwürft. — Woneben dann nachfolgende Gonditiones der arbeith 
halber jtipuliert jeyndt: 1mo: Daß das Verhad an denjenigen Orthen, 
wo der Feind ankommen könnte, wenigſtens 100 Schritt breith jey, 
auch allerorth ein Patrolmeg dahinter 10 à 20 Schritt mweith ge— 
raumbt werden muß. 2do: Zu jedem Wachthaus ſollen geſchickt 
werden 4 Zimmerleuth, 4 Schindlendecher, welche das Holz in den 
nächiten orthen hauen und damit die Wachtheußer verfertigen, was 
aber Pritſchen, Feniter, Schülterheußlein und Cöſten anbelangt, 
jedes Theil das nöthige Geld hierzu verfchaffen folle, wie auch die 
Ingenieure contentieren. 3tio: Die Fuehren zur Beybringung dieſes 
Holtes, Bretter, Schindeln, Laimb und Bachenftein zu den dfen, 
wie auch pallifaden werden die Löbl. Hchl. Ständte, allmo die arbeith 
vorgenommen würdt, gegen der bahren Bezahlung abfolgen laßen 
und fol vor einen jeden wagen mit 6 Ochjen oder 4 Pferdt Be- 
fpannt des Tages 2 fl., vor ein paar Ochſen aber allein 40 Er. von 
denen hoch- und Löbl. Hr. Ständten, fo in jedem diſtrikt arbeithen 
lafjen, bezahlt werden. 4to: Holz und Liechter werden diejelben 
gleichfalls ſoweith jedem Theils arbeith gehnt, anfchaffen, wie auch 
das Brot und die Bezahlung jelbiten raichen. 5t0: Was die Erdthen 
arbeith anbelangt, jollen die leuth mit einem !!; Hadhen, und zwey 
Viertels Schauffeln verfehen werden, welches Schanzzeug groß und 
ftarf genug jeyn muß. Bevor dieſe arbeith angefangen mwürdt, 
werden alle arbeither nebit den Zimmerleuthen und Schündlendedher 
mit großen Schrotaren verfehen feyn, damit das Berhadht feitlich 
und darauf die Erd arbeith gemacht werde. 610: Die arbeither 
müfjen alle in dichtiger Mannfchaft beftehen, weilen jedem Mann 
ein Gemwüßes täglich aufgegeben würdt, wie viel Mannfchaft die 
hochlöbl. Sich. Ständte zu diefer arbeith abſchicken wollen, überlaß 
man Ihnen felbjten, doch aber würdt nötig ſeyn: 7mo: Daß Schwä— 
bijch-Defterreich wenigitens bey 325, Breysgau Bey 60, Krayß 
Schwaben 1400, die Ritterfchaft 100 und die beyden Sommanthuren 
Villingen und Rohrdorf 15 Mann täglich ſchicken, damit man von 
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genommen werden können (ſ. Meßtiſchblatt 1, Doldenbühl- 
Mooswald). Die Baumſtämme waren ihrer üſte nicht 


einer Zeith von 6 Wochen fertig werden könne, wer mehr Mann- 
fchaft geben: will, würdt deſto ehender fertig, maßen indem Die 
Subrepartition nach feinem Diftrift angeroyfen würdt. 8vo: Mas 
die Zeith anbelangt, würdt man den Anfang Damit machen; jo baldt 
e3 immer möglich jeyn mwürdt, werden die jammetlichen arbeither 
auf einem gewüßen Tag von Herrn Obrift Baron v. Stain con: 
vociert, zu welcher Zeith auch gleich Bedeckhung der Löbl. Schwäbſche. 
Trouppen ausrüdhen würdt, und folle Wohlvermeltem Hr. Obriften 
die Subrepartition vorher eingefchictht werden. 9vo: Den Articul 
der außwahl, wann Feindesgefahr vorhanden, hat man bey dem: 
jenigen lajjen wollen, was bey anfang dyſes Jahrs bei der Eon: 
ferenz zu Rothweyl bereit3 rejolviert worden ift. Endlich dient 
10mo: Zu allzeithigem nachricht, daß von Ihro Churfürftl. yalı. 
zu Braunfchweig Lüneburg die Erecutive wider die Saumjeligen in 
den Kayjl. Territorien feiner Ercellenz dem Kayjl. General Feld— 
marſchall Hr. Grafen v. Eroosfelden einem löbl. Schwäbſch. Krayß 
ausfchreibambt aber um dero generalität in dem Krays überlaßen 
werden würdt. 11mo: In den oberen Poftierungen von dem Feld: 
berg bi3 auf das Rothe Haus haben Ihre Churfürftl. Dehlt. zu 
Braunfchweig Lüneburg auf an diejelbe Ergangene gdgit. requisi- 
torialia mit dem Vermelten, daS es auch allezeith jo gehalten 
worden jey, dem Breysgau, oberen rhein viertel noch die Löbl. 
Schwäbſch. Kray3-Stände zu ihrer arbeith a parte Stühlingen 
Bonndorf und Thiengen aßigniert, nicht weniger die Stätt Billingen 
wegen ihrem aigenen Bauwens erimiert worden, auch von dem 
Bm. Breysgau ſomit diejenigen Hfch. Ständte befreyt, welche vor 
der Linien oder dem Feind contribuieren müeßen. Gefchehen Billingen 
den 13ten Dftr. 1708. 2. ©. Frhr. v. Harrſch. 8%. ©. Leopold Frhr. 
v. Stain. Bon dem Schwäbich. Defterreichifch Deputierten jeyndt 
alle Vorftehende puncta ob defectum instructionis ad referendum 
übernommen worden. 2. ©. Frantz Anton Haller, Kantzley verwalter 
zu Radolphs Zell am Under See. L. ©. Frantz Joſeph Ignatzy 
Waik, Eonfulent zu Horben, von den B. O. Breysgaus-Ständten 
und auf der vorbehaltenen Special ratification. 2. ©. Frant Ignatzy 
Noblat, Ober Vogt zu Tryberg, im nahmen dero Hochlöbl. Schwäbſch. 
Reichs Ritterfchaftund auf derjelben jpecialratification. L.S. Chrijtian 
Friedrich Schickhart, Bon der Schwarzwaldt Ritterfchaft Conſiliarius. 
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entledigt und wurden, die zugeſtutzte Baumfrone nad) 
vorne, dem Feinde zu, feit in die Erde eingerammt. Jeder 
einzelne Baum wurde durch tief eingehauene Aſtklammern 
derartig verankert, daß er vom Feinde, der in der Nacht 
möglicherweije unbeobachtet daran arbeitete, nicht ohne 
die größten Anftrengungen und nur mit vieljtündigen 
Schwierigkeiten ausgeriſſen werden fonnte. Der ganze 
Baumpverhau wurde dort, wo er zur Berteidigung ein- 
gerichtet war, jo niedrig gehalten, daß vom PBatroutillen- 
weg aus, der Jich hinter der Linie entlang 309, Darüber weg- 
geſchoſſen werden Eonnte. Man iſt zur Annahme berechtigt, 
daß er am Weg jelten höher al? 1,5 bis 2 m gemejen 
ift und daß er nad) vorne zu gleichmäßig abfiel und nie- 
driger wurde, jo daß das ganze Schußfeld ein freies 
und überfichtliheg war. In dichten Waldungen, duch 
welche ein Durchbruch des Feindes nicht zu befürchten 
war wegen der Gebäudeichwierigfeiten, begnügte man 
ji mit wuchtigen und hohen Baumgefällen, die aljo 
nicht zur Verteidigung eingerichtet waren, jondern nur 
als Sperrungglinien gedacht waren. Doch führte auch 
hinter diefen ein Batrouillenweg. : Auf lichten, unbemwal- 
. beten Streden, namentlich auf Päſſen und an Straßen- 
mündungen, oder wo ſonſt ein Angriff des Feindes als 
wahricheinlich gemutmaßt werden mußte, jtellte fich die 
Linie dar als tiefe Gräben mit Wall und Ballifaden. Vor 
dem Graben waren oft Hinderniffe angebracht (jiehe auf 
Photographie Nr. 1 das beigegebene Brofil). Die Bruft- 
wehr jpeziell am Hohlen Graben war nicht verbarrifadiert, 
weder 1701, noch 1713. Höchſtwahrſcheinlich trug fie alſo 
auch 1620 und in den Folgezeiten feine Balliladen. 

Die Schanzen und Redouten! felbft, ala Rückgrat der 
Linie, waren von einem 3 bis 6 m hohen und ebenjo 


! Vgl. auch die Meptifchblätter. 
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breiten Wall umgeben, vor dem ſich meiſt ein Spitz— 
graben von 3 bis 4 m Tiefe, oft aber auch ein breiter 
Graben von geringerer Tiefe, aber größerer Breite hinzog 
(vgl. Bhotographie 1, Profil). Im Graben jelbjt waren 
oft pie, ungleich hohe Pfähle und Pflöcke eingerammt 
und trugen die Spite nach oben. Andere PBfähle, die in 
die äußere Bruſtwehr gerammt waren, waren derart an- 
geordnet, daß fie wagrecht nach vorn ftanden. Mehrere 
Meter breite Aſt- und Dornenhindernifje, die nur etwa 
1 m hoch waren, erjtredten fich teilweiſe vor den Grä— 
ben (ſ. Brofi). E3 waren meiſt trodene Gräben, die aber 
durch die eben angegebenen Einrichtungen ihrer Aufgabe 
jo gut wie breite und tiefe Waflergräben genügten. 

Die Bettungen für die Gefchüge (auf dem Hohlen Gra— 
ben jtanden feine Gejchüge, doch konnte die Artillerie der 
Truppen gut dort Verwendung finden) waren aus Holz. 
Für die Musketiere waren bejondere Armauflagen zum 
bequemen Anjchlag gefertigt. 

Ein Blockhaus, in dem meiſt gefocht wurde und welches 
einer Wache von zwanzig bis dreißig Mann Unterkunft 
bot, verbollitändigte die Durchjchnittlich vierzig bis fünfzig 
- Schritt im Geviert meſſende, vieredige Redoute (vgl. auch 

Meptiichhlatt 1, Form der Redoute auf der Hohmart bei 
Breitnau und auf dem Schwabenjtuß, 21/2 km nordöjtlich 
vom Hohlen Graben). Die Blocdhäufer waren gewöhnlich 
mit Schindeln gedeckt und waren, al3 Hauptinventar, mit 
einem guten Dfen außgerüftet. Sie waren zumeift durch 
beſonders requirierte Baumeister und Fachleute (Zimmer— 
mann, Schindeldeder, Dfenjeger, Maurer) mwetterfeit ge- 
baut und fußten zum großen Teil auf fteinigem Fundament!. 


+ Rarlärube, G.L.A. — Breisg. Ben. Kriegsf. 1687. Am 24. DL 
tober reicht der Abt zu St. Peter der Regierung eine designatio ein 
über den Bau einer Hütte auf dem Schmabenftuß, monach neben den 
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Bau und Unterhalt der Wacht—⸗ und Blockhäuſer ver— 
ſchlang rieſige Summen!. 

Die Linie zog ſich nicht ſchnurgerade hin, ſondern ſie 
war durch zahlreiche Vorſprünge und baſtionartige Aus— 
bauten zur Verteidigung durch Beftreichunggfeuer angelegt 
und ijt im allgemeinen nach vorzüglichen fortififatorischen 
Srundfägen, was ihre Gejamtlage anbelangt, ausgeſucht. 
Wenn wir heute in dichten Wäldern, die feine Überficht 
gewähren, Schanzanlagen vorfinden, deren Lage im eriten 
Moment unverftändlih ift, jo muß man bedenken, daß 
eben früher dort glatt rajiertes Gelände war?. Nament- 
(ih bei den Paßpunkten und Talſperren fällt die ftarfe 
Fortififation der Linie auf. 

Wie in der Folgezeit erfannt wurde, rechtfertigten die 
Linien die großen Erwartungen, die fajt allgemein auf 
lie gejegt worden waren, nicht. So überraschend Diele 
Beobachtung auch im erjten Moment berührt, jo finden 
fi) doch Gründe dafür genug. Vorausſetzung zur erfolg- 
reihen Wirkſamkeit der Linie war, daß der Landiturm 
jeiner oben gewerteten Aufgabe nachkam. Tatjächlich war 
aber deſſen militärischer Wert nur ein jehr geringer. Da 
der Bauer infolge der überaus jtrengen Jagdgeſetze in 
der Behandlung der Feuerwaffen fo gut wie gar nicht 


Zuhrlöhnen ufw. benötigt werden: 11 Stüd Stammholz, 26 Dillen, 
15 Salzdillen, 11 Flaſchling, 1 Schindeldach, Zimmerleute, Schmied, 
Dfenfeger, Dachdeder und Maurer. 

ı Zeitfchrift für die Gefchichte des Oberrheins, Bd. 18, S. 129 ff. 
Mone berechnet die Kriegskoiten der Herrjchaft Triberg in den 
Sahren 1701 bis inkl. 1705 auf 300000 fl. Vgl. auch ebd. ©. 133 ff. 
über die Koften der Winterquartiere. Der dritte Stand (für den 
Prälaten- und den Ritterftand Liegen feine Aufzeichnungen vor) hatte 
im Breisgau für die Zeit vom 1. November 1701 bis 30. April 1702 
29206 fl. 56 fr. zu bezahlen! 

2 Bol. die Meptiichblätter, die Überfichtäfarte und rn 
rgaphie 1 und 2 

Zeitſchrift f. Beiichtsr. von Freiburg 31. 3 
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geübt und die Bevölkerung überdies durch das beftehende 
Werbeſyſtem jehr oft feiner beiten und Eräftigften Elemente 
beraubt war, fonnte von ihm nicht zu viel erwartet werden. 
Außerdem wußte man in jenen Zeiten der fortwährenden 
Kriege der europäischen Throne und der Zerſplitterung 
des Deutichen Reiches oft gar nicht, weshalb und wofür 
gefämpft wurde. Große Mutlofigkeit hatte fich nach den 
Kriegsgreueln der verarmten Bevölkerung bemächtigt, die 
die beiten Yamilienangehörigen, Haus und Hab für un- 
erkannte Ideale hatte opfern müſſen. So blieb oft der 
Landſturm lieber zu Haufe, als auf Wacht und Arbeit 
zu ziehen. Bon Begeilterung und übergroßer Hingabe 
ans Ganze Eonnte bei Miliz und Landfahnen wenig be- 
obachtet werden — und wenn man die Gejchichte ihrer 
Leiden vor Augen hat, dämmert ein mitleidvolles Ver— 
ſtändnis dafür auf. Eine Unmenge von Gefuchen ſeitens 
des Landſturms um Befreiung von der Dienftpflicht, viele 
Klagen der Landfahnen- Hauptleute über Verjagen des 
Landſturms bei Übungen und Kontrollverfammlungen 
liegen in den Alten vor, fo daß ich zu behaupten wage: 
Hätte man die enormen Summen für Berpflegung und 
Bejoldung der Milizen zur Schaffung eines Kleinen, fchlag- 
fertigen Heeres aufgewandt, jo wäre mehr erreicht wor— 
den. Die lethargijche Kriegführung aber und die eigen- 
artigen ſtrategiſchen Richtlinien jener Jahrhunderte konnten 
fi) nur jchwer zu energischen Neuerungen aufraffen. Der 
Defenfivcharafter jener Kriege am Oberrhein verwandte 
faſt alle Mittel auf die Feſtungen und Linien (die immer 
wieder zujammenfielen), die Heere Elebten da, mo gute 
Berpflegungsmöglichfeiten waren, wichen ſich aus und 
zauderten, anftatt zu wagen und zu Schlagen. 

Um dem Landfturm mehr Rüdgrat zu geben und den 
Wert der Schwarzmwaldbefeitigungen zu heben, entichloß 
fic) gegen Ende des Spaniichen Erbfolgekriegs 1712 der 
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würdige Nachfolger des 1707 verftorbenen Markgrafen 
Zudmwig, der Prinz Eugen von Savoyen, der Bewachung 
der Linie ein größeres militärifches Intereſſe und vor 
allem demnach mehr Mannichaften zu widmen. Er hielt 
€3 für Dringend nötig, der Linie jo viel al3 möglich Nußen 
abzugewinnen. Deshalb detachierte er Ende Mai den 
General der Kavallerie, Marquis von Baubonne, feinen 
Waffengefährten in Italien, mit acht Bataillonen und 
fünfzehn Schwadronen in den Schwarzwald. Dieje jtatio- 
nierten anfangs in Rottweil. 

Der Zuftand der Linie war aber ein „mijerabler”. 
So berichtet Oberſt Stein, daß die Schanzen der unteren 
Linie teilweiſe nicht3 nu& und vor allem neue Weganlagen 
von großer Wichtigkeit jeien. Aus den mittleren Linien 
meldet Feldmarjchall-Leutnant von Harrich!, daß der Ver- 
had alt und verfault, das Einwerfen von Reiſig Ichlecht 
und die meilten Poften zu weit voneinander entfernt 
wären. Die Erdarbeit fei nicht? wert, fein Holz ſei vor- 
handen und die Wege würden abfichtlic) vernachläfligt 
und wären bei Regenmetter unbrauchbar, um den Gegner 
zu zwingen, ſechs Stunden in Stein und Moraft zu 
marjchieren. 

Als im August 1713 die Feſtung Landau in die Hände 
der Franzoſen gefallen war, da fonnte ji) Prinz Eugen 
der Übermacht gegenüber nicht mehr halten. In zwei 
Kolonnen ftrömten die feindlichen Truppen von Kehl und 
Breifach her auf Freiburg zu, dem Schlüffel des Schwarz- 
walds. Zum Schuße der bedrohten Feitung hatte der Prinz 
den Marichall Vaubonne aus Rottweil über Villingen mit 
einem Teil feiner Truppenmacht nach dem Nägelefee-Rar- 
thaufe geworfen. Vaubonne war aber, ala Freiburgs Be- 
lagerer, Billard, die Werfe am Roßkopf am 9. September 


ı Siehe Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen Bd. 15. 
3* 
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genommen hatte, nach dem Hohlen Graben zurückmar— 
ſchiert, wohin ſich auch die Beſatzungsreſte der Roßkopf— 
ſchanzen über St. Peter retirierten. Dort, in den ſtarken 
Verſchanzungen des Hohlen Grabens, verfügte Vaubonne 
über 4000 Mann. Seine Wachtfeuer wurden von Frei— 
burgs Kommandanten Graf Harrſch beobachtet. 

Am 21. September erhielt Vaubonne Meldungen von 
feindlichen Truppenbewegungen von Waldkirch her, ſowie 
von andern vom Rohrhardsberg her. Unverzüglich zog 
er ſich mit ſeiner ſtarken Heeresabteilung nach Rottweil 
zurück, wo er am 26. September über eine Truppenmacht 
von 26 Bataillonen, 58 Schwadronen und 4 Geſchützen 
verfügte. Villars folgte ihm natürlich ſchon am 24. Sep— 
tember durchs Glottertal über St. Beter! mit 2000 Mann 
und 4000 Pferden und bimwalierte vom 24. bi3 25. im 
Hohlen Graben. Als er fich vergemwiflert hatte, daß fein 
Gegner ſich weiter zurückzöge, fehrte er über St. Peter 
zurüd, ließ aber den General Cogny mit 2000 Mann 
einige Zeit oben im Hohlen Graben jtationieren. Zu 
einem Gefechte war es nicht gefommen. 

Dieſen durch nicht3 Greifbares gerechtfertigten Rück— 
zug Baubonnes billigte der fommandierende Prinz in 
feiner Weiſe?. Vielmehr erfuchte er feinen Marjchall aufs 
dringendfte, wieder nach dem Hohlen Graben zurückzu— 
gehen, weil dort eine ſtrategiſch wichtige Poſition fei. 
Dagegen weigerte ſich Yaubonne und machte einmal den 
Waffermangel am Hohlen Graben und vor allem die Ge- 
fahr, umgangen zu werden, geltend, da er überzeugt ſei, 
durchs Rinzigtal würde der Feind anmarjcieren. 

Eine jo alarmierende Nachricht konnte der Prinz un- 
möglich außeradtlaffen. Durch fie wurde er veranlaßt, 

ı Über die fchlimme Lage von Klojter und Umgehung ogl. 
J. Mayer, Geſchichte der Benediktiner-Abtei St. Peter ©. 128 f. 

? Siehe Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen Bd. 15. 
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am 10. Dftober perjünlich eine Nefognofzierung vorzu— 
nehmen. Er lagerte vom 11. bis 12. im Hohlen Graben. 
Da er ſowohl einfah, daß in Anbetracht der feindlichen 
Ubermacht nur eine große Truppenmacht im Hohlen Gra- 
ben von Werte jei — wo fie jedoch nur fchwer verpflegt 
werden fonnte —, als auch, daß tatfächlich die Umgehungs— 
gefahr nicht in Abrede gejtellt werden konnte, fo entichloß 
er fich, wenn auch nur widermillig und gegen feine bejiere 
Einficht, daS Korps Baubonnes in Rottweil: zu belafjen 
und nur Vorpoſten in St. Georgen, Vöhrenbach und Neu— 
ftadt auszuſtellen. Lebtere verichanzten ſich. 

Wenn man genauer unterjucht, was für Beweggründe 
den erfahrenen Marjchall zu dem voreiligen Rüdzug ver- 
anlaßt haben, jo ergibt jich folgendes Refultat. Bon der 
Nheinebene führten, wie ſchon anfangs erwähnt, haupt- 
lächlich drei Einbrudjftraßen in den Schwarzwald. Aus 
der ganzen franzöfiichen Aufftellung, deren Hauptmacht 
bei Straßburg konzentriert war, glaubte Baubonne fchließen 
zu müfjen, daß der Feind den Einbruch durch das Kinzigtal 
verjuchen werde. Da aber zur Verteidigung der ganzen 
Linie jeine geringen Streitfräfte — nach feiner irrigen 
Meinung — nicht außreichten, fo hielt er ein Feithalten 
der Aufitellung am Hohlen Graben für zu gefährlich, da 
der Gegner über Hornberg mit Leichtigkeit in feinen Rüden 
fommen Eonnte. Das wäre ein tatfächliches Unglück ge- 
weſen, das ihn gezwungen hätte, fich nach Freiburg zu 
werfen, fich, ausgeſchieden aus dem Feldkriege, gemiljer- 
maßen in eine Maujefalle einzufchließen!. Da er außer 
dem die Verpflegungsperhältnijje am Hohlen Graben für 
unzureichend hielt, erachtete er es für das Borteilhafteite, 
wenn er fein Hauptkorps am Wege von Straßburg nad) 

ı Bol. auch die rafche und energifche Entfchlußfaffung des Mar— 


ſchalls v. Mercy nach der Schlacht bei Freiburg 1644, die von den- 
felben mweitfchauenden Überlegungen getragen ijt. 
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Villingen, unweit des letzteren Ortes, aufſtellte, von wo 
er in ſechs Stunden zu Hornberg und in zwölf Stunden 
ſelbſt zu Freiburg eintreffen konnte. 

Ausdrücklich und in mehreren Schreiben befahl der 
Prinz immer und immer wieder, daß ſeine Meinung be— 
ſtändig dahin ziele!: daß die Linie vom Hohlen Graben 


ı Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen Bd. 15, Anhang 
und Supplement:Heft. a) An den G. d. C. Marquis de Baubonne. 
Mübhlburg, 9. Juni 1713. ... Die Reparation der Linie thue nicht 
allein recommandieren fich allen Fleißes angelegen fein zu laſſen, 
fondern auch, wo es notwendig, neue Arbeit anzulegen und feine 
Zeit damit zu verfäumen ufm. b) An denfelben, unter dem 30. uni: 
Es ift mir lieb zu vernehmen gemwejen, daß die Reparation der 
Linie fo wohl vonftatten gehe. Weil ich aber höre, daß die Stände 
ihre Leute der Repartition nach noch nicht alle geftellt haben, fo wollen 
mir ©. €. in der Stille berichten, welche e3 find, die das Shrige 
nicht getan haben uſw. c) An denfelben, 10. Juli: Es hat mid) 
der Herr FZM. v. Bürkli berichtet, daß die Darobige Linie, injomweit 
e3 feinen Diftrift begreift, in einem guten Stand und volffummener 
Perfection fich befinde, hingegen aber diejenige an ihn von unten 
herauf anftoßende in einem guten Bezirk nicht angefchloffen, fondern 
noch offen fei. Wiezumal es mich nun billig befremden muß, daß 
es dato nicht gefchehen, weder mir das geringfte davon gemeldet 
worden, aljo wollen ©. E. bierunter das weitere ohne Anjtand zu 
verordnen belieben. d) An denfelben, 13. September: ... E. E. it 
befannt, daß meine Intention allzeit gewejen und noch ijt, die 
Linie zu manutenieren, und ſolchem nach bin ich auch gefonnen, 
wenn e3 ſich wahr befinden follte, eine noch mehrere Anzahl Truppen 
binaufzufchiden. ... Hochinterefjant ift eine andere Stelle in dem 
gleichen Briefe, die ein bemerfenswertes Streiflicht auf die innerften 
Gedanken und Überlegungen des Tommandierenden Prinzen wirft. 
Man ift geneigt zu urteilen, daß der Prinz feine befjere Einficht 
innerlich den Befürchtungen feines Unterfeldherrn untergeordnet 
hat und von dem Peſſimismus desfelben angeftedt ift: „... . Dieſes 
alle8 aber bleibt, wie ich hier oben gejagt, bei E. €. allein, aljo 
daß ich Ihnen nochmal3 repetire, daß Sie gegen niemanden fich 
dejjen etwa verlauten lafjen wollen, damit es vor der Zeit feinen 
Alarm mache, und der Feind merken könnte, als ob wir ſelbſt 
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behauptet werden müſſe, zu welchem Zwecke Disppfitionen 
aufgejtellt und entworfen werden follten; die Paſſagen 


unfere dortige Linie zu behaupten zweifelten..... ..” e) An denjelben, 
25. September: ... Daß fih E. E. nach Zell (Mariazell) gezogen, 
ift zwar eine gefchehene Sache; nachdem aber von allen Landes⸗ 
fundigen die Behauptung des Poſtens auf dem Hohlen Graben für 
unumgänglich nötig erachtet wird, ich auch die Conſequenz deſſen 
von felbft wohl erfenne und hiernächſt hoffe, daß in ein paar Tagen 
da3 zu ©. E. Verſtärkung hinaufgefchickte Corps bei Derofelben ein- 
getroffen fein wird, aljo wollen E. €. zuvorderft bedacht fein, wenn 
e3 die Möglichkeit zuläßt, auf gedachtem Hohlen Graben wieder 
Poſto zu faljen, die alte vorhin darüber gegangene Linie zu erheben 
und zu dem Ende nicht nur den Soldaten, jondern den Ausſchuß 
und Bauerdmann vom Land zu employiren und mittelft Beiziehung. 
des zu E. €. abgeſchickten General Duartiermeifterd von Eliter, der 
des Landes fehr wohl kundig ift, zu fehen, was in einem und dem 
anderen zu dDisponieren fei, wodurd) des Feindes weiterer Einbruch 
völlig verhindert und das jämtliche zurüdliegende Land jo gut 
wie vorher bedecdt wäre uſw. f) An denfelben. 27. September: 
Ich habe wider den Poften jo Sie bei Rottweil genommen, nichts 
zu erinnern; ich wiederhole Ihnen aber hiermit zum Überfluß, daß 
ich bei meiner vorigen Meinung wegen des Kohlen Grabens abjolut 
beharre und zwar umſo mehr, als derfelbe von uns allzeit weit 
avantagiofer, Henn von dem Feind befegt werden fann und mithin 
nicht3 zu unterlaffen wäre, quovis modo zu verhindern, daß der 
Feind ſich darauf nicht fejtfegen noch verarbeiten möge uſw. g) An 
denfelben. 4. Oftober (Entwurf): ... Sobald man ficher it, daß 
der Feind die Belagerung von Freiburg wirklich angefangen, jo 
bliebe ich bei meiner Meinung, daß man auf dem Sohlen Graben 
die alte Linie retablieren folle.... Daraus geht hervor, daß die 
Verſchanzungen (vielleicht abfichtlich) in Verfall geraten waren. 
... Vor allem kann nicht glauben, daß der Yeind, wenn er fich 
an Freiburg wirklich attachirt, auch gegen das Rothe Haus etwas 
unternehmen follte; tali casu aber, wenn es gefchähe, wäre zu 
fehen, ob gegen denfelben nichts zu thun fein möchte uſw. Leider 
Ipricht auch hieraus, wie aus manchen andern Schreiben, eine 
weiche, unbeftimmte Befehlserteilung: eine frifche Offenfive wird 
nirgends anbefohlen. h) An den Kaifer. Rottweil, 9. Oktober 1713: 
Vorgeitern Früh bin ich von Mühlburg weggegangen und geftern 
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ſollten allenthalben beſetzt werden, geſchloſſene Abteilungen 
aber in geeigneten, unfernen Orten gehalten werden, um 
nach allen Seiten hin verwandt werden zu können. 
Prinz Eugen traute ſeinem Marſchall in dieſem Punkte 
nicht; er fürchtete, daß Vaubonne, der ſo weit vom Schuß 
lagerte, zur rechtzeitigen Verteidigung der Linie zu ſpät — 
oder gar nicht käme. Wohl beteuerte ihm Vaubonne, er 
habe ſeine Intention wohl verſtanden, „der Linie Soute— 
nierung werde alles nach des Prinzen erlauchten Befehlen 
tapfer defendieret und der Feind nicht abandonnieret wer— 
den“. Aber wenn er auch ſeinen Oberſten unterſagte, 
ihre anvertrauten Poſten zu verlafjen, „denn wenn man 
diefe nicht zu behaupten verfuchen wolle, jo wäre joviel 
Mühe und Arbeit für nicht? verwendet worden”, — ſo 
war er doch nicht im geringiten imjtande, dem hohen 
Gedankenfluge de3 Prinzen zu folgen, zumal er die Ab- 
ficht des Feindes volllommen faljch beurteilte. Er glaubte 
not am 15. September, daß der Franzoje von einer 
Belagerung Freiburg abjehen und da3 Kinzigtal auf- 
wärts ziehen werde. Namentlich feine oben angeführte 
Anfiht, die ganze Mühe und Arbeit mit dem Bau der 
Schanzen ſei umfonft gemejen, dokumentiert, daß der ſonſt 
io tüchtige — wenn auch, wie die meiften andern Feld— 
herren jeiner Zeit, überborfichtige, zaudernde — General 
die Idee der Linie gar nicht verftanden hat. Nicht weil 
nun einmal zufälligermweije die Linien gebaut waren, fonnte 


um die Mittagszeit dahier angelangt. Ich werde mich vier bis 
fünf Tage hier herum aufhalten müffen, weil morgen in dag Gebirge 
gehe, um da3 Land und alle Poſten bi auf den Sohlen Graben 
und nicht weniger Villingen zu recognoscieren, mit welchem wohl 
einen dritten Tag zuzubringen haben werde. Zuerjt aber gedente 
ich den Augenschein einzunehmen, ob e8 möglich wäre, die alte 
Linie über den Hohlen Graben, welche den vorigen Krieg und zu 
Anfang dieſes allda geweſen ift, zu retablieren uſw. 


Schanzen und Linien auf dem füdlichen Schwarzwald. 41 


oder jollte man fi da oben feithalten, ſondern umge- 
fehrt, da Die einzige Stelle, wo man fich auch jtarfer 
Ubermacht gegenüber vorteilhaft Schlagen konnte, auf dem 
Gebirgskamme lag, deshalb Hatte die u dort — 
werden müſſen. 

Gerade das war ja die Seele der Linie: weniger be— 
drohte Strecken durch ſchwache Kräfte decken und halten 
und am gefährlichen, taktiſch wichtigen Fleck die Haupt— 
kräfte zum Entſcheidungsſchlag konzentrieren. 

Zur Durchführung dieſer doppelt ſchwierigen Aufgabe 
hätten allerdings anders geſchulte Feldherren — und eine 
noch beſſer und ſtärker befeſtigte Linie gehört. Dieſer 
Vorwurf trifft nicht den Prinzen Eugen, der ja an Weit— 
blick und Initiative ſeine Zeitgenoſſen überragte, obwohl 
es auch für den Prinzen und die militäriſchen Operationen 
beſſer geweſen, wenn er ſeinem alten Waffengefährten 
gegenüber nicht ſo nachgiebig geweſen wäre und mit 
größerer Energie ſeine eigene Uberzeugung zum Gebot 
für ſeinen Unterfeldherrn gemacht hättte. Dieſer hatte 
ſeinen fluchtartigen Rückzug vom Hohlen Graben nach 
Rottweil tags darauf mit der Meldung zu beſchönigen 
verſucht, daß ſein Korps, nach Ausſagen feindlicher De— 
ſerteure, bereits derartig von Abteilungen umgangen ge— 
weſen ſei, daß es innerhalb zwei Stunden hätte verloren 
gehen müſſen. 

Es iſt eigentlich ſchon etwas mehr als nur Befürch— 
tung, was aus dieſer falſchen Meldung ſpricht. 

Nachdem der Prinz zur Einſicht gelangt war, daß 
Vaubonne ſeiner Aufgabe nicht gewachſen ſei, entſchloß 
er ſich leider zu der eben mitgeteilten Einwilligung und 
Einverſtändnis mit der Maßnahme des Generals. Da— 
durch war die Zukunft der Linie entſchieden. Zu gleicher 
Zeit fiel auch das Los der „oberen“ Linien, da Villars 
durch die Entſendung eines Korps nach St. Blaſien die— 
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jelben durchbrochen und wertlos gemacht hatte!. Die 
„mittleren“ Linien wurden durch den von Baubonne her- 
beigeführten Entichluß des Prinzen Eugen, wenn aud) 
nicht gerade aufgegeben, jo doch, was militäriſche Bedeu- 
tung anbelangte, jtark.in den Hintergrund gejtellt. Eine 
eventuelle Entjcheidung fiel nicht mehr vor oder in der 
Linie, fondern in ihrem Rüden, nachdem aljo der Feind 
ſchon in Schwaben eingedrungen und ſomit Herr der viel- 
beiprochenen Hochebene geworden mar. 

Damit hatte auch der Hohle Graben feine Bedeutung 
al? ſchwereinnehmbares Fort verloren. Da vor allem 
feine rechte Flanke durch den Rückzug der Poſten vom 
Rohrhardsberg auf St. Georgen und feine linfe infolge 
des Durchbruchs des Feindes durch die „obere“ Linie 
ohne Dedung war, fo konnte feine Stellung leicht um— 
gangen werden. Der Hohle Graben war in die engen 
Rahmen jeiner früheiten Beitimmung zurücdgefehrt, er 
war ein Beobachtungs- und Paßſtützpunkt wieder gewor- 
den, hatte alſo noch taktiſches Intereſſe, feine jtrategifche 
Bedeutung Hatte er aber verloren. 

Ganz nutzlos, im Banne der Gewohnheit, erhoffte man 
auch in den folgenden Jahrzehnten Wunder von den 
Linien? Unſummen von Arbeit wurden mit Reparierung 

I Nachdem Anfang Dezember die franzöfifchen Heere in ihre 
Winterquartiere abgerücdt waren, befam allerdings Baubonne wieder 
die ganzen „mittleren Linien” und Bürkli die „oberen Linien” zur 
Bewachung, Neuverfchanzung und Aufrechterhaltung — e3 waren 
aber, au3 den dargelegten Gründen, Totenwachen. Die Seele der 
Linie war entflohen und nur die toten Überrejte geblieben. Die 
bald eintretenden Friedensverhandlungen bewahrten die Linien 
vor dem Schidjal, ein zweites Mal kampflos verlaſſen zu werden. 

? Karlsruhe, G.L.A. — Breisg., Gen. Kriegs]. 1734. a) Haupt: 
quartier Karlsruhe, 4. Februar 1734. Wohlgeboren, befonders liebe 
Herren! Es ift:Euer Excellenz und denen Herrn noch ganz wohl er- 
innerlich, wie daß die zur Bedeck- und Sicherftellung darobiger Landen 
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und Neuanfertigung von Schanzen verjchwendet: patrio- 
tische Zeiftungen, die einer bejjeren Sache würdig geweſen 


nötig befundene Verfchanzungen wegen des plöglich eingefallenen 
vorminterlichen Wetters annoch nicht zu bemürfen gewefen. Zumalen 
nun aber bier eine fonderbare Gefahr ob dem Verzug fchmwebt, jo 
habe ich auch dem daroben, wie Ihnen befannt ift, nach mir das 
Cominando führenden Herrn General von Bollern in specie mit 
aufgegeben, dahin zu jehen, daß erjagtes Verſchanzungs-Werk ſo⸗ 
bald es immer möglich wieder zur Hand genommen und nach allen 
Kräften befchleunigt werde; daher dann im Namen allerhöchit 
Ihro Kayſerl. Mayft. unſeres allergnädigiten Herrn, ich hierdurch 
Ew. Excellenz und die Herren ohnvermweilt anerinnern jollen, daß 
Sie das den Behuf ihre einmal beifammen gehabte, obiger ein- 
gefallenen harten Saifon halber aber wieder auseinandergegangene 
Quantum Schanzer anjego auf neue zu beordern belieben wollen, 
damit diefe Leute, auf erſte Requifition gedachter Prinzen Dehlt., 
fich alfobald und ohne Verzug mit denen ihnen vormals bedeuteten 
Erfordernifjen würklich zu ftellen parat und im Stande fein mögen. 
Der ich inzwifchen mit fonderbarer Gonfideration und Begierde 
beftändig verbleibe, Euer Ercellenz und den Herrn dienst und freund- 
williger Ferdinand Albrecht, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. 
b) Ebd. Am 24. Februar 1734 fragen die vorderöfterreichifchen Stände 
Yreiburgs beim Erbprinzen von Zollern an, ob fie Schanzen zum 
Linienbau zu gejtellen "hätten. Die Antwort erfolgt am 5. März vom 
Hauptquartier Karlsruhe perjönlich von Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig, in der befohlen wird, daß es in den oberen Linien 
beim alten bleiben jolle, jedoch „Wo Ich wegen befagter Schangen, 
auf bey Mir eingelangte VBorftelung, Em. Ercellenz und den Herren 
hiermit zur Nachricht eröffne, daß die drobig im Echwarkwaldt 
wohnende Unterthanen auch zu dem Linien Bau alldort hergenommen, 
die auf dem platten Lande hingegen zu der Fortificationg Reparation 
zu Freyburg und Alt-Breyfach referviert und gebraucht werden 
follen, welches fie verhoffentlich umfo mehr für gut finden, und 
folches durch die Hfch. Breysgaufchen Land-Stände mit einzuleiteu 
beflißen jeyn werden, als folchergeftalt die befagte in der Plaine 
wohnenden Unterthanen ihre Arbeit in der Nähe präftieren, und, 
des weiten Weges, auch der Subſiſtenz halber, nicht jo Hart mit- 
genommen werden“. c) Ebd. Am 11. März 1734 erläßt von Bil- 
lingen aus der GeneralfeldmarfchalleLeutnant Prinz v. Zollern ein 
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wären. Im Jahre 1734 arbeitete der General v. Schmettau 
an den Linien. Der einzige greifbare Erfolg war aber 


Zirkular an die Stände von Donaueſchingen, Hüfingen, Fürſtenberg, 
Blumenfeld, Radolfzell, Überlingen, Petershauſen, Salmansweiler, 
Heiligenberg und Mainau, in dem ſie aufgefordert werden, eine 
Konferenz zu Wolfach am 23. März durch Bevollmächtigte zu be— 
ſuchen. „Nachdem Ihro Kayſl. Majft. allerhöchft dero Dienſt er- 
fordert, auch des Vaterlandes und ganzen Röm. Reiches Sicherheit 
daran liegt, daß die Linien von Feldberg bis und über das Kün- 
zinger Thaal gegen den Knibis ohnverzüglich in erforderlichen de- 
fenſions Standt gebracht werde und bey jegiger Umbjtändten und 
Eonjuncturen hierwegen feine Stund, zu geſchweygen ein Tag zu ver: 
fäumen ift....“ d) Ebd. Ein Schreiben des General-Stab3-Quartiers 
zu Wolfach von: 6. April 1734 an die vorderöfterreichifchen Stände 
bezieht fich auf die Geſtellung von 1300 Mann zu Echanzarbeiten 
vom Feldberg bis zum Kinzigtal und beflagt fich, Daß die Echanz- 
arbeiten daſelbſt ziemlich jtoden, und weift auf die dringende Not- 
wendigfeit, Daß e3 vorwärts gehen müſſe. Das würde gefchehen, 
wenn fie dem „General Veld Marjchall Lieutenant v. Schmettau, 
als welchem wegen feiner in der Ingenieurfunft erlangten Erfahren: 
heit, die eigentliche forman constructionis des Linienbaus anzugeben 
aufgetragen worden”, durch Geſtellung von genügend Arbeitern 
unterftüßten. Er erinnert dann, „Daß Euere Excellenz und wohl: 
geehrte Herren demjenigen, was jie gegen den commandierenden 
Herrn G. F. M. Herrn Herzog zu Braunfchweig-lüneburg:Bevern 
verfprochen, ohne Anftand ein volllommenes genügen leiften, mithin 
die Summen der ihnen zuflommenden Schänger jambt denen zu— 
gehörigen requisitis fofort theil® auf den Hohlen Graben, theils 
auf die Hirſchlache und theils in das Kinzinger Thal jtellen wollen; 
‚allermaßen ich mich gegen all demjenigen, was durch einigen Verzug 
Verantwortung caufiren könnte, hiemit beiten und feyerlichit ver: 
wahrt habe“. Aus einem angefügten Ertrait vom 2. April 1734 
geht der große Menjchenmangel hervor und die enormen Schwierig: 
keiten. Extrait d’une lettre ecrite de Mons. le General Bar. 
de Schmettau, à mois, le Prince de Hohenzollern, Karls- 
ruhe, 2. 4. 34 „que le concert pris avec Ns. le Comte de 
Sickingen et Schauenburg pour les pionniers, que le Brisgau 
et puis ceux aux environs donneront, j’entens pour faire les 
lignes depuis le Feldberg jusqu’aux environs de Hornberg, 
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nur der, daß die Wälder und der Landeswohlitand noch 
mehr ruiniert wurden und die Landesbewohner falt an 
den Betteljtab famen. Die Kriegführung hatte eben noch 
nicht gelernt (daran waren aber nicht nur die Generale 
Ihuld), daß die Defenjive nur im Bunde mit wirkfjamiter 
Dffenfive Ausſicht auf Erfolg haben fünnte. 

Intereſſant ift es, daß 1796 und 1797 die Linien 
im Sinzigtal ohne militärische Bedeutung waren. Auch) 
der Hohle Graben zeigt fich zu diejer Zeit nicht mehr in 
dem Lichte und der Wichtigkeit, die .er ein Sahrhundert 
früher gehabt hat!. Im Oftober 1796, als die franzöfiiche 
Armee unter Moreau ſich vor dem Erzherzog Karl von 
DOfterreich aus Schwaben über den Schwarzwald zurüdzog, 
wobei es zu dem lebten bedeutendem Gefechte am Hohlen 
Graben fam, fonnte derfelbe — unter teilweiſer Benützung 
der alten Linien — nur als vorübergehend brauchbarer 
Stügpunft in Kraft treten, diesmal allerdings mit dem 


consisteraient en 1300 hommes, dont on ne rabatterait rien, 
sone aucun praetexte, ni de ce qui se travaille aupres les 
Hauensteiner, ni & Brisac ou Fribourg, car ou avait conte, que 
le Brisgau devrait donner 3000 pionniers, et ce n’est, que sur 
les reiteres instances et remonstrances de Mr. le comte de 
Schauenburg à S. A. Sme le Duc de Bevern, comme quoi ce 
pais etait charge, & donner tout de pionniers pour le travail 
des 2 forteresses, Brisac et Fribourg, que sa dite. Altesse leurs 
a relache 1700 hommes des 3 milles & condition neant moins 
que des restans 1300 hommes, qu’ils donneraient, d’abord des 
que les neiges seraient fondues, on ne rabatterait sous aucun 
praetixte la mondre chose.* e) Ebd. Bom 7. April 1734 ab ar 
beiteten täglich 345 Mann an den Schanzen am Hohlen Graben, 
darunter Schänzer, Maurer und Zimmerleute. 36!je uhren, Die 
benötigt wurden, find genau nad Ortfchaften, Bejpannung und 
Koſten pezifiziert. 

! Seit 1770 kam al3 wichtige Trägerin des Verkehrs die Höllen- 
talftraße in Betracht, die 1755—1770 gebaut worden ijt. Vordem 
beitand nur ein fchmaler, jchwer gangbarer Saumpfad. 
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Unterjchiede, der im übrigen für die Güte der Stellung 
beredte? Zeugnis ablegt, daß der Verteidiger des Hohlen 
Graben? nicht wie bisher mit der Front nach Weiten, 
fondern umgekehrt nach Oſten focht. 

Der Prinz Sonde — ein Eaiferlihder Marichall — 
ſtieß am 18. Oftober bei Waldau (jiehe Überfichtsfarte 1) 
auf die Vorpoſten des franzöfiichen Korps!. Dieſe zogen 
fih auf ihr Gros, da3 im Hohlen Graben ftationiert 
war und fich während des entiponnenen Gefechtes ent- 
wicelt hatte, zurüd. Nach kurzem Kampfe, über deſſen 
Einzelheiten ich nicht3 habe erfahren fünnen, wurden die 
Franzoſen über St. Märgen und St. Beter zurückgeworfen 
und von Sonde, der bei dem letzteren Orte feine Artillerie 
hatte auffahren lafjen, durch Feuer verfolgt. Wurde auch 
am folgenden Tage ein Gegenftoß der Franzoſen, durd) 
den Conde gezwungen wurde, fi) bi? St. Märgen zurüd- 
zuziehen, von Erfolg gekrönt, jo war ihnen doch am 
20. Dftober das Kriegdglüd nicht hold, da es Condé ge- 
Yang, fie endgültig über St. Peter durchs Glottertal auf 
Denzlingen zurüdzudrängen. 

Die Befiegten gehörten zur Armee des Generals 
Ferino, der mit feinem Gros bei Ebnet lagerte und Vor— 
poften bei Todtnau, Steig, Hohlen Graben und St. Märgen 
außgeftellt hatte. Letztere hielten aljo, wenn auch in um- 
gefehrter Front, ungefähr die alte Linie in ihren wich— 
tigften Punkten bejegt: ein Umjtand, der lehrte, daß Die 
Paßpunkte als folche ihren militärischen Wert nicht ganz 
verloren hatten, wenn auch ihre abjolute Bedeutung als 
dämmende Hinderungzlinie verſchwunden war. Dauernd 
wertvoll waren fie nur, wenn fie — ähnlich wie im An- 
fange de3 18. und Ende des 17. Jahrhunderte — gar 
nicht oder doch nur ſehr Schwer umgangen werden konnten. 


ı Vgl. den Bericht der Pfarr-Chronit zu Breitnau. 
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Ein Rückblick auf die Vergangenheit der Schanzen und 
Linien des Schwarzivaldes, vor allem de? Hohlen Graben? 
jelbft, zeigt, wie eng die Entſtehung und die Weiterent- 
wicklung derjelben mit dem Wohl und Wehe des Landes 
verfnüpft ift. Heute haben wir nicht mehr nötig, die 
alte Linie neu zu befejtigen, denn der Schwarzwald bildet 
nicht mehr die Grenze des Deutſchen Reichs; — ſehen 
wir aber über den Rhein hinüber nach den Vogeſen und 
der franzöfiichen Grenze, fo erbliden wir letztere durch 
eine Anzahl von Sperrforts geſchützt und lernen, daß 
auch heute der Gedanke, ein Grenzland zu befejtigen, nod) 
wach ift, wenn auch die einzelnen Forts nicht mehr durch 
Wall und Graben miteinander verbunden find. Unfere 
weittragende Artillerie hat deren Aufgabe übernommen. 

Aber auch heute wird noch dag Gejeh zutreffen, daß 
ſolche Verteidigungslinien mit defenfivem Charakter nur 
dann nicht nutzlos erbaut find, wenn die freie Feldarmee 
von friſcher Dffenfive befeelt ift. 
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8 1. 
Der Zunftzwang. 





; 9 RK Ichäftigungen der Handwerker zu, jo liegt am 
N nächjiten der Gedanfe an die Ausübung land- 
wirtichaftlider Berufe. Wie weit für unfere Städte 
Bücher? Wort von der landmwirtichaftlichen Atmojphäre 
der mittelalterlichen Städte zutrifft, haben wir bier nicht 
näher zu unterfuchen. Jedenfalls jpielten Viehzucht, Ader- 
bau und NRebenfultur auch dort feine unbedeutende Rolle. 
Im Anſchluß an diefe Frage iſt vor allem dag In— 
ftitut der Doppelzünftigfeit zu erwähnen. Obwohl in 
manchen Städten die Zünfte geſchloſſen oder der Über- 
tritt aus einer Zunft in eine andere wenigſtens erſchwert 
war, jo konnte in Villingen jeder Tucher oder Wollweber 
dag Leineweberhandwerf halb oder ganz erfaufen, er- 
lernen und treiben, und umgefehrt, jeder Leineweber das 
Woll- oder Tucherhandwerk!. 


ı Billinger Archiv P., Nr. 12a. Ratsdekret über einen Span der 
Tucher und Weber. 
4* 
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Nach dem Zunftbuch der Tucher zu Villingen mußte 
jeder, der von einer Zunft in die andere fahren wollte, 
„Halb zunft foufen“ !. 

1476 entichied der Nat zu Villingen einen Gtreit 
zwiſchen Tucher und Krämer dahin, „daß, welcher in der 
cromerzunft tuch fail haben will, daß der der tucherzunft 
halber faufen foll. Und welcher tucher in der tucherzunft 
den cromern in ihren gemwerb greifen und der cromer 
gewerb treiben will, daß der der cromer zunft auch halben. 
faufen ſoll“?. 

1524 wurde abermals laut Zunftbuch der Tucher und 
Weber zu Villingen feitgefegt, daß jeder, der in einer 
Zunft ganz zünftig ift und dazu eine andere Zunft ganz 
faufen will, e& wohl tun könne, wenn er den altherkömm— 
lichen Eid leiſte. 

In der Zunft, deren Handwerk er am meiſten betrieb, 
war er ganz, dagegen in der andern nur halb zünftig. 
Jeder mußte mindeſtens ein Jahr in der Zunft bleiben; 
wollte er an St. Johannis in eine andere fahren, mußte 
er es mindeſtens einen Monat vorher dem Rate an— 
zeigen?. 

Daß auch in Ulm früher die Sitte beſtand, „aus einer 
Zunft in die andere zu fahren“, beweiſt die Tatſache, daß 
1403 der Übertritt von der Marner- zur Weberzunft vom: 
Nat abhängig gemacht wird?. Die Marner- und Weber- 
ordnung von 1403 bejtimmt nämlich, daß Fünftighin Fein: 
Handwerksmann, der einheimischer Bürger ift, in die 

ı Bil. Arch. Zunftbuch der TZucher zu Villingen 1490—1804, BI. 2;. 
Zunftbüchlein S.4 und Oberrheinijche Stadtrechte 2, 1, Vi. ©. 82.. 

? Ebd. Extrakt und Ausweiſung der Eromer- und Tucherzunft:- 
briefe. 

: Ebd. Zunftbuch der Tucher, BI. 6. 

+ Mollwo a. a. O. S. 146; Nübling, Urkunden 3, ©.7 und 
Ur. 4, S.9, und Keutgen, Urk. zur Städtifchen Verfaſſungs— 
geichichte S. 388 und 397. 
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MWeberzunft foll fahren dürfen. Wohl aber ift es den 
Bürgern und Bürgerinnen, die von da ab bereit3 Bürger 
waren und fünf Jahre ſchon in der Stadt wohnten, erlaubt, 
ihre Kinder das Weberhandmwerf lernen zu laſſen und 
auch nach abgelaufener Lehrzeit das Zunftrecht zu ver- 
leihen. Ausbürger, fowie Knappen und Knechte fünnen 
erjt nach fünfjähriger Seßhaftigfeit in Ulm das Bürger- 
und Zunftrecht erlangen. Bezüglich ihrer galt dieſelbe 
Beitimmung wie oben. Kein Knappe darf das Weber- 
handwerk felbjtändig betreiben und auch feinen eigenen 
Stuhl zu Ulm haben. Alle fremden Weber und Webe- 
rinnen, die nicht da3 Ulmer Bürgerrecht bejiben und min- 
deſtens Feine Halbe Meile von der Stadt wohnen, dürfen 
das Weberhandwerf treiben und auch an die Ulmer Schau 
wirken. Auch die Witwen fünnen in der Zunft bleiben, 
in der ihr Mann war, fall fie fich nicht wieder ver- 
heiraten. Doc ift es ihren Kindern erlaubt, ein anderes 
Handwerk zu erlernen und dann auch in die betreffende 
Zunft einzutreten. 

Obwohl fich, wie aus dem bisher Gejagten erfichtlich 
it, beim Wollhandwerf der Zunftzwang nicht mit aller 
Schärfe durchführen ließ, jo fünnen wir daraus doch auch 
gleichzeitig die Tatjache Fonftatieren, daß Junftzwang troß- 
dem wirklich vorhanden war. Dies bejtätigt noch eine Urkunde 
de3 Zunftbuches der Tucher und Weber zu Villingen, die 
da lautet: „Item ift auch außgericht worden vor ainer 
ganz zunft, daß fürderhin, wer die feien, die nit zunftig 
werend, daß man inen ein zunft muejt haben, der ſoll 
vor erlegen, ehe man die zunft tut anfahren, 5 jch." ! 

Zu vollitändig durchgeführten politiſchem Zunftzwang, 
d.h. zur Eingliederung eines jeden Bürgers in eine Zunft 
aus politifchen Gründen, ift man in unjerem Gebiet erft 


* Bil. Arch. Zunftb. d. Tucher BL. 11 und top. Bl. 46: „Die jo 
nit zunftig, follen 5 fch. legen, wan man zuore zunft halten fol.“ 
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im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts gekommen. In 
Zürich wird der Zunftzwang in den Zunftbriefen von 
1336 ausdrücklich feſtgeſetzt. Ausgeübt worden zu ſein 
ſcheint der Zunftzwang in der Regel durch die Zunft 
ſelbſt. Der Konſtafelbrief von 1490 ſagt darüber fol— 
gendes!: „Wo aber ein ſundrige perſon einichen zunft 
in irn gewaerb und handwerch langen und wider ir ge— 
rechtigfeit, guot gewonheit und harkommen darin grifen 
wurde, das dann die zunft, deren folicher ingriff bejcheche, 
diejelben perfon darumb pfenden und ir da3 verbieten 
moegen, als da3 von altem harkommen iſt.“ 

Mer mehrere Gewerbe ausübt, die nicht in diejelbe 
Zunft gehören, muß bis in die erſten Jahrzehnte des 
15. Jahrhundert3 hinein der bzw. den andern Zünften 
auch beitreten?. 1430 unterjagt der Rat jedoch die Doppel- 
zünftigfeit?. Beide Behauptungen finden ihre Befräftigung 
und Beftätigung in einer aus dem Jahre 1431 ftammenden 
Ordnung über die gegenfeitigen Beziehungen der Zünfte 
und der zu denjelben eingeteilten Handmerfer ‘. 

Befreit vom Zunftzwang find in Zürich zunächit die 
Otenbacher Rlofterweber. Trotzdem müſſen fie aber „mit 
einem pfennig ze fronvaften“ den betreffenden Zünften 
dienen’. 

Ferner find die Färber frei®. Wie aber aus Den 
beiden bezüglichen Verordnungen von 1431, jowie aus 
der von 14338 hervorgeht, treiben die meijten von ihnen 
noch ein anderes Gewerbe nebenher und gehören dann 
natürlich in die Zunft, in die ihr zweiter Beruf eingereiht 
ift. Beſchränken fie fich Dagegen auf das Färberhand— 
werk, jo gehören fie der Konjtafel an, falls fie nicht einer 


ı Zürich. Stadtb. 3, S. 90. 

2 Ebd. 2, ©. 44, 46 und 3, ©. 41, Nr. 51. 

3 Ebd.3, S. 34. Ebd. 3, &41. > Ebd.1,&.181 u. 139. 
s Ebd.8, S. 43. 7Ebd. 3, S. 48 u. 885. 8 Ebd. 3, S. 71. 
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andern Zunft beitreten. Wir jehen aber, wie fich die 
Färber, Walker u. dgl. zu den Webern freimillig füfionieren! 
nach dem allgemein gültigen Grundfah, daß ſie hierdurch 
ihre Macht und ihr Anfehen erhöhen, und in dem Bewußt— 
fein, daß fie indireft doch nur von ihnen abhängig find. 
Die Organifation als jelbitändige politiiche Zunft kann 
eben nicht jedes Gewerbe beanspruchen, ſchon weil ihre 
geringe Mitgliederzahl es vielen verbietet. 

Auch in Augsburg find die Gemwerbetreibenden ver- 
pflichtet, in eine Zunft einzutreten. 1383 jchärft ein 
Ratsbeſchluß ein, daß alle, die feit Beginn der Zünfte 
in Ddiefelben gefommen find, in ihrer Zunft bleiben, 
d. h. verbietet ihnen damit, aus einer Zunft in die andere 
zu fahren. Alle, die erjt feit der Einführung der Zünfte 
nach Aug3burg gefommen find oder fünftighin noch kommen 
werden, müſſen ſich in eine Zunft einfaufen?. Sogar die- 
jenigen, die fein Gewerbe treiben wollen, find dazu ver- 
pflichtet; denn Bürger- und Zunftrecht bedingen fich 
gegenfeitig. Nur wenige Ausnahmen gelten von Ddiejer 
Regel. Vornehmlich eine beftimmte Anzahl altbürger- 
licher Gejchlechter ift nicht zünftig, jondern bilden die für 
ſich ftreng geſchloſſene Gefellichaft der Herren, alfo eine Art 
Gejchlechterzunft. Als im Jahre 1456 jemand den Nat um 
das Bürgerrecht angeht und ihn bittet, „in nit ze nöten in 
dehain zunft ze kommen“, wird ihm beides gewährt, jedoch 
mit dem Zuſatz: „es wär dann, ob er gewerb treiben mwolt, 
woelich zunft denn derjelb gewerb am maijten berüren 
würd, in diejelben zunft fol er komen ungevarlichen“ *. 


ı Helvetifche Bibliothel 6, &.5 und 20. 

? Stadtbuch von Augsburg ©. 255 und Chronik der deutfchen 
Städte 4, ©. 255/56. 

3 Urkb. v. Augsburg 2, ©. 212 und Stadtb. v. Augsburg ©. 255. 

* Chronik der deutjchen Städte 4, Augsb. 1, S. 147 und Rats⸗ 
defrete Bd.4, 1455—1457, BI. 120b. 
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1379 bejtimmen die Zunftmeijter zu Konſtanz, daß, 
wenn jemand jich in eine Zunft einfauft, Frau oder Mann, 
damit nicht auch die Kinder Anſpruch auf die Zunft haben!. 

1386 werden die Patrizier von den Zünften ausge— 
ichloffen. Ausnahmsweiſe kann aber doch der eine oder 
andere, aber nur mit befonderer Genehmigung des Zunft- 
meiſters und der Sechjer aufgenommen werden, jo er als 
„ungevarlicher" Mann erkannt wird ?. 

1389 wird allen fremden Handmwerföfnechten, Die 
Müßiggänger ſind, jelbit wenn ihre Meijter für fie an- 
halten, der Eintritt in eine Zunft verjagt. Wer fie troß- 
dem einjtellt, wird ſchwer beitraft‘®. 

1396 wird bejchlofjen, daß Ausbürger und Nichtzünf- 
tige für die alten Gejchlechter nicht in den Nat gewählt 
werden dürfen“. 

Sn einer Urkunde aus dem gleichen Jahre tritt die 
ftrengite Auffaſſung der Zugehörigfeit des Genoſſen zu 
feiner Zunft hervor. Er gehört ihr „mit feinem Leibe 
an" und muß Sich, wenn er die Zunft wechjeln will, mit 
feinem Leibe auskaufen, ala ob es fich tatlächlich um eine 
Ablöfung der Leibeigenfchaft handle ?°. 

1428 wird verboten, einen Augbürger in eine Zunft 
aufzunehmen, e3 jei denn, daß er fich in der Stadt felbit 
niederläßt. Ebenjo darf auch feiner an einer Zunftmeilter- 
wahl jich beteiligen ®. 

In Zürich, Augsburg und Konitanz haben die Hand- 
werfer mit der Erlangung des Zunftrecht3 die Anerfen- 
nung des Zunftzwangs inZbejondere in wirtichaftlicher 


1Konſt. Ach. Altes Zunftbuch 1379—1466, Bl. und Mone, 
Oberrhein. Stadtr. 15, ©. 43. 

2 A. a. O. 8.3 und Mone a. a. O. 15, ©. 43. 

® Ebd. Mone S. 44. 

5 Ebd. ©. 48 und Altes Zunftbuch BL. 4. 

s Mone S. 44 und Alt. Zunftb. BI. 8. 
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Beziehung von der Obrigkeit erhalten. In Villingen tft 
der Zunftzwang mit einem Male und weſentlich au? 
politiicher Erwägung im Sinne einer gleichmäßigen, poli- 
tiichden Einteilung der Bürgerichaft eingeführt worden!. 
Bon dem Augenblid an, da dies geſchehen, bejteht in allen 
dieſen Städten für den einzelnen die Pflicht, in eine Zunft 
einzutreten, fall3 er nicht al3 reicher Grundbefiger oder Rent— 
ner den Geichlechtern, den Müßiggängern, fich anſchließt. 

Sn Ulm find außer den Gefchlechtern alle andern 
Bürger Zunftgenofjen, fie mögen von Adel, Gelehrte oder 
bon Gemwerben fein. Wer nicht feines Gewerbes oder 
Handwerks wegen zu einer Zunft gehört, der kann ich 
zwar zu dieſer oder jener Zunft nach feinem Gefallen 
ichlagen ?, aber ohne Zunft zu bleiben, wird feinem ohne 
die erheblichften Urſachen erlaubt. Alle heißen daher 
Bürger von der Gemeind und Handwerker’. 

Sn Ulm ſtehen Bürger- und Zunftrecht in engem Zu— 
jammenhang. Der Rat erläßt zu Anfang des 15. Sahr- 
hunderts“ die Beitimmung, daß feine Zunft jemand da? 
Zunftrecht verleihen dürfe, wenn dieſer nicht jchon das 
Bürgerrecht bejige?. Fremde, die fich in der Stadt auf- 
halten und ein Handwerk ausüben wollen, fünnen ge= 
zwungen werden, daß betreffende Zunftrecht anzunehmen". 
Die Koſten der Erwerbung de3 Zunftrechts betragen 
4 rheiniſche Gulden’. Ebenſo wie bei der Verleihung 
des Bürgerrechts ijt eg beim Yunftrecht eine Borbedingung, 
daß, wer aufgenommen werden will, einen Harniſch im 
Werte von 5 Pfund Heller Habe?. Daß die Zunftmeijter 


ı Oberrheinifche Stadtrechte 2, ©. 17. 

2 Ulm. Urkb. 1, ©. 203, Anm. 

s Urkb. 2, 1, S. 279/80 und Mollmwo a. a. O. © 119. 
* Vgl. Mollwo a.a.D. ©. 52, Nr. 159, Anm. a. 

5 Ebd. ©. 76, Nr. 139. s Ebd. ©. 230, Nr. 464. 

? Ebd. ©. 153, Nr. 278. 8 Ebd. ©. 46, Nr. 150. 
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dieſe Verordnung gelegentlich übertraten, läßt ſich daraus 
ſchließen, daß ſie ſpäterhin verſchärft wird, indem die 
Strafe bei Übertretung auf 10 Gulden feſtgeſetzt wird. 
Das Fahren aus einer Zunft in die andere ift verboten !. 
Wil jemand aus irgend einem Grunde in eine andere 
Zunft übertreten, fo muß er fich mit jeinem Anliegen an 
den Rat wenden, der dann die Enticheidung trifft. 

Feſtgelegt wurde der gewerbliche, wie der politifche 
Zunftzwang durch den Rat. Doch geihah dies mohl 
ganz im Sinne der Handwerker, die jtet3 darauf bedacht 
waren, in ihrem Gewerbe den Yunftzwang beizubehalten. 
Auch die Handhabung de gemerblichen Zunftzwanges 
ftand dem Rate zu. Jede Zunft mußte ihre Beſchwerden 
über den Bruch des Zunftzwanges an ihn richten. Wie 
überall, jo hatte ſich auch hier allmählich die Anficht aus— 
gebildet, daß jeder Zunft ein Recht auf ein bejtimmtes 
Arbeitsgebiet zuſtehe?. 


82. 
Die Organiſation der Fünfte. 


a) Das gegenfeitige Derbältnis. 

Wenn eine Zunft grundfäglich die Angehörigen eines 
einzelnen bejtimmten Gewerbes umfaßt, fo läßt Die 
Praris doch öfter eine Vereinigung gleichartiger oder ähn- 
licher Gewerbe zu. Namentlich in den politischen Zünften 
finden wir eine Mehrzahl von Gewerben vereinigt: „Wollen- 
waeber, Wollenichlager, Gratucher und Hutter fullen haben 
ein Zunft und ein Panner“s, und weiter: „Wullweber, 
Wullichlager, Gramtucher, Huter, Lynweber, Lynmwadter 
und Bleycher jollent haben ein Zunft und ein Banner“ *. 

ı Mollwo a. a. O. ©. 101, Nr.185 und ©. 146, Nr. 265. 


? Vgl. v. Löſch, Die Kölner Zunfturfunden 1, ©. 65 ff. 
3 Helvet. Biblioth. 6, ©. 5 und 20. Ebd ©. 33. 
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Die politifche Zunft befeitigt aber nicht die wirtichaft- 
lichen Privilegien der einzelnen Gewerbe. Streitigkeiten 
über Kompetenzabgrenzungen gab es begreiflicherweiſe 
häufig. 1425 haben in Konftanz die Wollmeber und 
Krämer einen Streit, ob der Hutmacher Claus in diefe 
oder jene Zunft gehöre: „Alſo nach red und mwiderrede 
baider tail hand fich gemain zunftmaifter erfent, daS der 
vorgenante Claus huotmacher und fine find in der fraemer 
zunft gehoeren jond; wend aber fin lerfnecht den bogen 
bruchen und damit jprengen, fo fond fy der wulweber 
zunft von dem bougen tuon, was billich und recht ift. 
Wend och er und fine find und lerfnecht nit machen von 
leht Huot, fo ſond fy den wulwebern nüßflichtig fin ze 
tuonde.“ ! 

b) Die innere Örgantfation. 

Die innere Organilation der Zunft beruht auf der 
rechtlichen Gliederung der gewerblichen Perſonen in 
Meifter, Gejellen und Lehrlingen. Statt Gejellen ift oft 
der Ausdrud „Knechte“? gebraucht. Die Meifter find 
die Bollgenofien der Zunft, die Gefellen und Lehrlinge 
ind die Schußgenoffen. 


a) Die Lehrlinge und Gejellen. 

In Zürich wird ſchon in einigen Zunftbriefen von 1336 
zwilchen „Inecht” und „lontnecht“ bzw. „lerknecht“ und 
„lerknabe“ ausdrücklich unterſchieden?. Dies überrajcht; 
denn ſonſt iſt doch wohl in wenigen deutſchen Städten 
ſchon zu Beginn des 14. Jahrhunderts eine Trennung 
dieſer beiden Arten von Handwerksgehilfen bekannt. Ob 
jene Unterſcheidung in Lehrlinge und Geſellen damals be— 
reits in allen Züricher Gewerben praktiſche Bedeutung 
hat, können wir nicht feſtſtellen. Auch in jener Zeit ſchon 
Mone a. a. O. 9, 6.183 und 184. 

? Konft. Archiv, Altes Zunftbuch Bl. 12. 2 Val. Zunftbriefe. 
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werden ja wohl in Wirklichkeit nur wenige in der Lage 
geweſen fein, jofort nach Abjolvierung ihrer Lehrjahre 
einen felbftändigen Gewerbebetrieb beginnen zu fünnen 
und fich deshalb genötigt gejehen haben, noch mehrere 
Sahre al? „Enechte” Stellung zu nehmen. 

Den Tuchfcherern und Krämern ift 1336 fchon eine 
Gejellenzeit ſatzungsgemäß vorgefchrieben. Dies geht ber- 
vor aus der Verordnung im Schneiderzunftbrief, die Tuch- 
icherer betreffend: „wer unjer zunft empfahen wil, der 
ol zem minften zwei iar gejchorn und ein iar Ion emp- 
fangen han . . .“, d. h. alfo wenigſtens zwei Jahre als 
Lehrling und ein Sahr als Geſelle gearbeitet haben. 
Ebenfo muß ein Krämerfnecht, der VBollgenofje werden 
will, drei Sabre gelernt und ein Jahr Lohn empfangen 
haben!. 

Die Lehrlinge. 

Ein Lehrling, „lerfnabe”, „lerknecht“ oder auch ein- 
fach „Enabe“ ?, der fich einem Handwerksmeiſter verdingt 
hat, muß zunächſt dem Handwerk Abgaben entrichten: 
Wer in Billingen 3. B. ein Handwerk lernen will, „der 
fol Halb zunft koufen“s. 

Wenn bei den ZTuchfcherern in Zürich ein Lehrfnecht 
gedingt wird, jo muß dieſer ſowohl wie der dingende 
Meifter je 10 Schilling in die Zunftkafje zahlen‘. 

Die Dauer der Lehrlingszeit beträgt wohl bei allen 
Bünften zu allen Zeiten unferer Periode durchichnittlich 
zwei bis fünf Jahre: für die Tuchjcherer zu Billingen 
find anfangs ein, jpäter zwei’, für die Schneider und 


! Krämerzunftbrief. ? Bill. Arch. P., 12a. 

s Bunftbuch der Tucher zu Villingen 1490—1804, BI. 2; Zunft: 
büchlein ©. 4 und Oberrhein. Stadtrechte 2, Schmäb. Rechte 1, 
Villingen ©. 81. 

* Schneiderzunftbrief. 

5 Bunftbüchlein ©. 15 und Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 101. 
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Kürfchner dreit und für die Hutmacher in Zürich fünf 
Sahre Lehrzeit vorgejchrieben ?. 

In Villingen erläßt der Rat gelegentlich eines Streites 
zwiichen Webern und Tuchern ein für die Doppelzünftig- 
feit, Lehrzeit und Lehrgeld charakteriftiiches und deshalb 
wichtiges Defret folgenden Inhalts?: „Nomblich und erit- 
lich laſſen ſi es darbei bleiben, daß welcher liniweber hin- 
fürter daS lohnwulli weben will, daß er in halb jahr 
fernen und zu lehrgelt 10 Pf. geben und gleichfalls, 
welcher tucher oder wullimeber daß lini neben dem wullin 
weben mwolt, auch 1 jahr lernen und ebenmäßig 10 Pf. 
zu lehrgelt geben jolle. Welcher Iinimeber aber das ganz 
tucherhandwerf erlernen und treiben wolt mit faufen und 
verfaufen, joll nad) handwerksbrauch 2 jahr lang lernen 
und zu lehrgelt 12 Pf. geben. Doch will man fich ver- 
ſehen, diweil ein liniweber des webens halber ein vorteil 
bat, es werden die tucher inen da3 lebt halb jahr fchenfen. 
Im gegenfall, da ein wullinweber vom wullin- oder tuch- 
handwerk ſtehn und das lini treiben wolt, foll es auch 
gleichermaßen gehalten werden.“ | 

„Des lehren halber obgleich wol ain liniweber das halb- 
tucherhandwerf mit der Ionarbeit erlernt bat, jo ſoll er 
doch weiter nicht macht haben, einichen lehrjungen ſolche 
(ohnarbeit zu lehren, usgenommen feine fon.“ 

Für die Handmwerfögehilfen find die Meifter haftbar: 
1345 bejtimmt der Züricher Nat, daß lebtere für das 
Ungemach der Kinder oder „dienende Knechte“ — hier— 
bei find wohl die Lehrlinge fo gut inbegriffen wie die 
Gejellen —, da3 fie den Juden zufügen, aufflommen 
ſollen!. | 


! Bunftbüchlein ©. 14. 2 Arch. f. Schweiz. Geſch. 5, ©. 261. 

3. Ratsdekret über einen Span der Tucher und Weber. Villinger 
Arch. P.P., 8, Nr. 50. 

* Zürich. Stadtb. 1, ©. 143. 
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In Augsburg 3. B. iſt eg den Meiftern auch ge- 
ftattet, ihre Lehrlinge mit der Rute zu züchtigen: „unde 
aub anders ſwie er mil, ane gewaffente hand unde ane 
bogewunden, unde fol auh des gen dem gerihte noch gen 
den friunden cheine galtnufje haben“ !. 

Endli möge noch die intereffante Tatſache Erwäh— 
nung finden, daß im 15. Jahrhundert in Zürich eine Art 
internationalen Lehrlingsaustauſches vorkommt. In einer 
Urkunde von 1422 iſt die Rede von einem italieniſchen 
Lehrknaben „Peter von Milen“, der bei einem Züricher 
Walkmeiſter in Lehre ſteht, während gleichzeitig der Sohn 
des betreffenden Züricher Meiſters als Lehrling in Italien 
weilt?. 

Die Geſellen. 

Der Handwerksgeſelle heißt im Mittelalter im all— 
gemeinen „knecht“, „lonknecht“, „dantwerchknecht“. Da— 
neben kommt in Zürich im 15. Jahrhundert die Bezeich— 
nung „geſell“ oder „gſell“ auf. Erſtmals finden wir 
dieſe Bezeichnung 1467°. 

Die Zunftbriefe von 1336, fowie bejondere Ratserlaſſe 
de? 14. und 15. Jahrhundert? regeln da3 Verhältnis der 
Gefellen zu ihren Meijtern und zur ganzen Zunft ein- 
gehend. Die Gejellen gehören, ebenjo wie die Lehrlinge, 
wohl immer zum Haushalte des Meifters. Daß Die 
Meiiter für ihre „dienenden Knechte” haftbar fein müflen, 
haben wir ſchon gehört. Beim Dingen haben die Ge— 
jellen ebenfall® wie die Lehrlinge der Zunftkaſſe eine 
Abgabe zu entrichten, desgleichen die dingenden Meijter‘. 

Was die Dingzeit anbelangt, jo beftehen über die 
Mindeſtdauer Ffeinerlei Borjchriften. Aber die jemeilige 
Dauer derjelben wird bei der Dingung durch perfönliche 
Abmachung zwiſchen Meifter und Gefellen genau feit- 


! Stadtb. v. Augsb. ©. 187. ? Zürich. Stadib. 2, ©. 346. 
’ Zürich. Stadtbibliothef Mitr. G. 231. * Vgl. Zunftbriefe 
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gelegt worden fein, und beide Teile find dann an den 
Vertrag gebunden. Einem Knecht, der jeinem Meifter 
vor Ablauf der verabredeten Zeit davongelaufen ift, darf 
fein anderer Meifter Arbeit geben. Died bezeugt eine 
Billinger Urkunde, die da lautet: „Läuft ein Lehrjunge 
oder Hutmacher- oder Gemwandfchneidergejelle einem 
Meifter vor der abgelaufenen Zeit davon, jo darf ihn 
fein anderer Meifter annehmen, und er muß die Stadt 
vier Wochen meiden. Macht ein Meijter einem andern 
jeine Knappen oder Diener abtrünnig, jo joll er zur 
Strafe geben 30 Schilling.“ ! 

„Es fol och enkain knecht den andern ſinem maijter 
ab dem werd) (von der Arbeit) nemen, gebrejt aber iro 
defainem üt (etwas), daz fol er fur den zunftmaifter 
bringen.“ ? 

Lohntaxen find auch fejtgejegt worden, um einerjeits 
die Gefellen gegen Übervorteilungen ſeitens ihrer Dienit- 
herren zu ſchützen, andererjeit3 aber auch um etwaigen an- 
maßenden Forderungen jeiten? der Geſellen jelbjt vor- 
zubeugen. 1386 haben die Wollweber-Meilter und -Ge- 
jellen zu Konſtanz einen Streit, den die Zunftmeilter 
dahin entjcheiden: „Daz man von ainer lembrinen (wa3 
vom Lamm iſt, aljo Tuch von Lämmerwolle. Das alte 
Tuh it von der Wolle ausgewachſener Schafe zu ver- 
itehen) eln geben fol 4 haller, von ainem alten tuech 3 h., 
e3 ſie blavi burn (vielleicht Einfchlag) darin geworden 
oder nit. Item es mag ain maiſter ainem jinem fnecht 
lihen, wievil er wil oder wie wenig er mil.“ ? 

Daraus geht auch hervor, daß Streitigkeiten, die 
zwilchen Meiftern, Gejellen und Lehrlingen ausbrecden, 
ſofern fie nur die betreffende Zunft berühren, vor den 
Zunftmeijter gebracht und dort erledigt werden. 


ı Bil. Ach. Zunftb. BL. 10 und Top. Bl. 46. 
2Mone a. a. O. 9, ©. 143. 3 Ebd. 
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Betreffs der Zahl der Handwerksgeſellen, die ein Ge— 
werbetreibender ſich halten darf, begegnen wir mehrfachen 
Beſtimmungen: Will in Villingen ein Meiſter einen Ge— 
ſellen oder Lehrjungen, gleichviel ob einen oder mehrere 
einſtellen, ſo muß er ihn binnen acht Tagen beim Zunft- 
meifter anmelden. Nichtbeachtung diefer Vorſchrift wird 
mit 5 Schilling Heller bejtraft!. Gleichzeitig hat er aud) 
die Pflicht, ihn den Eid ſchwören zu lafien, jtet3 gehorjam 
und immer auf das Wohl des Reichs und der Stadt bedacht 
zu jein?. Dieſen Eid hat eigentlich jeder Zünfter am St.-Jo— 
hannestag (24. Juni) feinem Zunftmeifter zu leiften?. 

Die Schneider in Ulm dürfen nur drei Gefellen halten, 
„es were denn, ob ain maiſter oder mer under in uf 
ain zeit als vil zu fchaffen und ze machen hette”*. Dann 
mag er von andern Meiftern die nötige Anzahl entlehnen, 
die er aber nach) Ablauf der in Betracht fommenden Zeit 
wieder zurüdzujchiden hat. 

In Konſtanz darf keine Näherin mehr ala zwei Mädchen 
halten, „die jien dann lern- oder lontocdhteran“ °. 

Auch ſchon eine Art Sefellenprüfung jcheint in unjerer 
Zeit verlangt worden zu fein. Für alle Wollichläger- 
gejellen Augsburgs gilt nämlich die VBorjchrift, daß wer 
einen Knecht das Handwerk lehren will, dieg nur mit 
einem eigenen Gut (Material) und nicht mit dem Material 
eine? Meilters tun jolle, und daß er ihn feinem Meifter 
zur Arbeit ſchicken jolle, ehe er nicht die Kerzenmeiſter 
zujammengerufen habe, um ihn zu prüfen, ob er feine 
Arbeit auch fo verjtehe, wie dies den Meiftern „nützlich“ 
und den Geſellen „ehrlich“ fei®. 

Bil. Arch. Zunftbüchlein ©. 8 und Zunftb. BL. 3 und 4 und 
Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 9. 

2 Zunftbüchlein S. 9 und Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 99. 

3 Bunftb. Bl. 4 und 5 und Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 103. 


+ Mollmo a. a. O. 6.245, 246. 5 Ebd. 13, ©. 159. 
° Augsb. Urkb. Nr. 803. 
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Menden wir ung weiter der Frage der Gefellen- 
verbände zu. Wir haben hierbei zu unterjcheiden zwilchen 
interlofalen und lofalen Verbänden von Gefellen de3- 
jelben Handwerks. Für das Borhandenfein von Iofalen 
Vereinigungen ſpricht das am 2. Dezember 1397 von den 
Gejellen des Wollichlägerhandwerf3 in Augsburg getroffene 
Übereinfommen zur Gründung einer ewigen Brüderjchaft 
für gefellige und religiöfe Zwecke!. 

Ebenſo vereinzelt find die Nachrichten, die wir über 
interlofale Verbände von Handwerfögefellen haben. Uns 
iit, neben zwei immerhin unjichern Nachrichten von 1421 
bzw. 1426, nur eine „rechtunge“ der Gefellen des Webe- 
und Wollenſchlägerhandwerks zu Zürich aus dem 15. Jahr— 
hundert befannt? (genaueres Datum läßt fich leider nicht, 
ermitteln), aus der hervorgeht, Daß die Handwerksgeſellen 
obige Gewerbe „bi dem Rine in allen ftetten, da man 
ziunfte hat“, zu einer Organifation zufammengefchloffen 
ind. Im jeder zu dem Verbande gehörenden Stadt ift 
eine Kaffe, in die jeder Gejelle jeweild zu Fronfaſten 
einen Pfennig der Geldwährung, die an dem Orte üblich 
ist, zu entrichten hat. Außerdem muß jeder „knecht“ einen 
einmaligen Beitrag von 4 Pfennigen leiften, und zwar im 
allgemeinen bei feiner Niederlaflung in der Stadt. Als 
Pfleger über dieje „gotzgabe“ find vier ehrbare Geſellen 
eingejeßt. Der Hauptzweck diejer Organifation ijt allem 
Anjcheine nad) die Unterftügung franfer, arbeitsunfähiger 
Gejellen: „. . . und üt, daß fein fnecht under ung, So 
frank wirt von fiechtome, jo gant denne die vier Enechte 
(= die Pfleger) zuo mit der Gemeinde guotem willen 
und gunſt und lichent denne dem fieben Enechte uf biurgen 
oder uf pfant, das er fiurbas moege fomen." Falls der 
Knecht dann geneit, jo muß er den geliehenen Betrag 
wieder zurücdzahlen. Stirbt er, jo macht der Verband 


ı Augsb. Urkb. Nr. 803. ? Zürich. Staatsardh. A. 77 12. 
Zeitſchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 5 
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feinen Anſpruch mehr auf NRüderftattung ſeitens der 
Bürgen. 

Die gleiche Beftimmung finden wir in Konjtanz: „Item 
iſt, daz ain knecht Frank wirt, fo font im die maijter lihen 
uß der buchs 5 ſch. Pf. uf fini pfand; Het er nit pfand, 
jo font fi fin tram (Handgelübde) von im nemen, daz er 
nit von der ftat varen, e er fi bezalt. Wird aber Diez 
fiehtag (diefe Krankheit) als langwirig, jo mugent ji im 
aber 5 Sch. Pf. lihen in derfelben maß."! Hier machen 
fi) die Beitrebungen der Gejellenichaft nach ſelbſtändiger 
Organifation erjt nach der Veränderung des Regiments 
im Sabre 1389 geltend. 


B) Die Meifter. 


Man unterjcheidet zwei Begriffe des Wortes „Meijter“, 
„Meiſter“ al? Zunftvorjteher und „Meifter” als den, der 
das Handwerk felbjtändig treibt und betreiben darf. 

Die Aufnahme eines Handwerker als Meiſter iſt von 
einem Nachweis einer beitimmten Qualifikation in mora- 
Yiicher und technifcher Hinficht bedingt. Was den erjten 
Punkt betrifft, muß er einen mafellojen Ruf haben. Da- 
zu gehört vor allem auch eheliche Geburt. Will ein 
Fremder in Villingen in eine Zunft aufgenommen werden, 
jo muß er einen Ausweis über fein Herfommen und bi3- 
berige Führung, d.h. nach unjern heutigen Begriffen eine 
Art Geburt?- und Leumunds- oder Sittenzeugnis bor- 
legen. Welcher Junftmeilter dies nicht verlangt, foll um 
5 Schilling Heller gejtraft werden ?. 

Mit der ehelichen Geburt nimmt man es in Zürich 
nicht fo ftreng. Hier find unehelich Geborene von der 
HZunftmitgliederichaft nicht ausgeſchloſſen, auch nicht im 


ı Monea.a.d.9, ©. 143. 
? Bil. Ach. Zunftb. BL. 3; Zunftbüchlein ©. 7 und 8 und 
Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 99. 
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15. Sahrhundert: Aus dem Sabre 1415 haben wir einen 
Ratzerlaß, der ausdrücdlich hervorhebt, daß unehelich Ge- 
borene, die „bi Ans wonent, mit ung ftiurent, wachent 
und dienent”, für Bürger der Stadt zu halten feien, wie 
alle andern eingefefjenen Bürger auch!. Als folche müffen 
fie natürlich auch zum Gemerbetrieb zugelaffen werden. 
Nur von bejondern Ehrenämtern, wie vom Zunftmeifter- 
amt, find uneheliche Kinder, ſowie Eigenleute eines Kloſters 
oder fremder Herrn ausgeſchloſſen?. 

Hinfichtlich der technijchen Fertigkeit gibt eg urjprüng- 
lich Feine fpezialifierten Beftimmungen. Faktiſch ijt nur 
die nötige Dienstzeit bei einem Meiſter erforderlich. Diefe 
wird allmählich für den rechtlich allein zuläjligen Weg 
erklärt. Es wird eben eine beitimmte Lehre und Dienit- 
zeit verlangt, d. h. es wird verlangt, daß die, welche zum 
Meister aufjteigen wollen, eine beftimmte Reihe von Jahren 
Lehrlinge und Gefellen fein müſſen?. Jeder muß eine be- 
jtimmte Zeit auf die Wanderichaft gegangen fein. Dem- 
entiprechend lautet eine Billinger Ordnung: „Wan ain 
burger john zwei jahr da3 handwerk Iernet, jo joll der- 
jelbig nach den lehrjaren ain jahr auf dem handwerk 
werfen, ie knechts oder gejellen weis, oder dasjelbig jahr 
wandern nach) handwerksbrauch, ehe daß er ſich in ain 
heurat inlaßt.“ 

„stem war ain frembder fnapp, wullweber oder leine- 
weber oder huotmachergefell oder auch Ichwarzferbergefell 
alher chumpt, der joll zwei jahr lang hir werfen und ſich 
zuoorhin in chein heurat einlafjen.” * 

Manchmal muß er auch eine Probezeit durchmachen. 
Allmählich wird eine förmliche Prüfung in der Aufgabe 
eines Meifterjtüctes eingeführt. So muß in Zürich ein 

ı Zürich. Stadtb. 2, ©. 262. 2 &bd.1, S. 130 und ©. 403/04. 

3 Bol. RKRap.1 S2b a 2. Teil), 

* Bil. Arch. Zunftb. Bl. 13 und Top. 81.44 (anno 1599). 
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Tuchſcherer vor dem Zunftvorſtand „kuntlich machen, das 
er das antwerk kunne in der maße, daß der liuten guot 
bi im wol verſorget und behalten ji“ '. 

Desgleichen lautet auch eine Konftanzer Urkunde der 
„tuchicherer: nach dem und uns min her zunftmaifter be— 
ruft Hat von der maifterftuf wegen, find wir unterain- 
ander ains ſemlich 6 minen herrn für zu wenden, welcher 
maifter binfür werden wolt, daß er bardhet uf das letz 
und uf daS bar futnieren folt, och ein ftuf zwölfbündigen 
ulmer und ein ſtuk angiterdam und ein ftuf ſchwartzen 
uffinger geſchoren hab“ ?. 

Erfordernis für die Aufnahme in eine Zunft als 
Meifter ift auch der Erwerb des Bürgerrechts. So darf 
in Ulm fein Zunftmeifter einen in die Zunft aufnehmen, 
wenn der Betreffende nicht ſchon das Bürgerrecht hat?. 
Übertretung diefes Geſetzes wird nach der einen Faſſung 
mit 5 Pfund und einem halben Jahr Stadtvermeis *, nach 
der andern mit 10 Gulden beitraft?. Die Einfauffumme 
in die Zunft felbjt beträgt „vier Riniſch guldin“ ®. 

Auch in Zürich iſt das Bürgerrecht Bedingung für 
Eintritt in eine Zunft”. 

Dagegen haben wir in Ulm Erieiiöterungen der Ein- 
tritt3bedingungen, die in erjter Linie den Söhnen und 
Schwiegerfühnen von YZunftmitgliedern zugute fommen. 
Heiratet ein Fremder eine Tochter oder Witwe eines 
Handwerkers, jo hat er Hiermit zugleich auch Anspruch 
auf halbes Zunft und Bürgerrecht, während er den 
andern Halbteil ſich erfaufen muß? Ebenſo joll man 
bei Übertritt von einer Zunft zur andern durch Ein- 
heirat auch nur halbes Zunftrecht nehmen®. 


! Schneiderzunftbrief. ? Ronft. Arch. Loſes Papierblatt. 
s Mollwo a. a. O. S. 76. * Ebd. 5 Ebd. ©. 82 u. 153. 
° &bd. S. 153, ? Zürich. Stadtb. 1, ©. 371, N. 222. 


sMollwo a. a. O. ©. 154. ’ Ebb. 
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In Züri muß jeder Hutmachergejelle, der Meijter 
werden will, „Eomen fur den rat, und fol da beweren 
mit finen antwerfgenozen, das er fünf iar gelernet habe, 
und fol zem minteften fünf phunt wert haben fine? 
eigenen gutes, und jol dem rate geben ein phunt, und 
dem antwerk fünf jchilling. Und ſwer wider dirre ge- 
jeede tete ald meifter wurde, der fol dem rate geben 
zehn Ichillinge, ala dit er der wider tuot; und fol der 
rat die buoze in gewinnen bei dem eide. Und jol man 
ierlich zem zwelften tage erber Tüte desſelben antwerkes 
nemen, unde fun die ſweren zen heiligen, dis dinges ze 
hüetenne. Und ſwer bie wider tuot, den fun die bi dem 
eide dem rate offenon“ 1. 

Auf die Billinger bezüglichen — wollen 
wir hier etwas näher eingehen, da es ganz ſpezielle Ver— 
ordnungen der Tucher und Weber ſind. Für den Ein— 
kauf in die Zunft ſoll einer um die Zunft nicht mehr 
geben als der andere. Wer ganze Zunft kaufen will, 
der ſoll 10 Schilling Heller der Zunft geben, dem Zunft— 
meiſter 3 Pf. und dem Zunftknecht 3 Heller, den Frauen 
der Zunft für Zunftferzen 3 Pfund Wachs und 5 Heller 
an da3 BZunftgezelt, dem er gedient, und 5 Schilling 
Heller an die Büchfen, die weder vertrunfen noch ſonſt— 
wie „vertan“ werden follen? Wird ein Knecht Meifter, 
jo joll er den andern Halbteil der Zunft auch Faufen; 
wer bon einer Zunft in die andere fahren will, foll auch 
Halbe Zunft kaufen. Wo auch eines Meifter Sohn Meijter 
werden und jeine® Baterd Handwerk treiben mill, der 
joll der Zunft ein Pfund Wachs geben, dem Zunftmeijter 


ı Arch. f. Schmeiz. Geſch. 5, ©. 261. 

> Bil. Arch. Zunftb. d. Tucher zu Villingen 1490—1804, P.P. 
Nr. 50a, Bl. 1; gleichzeitig auf dem Topierten, verdorbenen und 
durchlöcherten Eremplar P.P. Nr. 32 und Zunftbüdhl. P. S.4. Der 
Zmwölferbrief ift auch in dem 1371 angelegten Geſetzbuch enthalten. 
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3 Pfennig, dem Zunftknecht 3 Heller und 15 Pfennig ar 
die Büchſen!. 

Etwas abweichend lautet eine andere Faſſung für Ein- 
fauf in die Zunft: Die Zünfte follen gleich fein, und man 
fol um die eine Zunft nicht mehr geben als um die 
andere: für eine ganze Zunft 10 Schilling Brißger, dem 
Zunftmeifter 1 Schilling, dem Zunftknecht 6 Brißger, 
Wachs für die Zunftlerzen und 5 Schilling Stäbler an 
das BZunftgezelt, die weder vertrunken noch ſonſtwie ver- 
tan werden ſollen?. 

Nach einer früheren Ordnung vom Jahre 1400 muß 
jeder Fremde, der fich in die Zunft eintaufen will, dem. 
Rate 5 Pfund Heller geben? und außerdem noch nach 
Weiſung des Zunftbriefes die bereit3 erwähnte Ein- 
faufstare. 

Ein Altfiedling, der voll in die Zunft aufgenommen 
jein will, muß dem Rat 21/. Pfund Heller geben, „und 
der zunft ouch irü reht“. Der Sohn eines Altfiedling3, 
der auch ſeines Vaters Handwerk treiben will, Bat fich 
auch nach Vorſchrift des alten Zunftbriefes in die Zunft 
einzufaufen. Will er ein anderes Handwerk als fein 
Vater treiben, fo muß er dem Rat „21/2 lib. Haller“ und 
auch die vorgeichriebene Zunftgebühr entrichten. 

Will ein Einheimifcher ſich die ganze Zunft kaufen, 
jo joll er geben in die Zunft 3 Pfund und „20 guldin 
in die waldhi” und für Käſe und Brot 10 Schilling und 
dem Zunftmeiſter und Stubenfnecht den von jeher feit- 
gelegten Betrag‘. 


ı Bil. Ach. Zunft. Bl. 2; Zunftbüchl. ©. 4 und top. Eremplar. 
2 Zunftb. Bl. 1 und 2 und Top. Eremplar. 

3 Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 76. 

* Ein jchon längere Zeit angefeflener Einwohner. 

5 Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 76. 

° Bil. Arch. Zunftb. Bl. 8 und Top. BI. 44. 
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Will ein Fremder aber die ganze Zunft faufen, fo 
ſoll er geben 3 guldin in die Zunft und „in die waldhi 
4 guldin“ und für Käs und Brot 10 Schilling und dem 
BZunftmeifter und dem Knecht den Betrag!. 

Wil ein Fremder halbe Zunft kaufen, der ſoll geben 
einer ehrjamen Zunft 1 Schilling und für Käs und 
Brot 5 Schilling, dem Zunftmeifter und dem Knecht den 
Betrag ?. 

Bor der Aufnahme in die Zunft Bat jeder dem Zunft- 
meifter den üblichen Zunfteid zu leiften und zu veriprechen, 
im Falle einer Klage fih an den Rat und an daß Ge- 
richt zu Billingen zu wenden?, oder in etwas anderer 
Faflung: beim Fortgehen von PBillingen feinen Pillinger 
vor fremde Gerichte zu ziehen‘. 

Wer ein Handwerk lernen will, „der foll halb zunft 
foufen”, und wenn er Meifter wird, „fo ſol er dann den 
andern Halb tail der zunft ouch koufen und ouch denn 
die pfenning an das gezelte geben“ ?°. 

Jedem, gleichviel ob Meifter oder Knecht, wird beim 
Eintritt in die Zunft da3 eidliche Veriprechen abgenommen, 
niemals ein geheime? Bündnis mit jemand zu fchließen, 
oder jonjtwie fich einem Bürger, Hinterfaflen oder Au3- 
wärtigen gegenüber zu verpflichten ®. 

Wir wenden una nunmehr der Frage der Wahl des 
Zunftmeiſters als Zunftvorſteher zu. Nach dem Zwölfer— 
brief vom Jahre 1490 hat der Schultheiß, Bürgermeiſter 
und Rat der Stadt Villingen und die Zwölfer den Zunft— 
meiſter zu wählen. Die Zwölfer haben Recht zu ſprechen, 
und die andern ihnen in allem Gehorſam zu leiſten. Geht 


Vill. Arch. Zunftb. Bl.8 und kop. Bl. 44. ? Ebd. BI. 8 

® Ebd. Bl. 3.  * Zunftbüdl. ©. 7. 

> Zunftb. 81.2; Zunftbücdhl. S.4 und Oberrh. Stadtrechte 2,6. 81. 

° Zunftb. Bl. 4; Zunftbüdhl. S. 9 und 10 und Oberrh. Stadt- 
rechte 2, ©. 99. 
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einer von den Zwölfern ab, ſo haben ſie innerhalb eines 
Monates einen andern zu wählen, der ihnen am geeig— 
netſten erjcheint!. Erſcheint aber der Schultheiß und 
Bürgermeilter nicht zur Wahl des Zunftmeiſters, jo hat 
die Zunft das Recht, ſich ſelbſt ihren Zunftmeifter nad) 
Belieben zu wählen. Nimmt der Gemählte die Wahl 
nicht an, fo muß er mindeſtens auf ein Jahr die Stadt 
verlaflen und darf dann nicht eher wieder zurückkehren, 
als bis er an die Zunft eine Mark Silber entrichtet hat. 
Im zweiten Jahre fann man ihn nicht zur Annahme des 
Amtes zwingen. Dagegen für das dritte tritt wieder 
die obige Beitimmung in Kraft. Der Zunftmeifter wird 
immer um die Sommerjonnenmwende gewählt?. Die Wahl 
des Zunftmeifter® „zu jungichten“ (24. Juni) hat aber 
erit dann Gültigkeit, wenn fie vom Schultheiß, Bürger- 
meifter und den andern Zunftmeiftern genehmigt ift?. 

. Um dag einmal erworbene Zunftrecht zu bewahren, 
it e3 erforderlich, jährliche Beiträge zu entrichten. Zunft- 
mitglieder, die ihren „dienſt“ — darunter find wohl die 
Beiträge jowie die übrigen Berpflichtungen, die der Be— 
fit des Zunftrechtes mit fich bringt, zu verjtehen — ein 
ganzes Jahr lang nicht erfüllen, werden von der Mit- 
gliedichaft ausgeichloffen und können fie nur wieder durch 
neuen Einfauf erlangen. Im übrigen fommt die Strafe 
eines dauernden oder zeitweiligen Ausſchluſſes aus der 
Zunft gegen Meifter bei gewerblichen Vergehen in An— 
wendung. In Ronftanz „ol Roechli der weber ain jar 
bor der ftat fin und 50 Pf. h. ze buoß gen, darumb daz 
er zerhowin jchürligtuoch für gaentzi verfoft het“ *. 

Sreimillig aufgebenes Bürgerrecht hat auch Ausſcheiden 
aus der Zunft zur Folge. Ende des 15. Jahrhundert? 
ı Bunftbüchl. ©. 3 und kop. und durdl. UI. 


2 Zunftbüchl. ©. 5. "3 Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 82. 
* Altes Ratsbuch v. Konſt. ©. 320 und Mone a. a. O. 9, ©. 139. 
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bejtimmt der Rat zu Zürich, daß derjenige, der fein 
Bürgerredht aufgegeben habe und Mitglied einer Zunft 
oder Konjtafel gemwejen ſei, bei einem etwaigen Wieder— 
erwerb des Bürgerrechts nicht ohne weiteres auch wieder 
in feine frühere Zunft bzw. die Konftafel aufgenommen 
fein ſolle, ſondern daß ein folcher zuerſt um Wiederauf- 
nahme bitten und ſich von neuem einkaufen müfje!. 

Kranke Ehehalten müſſen vom Meijter verpflegt und 
dürfen nicht außgetrieben werden, und umgekehrt dürfen 
Ehehalten, wenn Meijterdleute Frank werden, dieje nicht 
verlafien ?. 


Y Die Stellung der Frau in der Zunft. 


Es erübrigt ung jebt noch, die Frage nad) der Stel- 
lung der Frau in der Zunft zu unterfuchen. Zu jeder 
Zeit hat e3 in der Zucherzunft felbjtändige Meifterinnen 
gegeben. So heißt es im Billinger Zunftbüchlein: Auch 
Frauen, die in der Zunft arbeiten, müſſen dieje kaufen?. 
„Will eine tuchweberin ganz zünftig werden, fo joll ſie 
der zunft geben 3 Pf., wenn halbzünftig, 30 Schilling®. 
‚Ein fremde, die ihr handwerk nicht in Villingen gelernt 
bat, fol um ganze zunft 3 jchilling und um Halbe zunft 
1'/2 fh. geben und zunftmeifter und Enecht ihr recht.“ 

Nach) einer Drdnung von 1492 darf feine Näherin 
MWolltuch und Barchent, fondern nur Leintuch verarbeiten, 
außer wenn fie fich felbjt einen Rod machen will. Ver— 
fertigt jie deren aber mehrere, jo wird fie auf Beichluß des 
Zunftmeiſters und der Zwölfer ohne meiteres aus der 
Zunft außgemiejen ®. 


ı Zürich. Stadtb. 3, ©. 235. 

» BIN. Ach. Zunftbüchl. ©. 22 und Zunftb. BI. 5. 

3 Ebd. ©. 26 und 27. * Zunftb. 81. 8 und Top. BI. 45. 

5 Ebd. 

° Bunftbüdhl. S. 11 und 12 und Oberrhein. Stadtrechte 2, S. 100. 
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Auh in Züri) ift das Verhältnis der Näherinnen 
zur Schneiderzunft, zu der fie gehörten, näher geregelt. 
Hatte die Näherin nicht das Bürgerredht, fo durfte jie 
nur Leinwand verarbeiten; „aber welich burgerin ift, ſy 
hab ein man oder ſye ledig, die mag werfen lini® und 
Ihürlig, doch fol ſy von jchürlig nicht? arbeiten, dann 
underfleider und fein oberfleider, fi hab dann der fnider 
gewaerb“!. 

Daß e3 auch in Ulm felbftändige Weberinnen gegeben 
bat, läßt fich mit ziemlicher Sicherheit aus einer Ord— 
nung vom 18. Februar 1403 über den Zutritt zur Lein- 
weberzunft und dag Recht, Baummolle zu verweben, 
Ichließen?. Hier geftattet der Rat allen fremden Webern 
und Weberinnen, die nicht ulmijche Bürger find, außer- 
halb der Stadt ſowohl den Betrieb ihres Handwerks, 
als auch das Wirken an die Stadtichau, doch nur unter 
der Bedingung, daß fein fremder Weber ein Barchenttuch 
an die Schau lege, da3 nicht aus einer Baummolle ver- 
fertigt fei, die zuvor ebenfalls in der Stadt geſchaut und 
von den Schauern für echt und gut befunden worden jei. 
Darüber mußten die Weber der Barchentichau einen Eid 
ablegen. 

Überall darf die Witwe eines Zünfters, fo lange fie 
ih nicht wieder verheiratet, dag Gewerbe ihres ver- 
ſtorbenen Mannes als jelbjtändige Meifterin weiterführen‘. 

Wenn ſich Ehefrauen zufammen mit ihrem Mann am 
Gemerbetrieb beteiligen („. . . zuo band und ze laden 
ſtand und gewerb tribent, ouch in wirtjchaften fißend ... .”), 
jo find fie nad) einem Züricher Ratserlaß von 1443 für 
Geſchäftsſchulden mit haftbar. Um der Haftpflicht aus 





! Zürich. Stadtb. 3, ©. 111. 

: Reutgen a.a.D. ©. 388, Nr. 287; Nübling, Ur. Nr. 3 
und Mollwo a. a. O. S. 130, Nr. 245. 

s Zürich. Stadtb. 3, ©. 38 ff.: Zunftbriefe. 
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dem Wege zu gehen, kann eine Frau jedoch jeweild von 
vorn herein die Erklärung abgeben, daß fie mit den Ein- 
fäufen ihres Mannes nichts zu jchaffen haben will‘. 


8 3. 
"Die Organe der Fünfte. 


Nach der Zunftverfaffung von 1336 fteht in Zürich 
wie in den andern Städten unſeres Bezirks an der Spibe 
jeder Zunft ein Zunftmeifter, diefem zur Seite ein Aus— 
ſchuß von Zunftgenoſſen, nach der Anzahl der Mitglieder 
die „Sechſer“ bzw. „Zmwöffer genannt“ ?. 

In Villingen gibt e8 neben den Zmwölfern auch noch 
Fünfer und Siebener?. Der Wahlmodus der Fünfer ift 
folgender: Das Gericht tritt ab und wählt aus den neuen 
und alten Zunftmeiltern 2, dann treten die neuen Zunft— 
meister auch ab und wählen aus dem Gericht auch 2, 
hernach treten diefe 4 ab und ziehen einen von den Rats— 
freunden zu ſich, womit die Zahl 5 ergänzt ift“. 

Betreff der Zmölfer verordnet Schultheiß, Bürger— 
meifter und Rat zu Billingen am 9. April 1390, daß in 
jeder Zunft dem AZunftmeifter noch zwölf weitere Mit- 
glieder zur Seite geftellt werden, die in ihrer Zunft Recht 
iprechen follen. Alle Zunftbrüder follen ihnen gehorſam 
fein. Geht einer von den Zmwölfern ab, jo foll inner- 
halb eines Monats die Zahl 12 durch Neuwahl ergänzt 
werden. | 

Der Züricher Sechſerausſchuß wmechjelt jedes halbe 
Sahr®. Die beiden Sechſerausſchüſſe der beiden Jahres— 
bälften zufammengenommen werden mit dem oben er- 

! Zürich. Stadtb. 3, ©. 95/96. ? Val. Zunftbriefe. 

3 Bil. Ach. Zunftbühl. S. 3 und Oberrhein. Stadtrechte 2, 
©. 154. * Ebd. 


5 Zunftb. 8.1, ©. 2 und kop. verdorbenes und durchlöch. BI. 
° Bal. Zürich. Zunftbriefe. 
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wähnten Namen „Zwölfer“ bezeichnet. Die Sechler des 
vorhergehenden Halbjahres wählen jtet3 die des folgenden, 
alte und neue zulammen ernennen den Yunftmeifter. Wie 
wir bereit3 im vorhergehenden Paragraphen erwähnt 
haben, muß diefer ein Jahr lang das Amt begleiten, e3 
Yänger fortzuführen, fann er ſich aber mweigern. 
Allle Zunftmeifter vereinigt wählen den oberften Zunft- 
meijter, der nicht den Zünften anzugehören braudt!. 
Der LOberzunftmeilter ift die Appellationsinſtanz für 
Sprüche der einzelnen Zunftmeifter. 

MWählbar zum Zunftmeifter ift jeder Vollgenofje der 
Zunft, falls er nicht unehelich geboren oder Eigenmann 
eines fremden Herrn ift?. 1422 werden in Zürich dazu 
noch ſolche, die von ihrem Leibe fallpflichtig oder Amt- 
leute der Züricher Gotteshäufer find, von der Befähigung 
zum Bunftmeifter- jowie auch zum Sechjeramt aus— 
geſchloſſen?. 

In den Zünften, die mehr als ein Gewerbe umfaſſen, 
iſt ſtets genau geregelt, in welchem Maße und in welcher 
Weiſe die einzelnen Gewerbearten in der Zunft an der 
Beſetzung der Amter beteiligt ſein ſollen. So iſt in dem 
gemeinfamen Zunftbrief der Schneider, Kürjchner und 
Tuchſcherer in Zürich verordnet: „... Swenn ein [nieder 
ein halb iar zunftmeifter fi gewefen, dag man darnad) 
von den kiurſennern einen zunftmeifter darſetze, und 
ſwenne fich derjelben antwerken beide, fnider und fiurjenner, 
ietwedes zwei zil erlouffen bant, jo fol man danne ze 
den fiunften zil einen zunftmeilter von den tuochjcherern 
darjegen." * 

Desgleichen iſt genau feitgejegt, in welcher Anzahl die 
drei verfchiedenen Gewerbe der Schneider, Kürjchner und 
Tuchſcherer unter den Zunftausfcehußmitgliedern vertreten 


ı Zürich. Stadtb. 3, ©. 151, Nr. 38. ? Ebd. 1, ©. 130. 
3 Ebd. ©. 104. * Bol. Zürich. Zunftbriefe. 
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fein follen. In dem Eopierten Zunftbrief aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ift die Rede von einem Aus— 
ſchuß von 8 Mitgliedern, wovon je 4 Schneider (darunter 
ein „altwercher”), 3 Kürfchner, 1 Tuchjcherer fein jollen. 
Am Schluffe genannten Zunftbriefes, wo das Kürfchner- 
gewerbe eingehender geregelt ijt, finden wir aber dann 
nur noch „zwene“ Auzschußmitglieder der Kürjchner er- 
wähnt, während die Zahl „drie“ gejtrichen ift. Diejer 
Umſtand bejtätigt nur noch die Unzulänglichkeit der An- 
nahme, daß ein Achteraugzfchuß der Schneiderzunft vor- 
handen gemwejen jei, jondern daß wir es nur mit dem 
Entwurf zu einer kleinen Änderung zu tun haben, die 
jedoch wohl nie zur Durchführung gefommen if. Wir 
dürfen infolgedeflen das Beitehen eines Sechſerausſchuſſes 
wohl mit diefer Zufammenfegung annehmen: 3 Schneider 
(darunter eventl. ein „altwercher”), 2 Kürjchner, 1 Tuch- 
icherer. 

Während in Zürich die Wahl des Zunftmeiſters zwei— 
mal im Jahre, auf Johanniztag im Sommer und auf 
Sohannistag gegen Weihnachten in der Regel zwei bis 
drei Wochen vor den betreffenden Terminen! ftattgefunden 
bat, ift in Villingen die Wahl des Zunftmeilters allem 
Anſcheine nach nur einmal, und zwar „zu ſunngichten“ vor— 
genommen worden ?. 

überall entichied die einfache Majorität. Bor der 
Wahl Hatten zuerit die Zünfte einen Eid zu leiften, „nie= 
 mand ze lieb. noch ze leid“, fondern nur nach beſtem 
Willen und Gewiſſen einen zu wählen, der ihnen am 
beiten dünkte: „Item e3 jvellend alle zunft des eriteren 
offenlich meilteran. Item fo fol jegliche zunft ſweren, 
einen zunftmeilter ze fießend und ze nemend, der ſy de- 
dunfe, gemeiner jtatt, gemeinem land und ir zunft der 


ı Zürich. Zunftbriefe. 
: Bil. Arch. fop. Exemplar P.P. 
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nutzeſt und der beſt ſin und darumb kein miet ze nemend 
an alle geverd.“ Über die Wahlart ſelbſt beſagt die Ur— 
kunde: „Item und welicher under einer zunft zuo einem 
meiſter genempt wirt, der ſol usſtaun und alle die mit 
im, die inn angehoerend, und was denn das mer under 
denen wirt, die in der ftuben blibend, umb einen meijter 
ze nemend, daby fol es gejetlich beitaun, alfo da3 man die 
nit fraugen fol, die mit dem meifter ußgeftanden find, der fig 
denn bil oder wenig.“! Bei etwaiger Stimmengleichheit 
ſoll die Sache, falls man fich nicht einigen fann, vor den 
Bürgermeifter gebracht werden, der dann der Zunft einen 
Meiiter nach jeinem Gutdünfen ernennt. 

Der Zunftmeifter hat ferner die oberfte Aufjicht über 
das Rechnungsweſen, wa3 hiermit nur angedeutet jein 
joll, da der nächſte Paragraph auzführlich darüber be- 
richten wird. 

Seit Beginn des 15. Jahrhunderts jenden die Zünfte 
ihren abgehenden und ihren angehenden Zunftmeiſter jo- 
wie ihre alten und neuen Sechler, die fogenannten Zmwölfer, 
deren Mitglieder ja immer nur zur Hälfte amtieren und 
jedes halbe Jahr wechleln, in den kleinen bzw. großen 
Rat ?. 

Ferner fungiert in Zürich jede Woche einer von den 
dreizehn Zunftmeistern neben einem Ritter und einem 
bürgerlichen Konjtafler als Gericht3beiliger beim Schult- 
heißengericht?. Ebenſo gehören dem im Jahre 1383 der 
Stadt Zürich von „keyſer Karl felig und ie ünfer gnaediger 
herr her Wentzlaus“ verliehenen königlichen Hof- oder 
Landgericht auch Zunftmeifter als Beiliger an‘. Endlich 
wird der Zunftmeifter auch zum Wachtdienit der Stadt 
herangezogen. 1420 jet der Rat feſt, daß jede Nacht 

: Zürich. Stadtb. 3, ©. 151, Nr. 38 und Zürich. Zunftbriefe. 

2 Vgl. 2. Teil, Kapitel V, 81. 3 Zürich. Stadtb. 1, ©. 172. 

Ebd. ©. 272/73. 
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jeweils zwei Ratsmitglieder, „ein rabherr und ein zunft- 
meifter”, auf das Rathaus gehen und „wacht anlegen“ 
follen!. Wer vom Zunftmeilter den Befehl erhalten hat, 
Wachtdienite zu tun, und fich deſſen weigert, zahlt eine 
Geldbuße. 

Sm Anſchluß hieran iſt noch einiges über die Ver- 
fammlungen der Zünfte zu jagen. Ordentliche Ver— 
Jammlungen finden zunächſt jtatt, wie jchon gejehen, zwei— 
mal und in Billingen einmal jährlih zur Wahl des 
Zunftvorjtandes. Ferner tritt jeweil® am Sonntage nad) 
jedem Fronfaſten, aljo viermal im Jahre, die Zunft zu- 
jammen zur Abgabe der Fronfaftenpfennige. Berjamm- 
lungsort ift in der Regel dag Haus des Zunftmeilter3?. Bei 
diefen Zuſammenkünften wird über die Zunftangelegen- 
heiten beraten. 


8 4. 
Das Finanzweſen Ser Fünfte. 


Jede Zunft Hat eine Kaffe, „buch&"? genannt, die der 
Büchfenmeifter zu verwalten hat. Die Einlagen in die- 
felbe gejchehen immer bei Gelagen. Dem Büchjenmeifter 
tut der Eintretende dag Gelübde, die Zunftgeſetze zu 
halten und alle Wochen bei einer Strafe von einem Pfund 
Wachs jein Büchlengeld zu entrichten. Der Büchfenmeifter 
wird Eontrolliert von Meistern und Gejellen. Der Büchjen- 
meifter der Webergejellen, der das Geld nicht gehörig 
„anlegt“, wird um 2 Pf. Heller geftraft und darf nicht 
mehr gewählt werden. Er darf für fih 5 Schilling 
Heller aus der Büchſe nehmen, aber nicht mehr, und 
muß bei jeinem Weggang diefe bar oder in einem Pfand 
eritatten. Einem Geſellen darf der Büchjenmeifter nicht 
über 3 Schilling Heller und 4 Heller leihen, auch muß 

ı Zürich. Stadtb.2, ©. 326. 2 Vgl. Zunftbriefe. 

3 Konſt. Ach. Altes Zunftb. BT. 12 und Mone a. a. O. 9, ©.143. 
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jener ſeine Notdurft beweiſen können. Reiſekoſten dürfen 
nie aus der Büchſe beſtritten werden, ebenſowenig Wein 
daraus vertrunken oder zu Faſtnachtsluſtbarkeiten ver— 
wendet werden. Die Einlage in die Büchſe richtet ſich 
nach den augenblicklichen Bedürfniſſen der Zunft. Meiſt 
wird das Büchſengeld zur Unterſtützung Armer und 
Kranker oder andern geſellſchaftlichen Zwecken verwendet!. 
Der Inhalt der Zunftkaſſe iſt alſo gemeines Zunftgut. 
1412 ſieht ſich der Rat zu Zürich veranlaßt, zu ver— 
ordnen, daß keine Zunft fernerhin mehr unter ihre ein— 
zelnen Mitglieder Geld verteilen, ſondern dasſelbe der 
ganzen Stadt und der Zunft „ze nuß und ze eren bruchen“ 
jolle?. Was Haben wir uns unter dem Ausdrud „das 
Zunftgut zu Nu und zu Ehren gebrauchen“ vorzuftellen ? 

Wir gehen wohl faum fehl, wenn wir dieje Stelle 
als Beleg dafür anjehen, daß auch in Zürich wie in 
andern Städten, 3. B. Ulm, wie wir jveben gehört haben, 
ſchon im 14. und 15. Jahrhundert die Zünfte ihr verfüg- 
bares flüffige® Vermögen nicht ruhig in der Zunftkaſſe 
liegen laſſen, ſondern es nutbringend anlegen, wohl durch 
Hingabe gegen Renten, Beteiligung an Handelsunter— 
nehbmungen und dergleichen. 

Die Haupteinnahmequellen einer Zunft find die Ge- 
bühren, die bei der Annahme als Vollgenofje, ferner bei 
der Dingung von Lehrlingen und Gejellen von dem 
dingenden Meifter ſowohl, wie auch von dem betreffenden 
Zehrfnaben bzw. Lehrfnechte zu entrichten find. Bei der 
Annahme als Meifter zahlt ein Huter zu Zürich feinem: 
„antwerk“ 5 Schillinge?. Dazu fommen die regelmäßigen. 
Sronfaftenabgaben der einzelnen Junftmitglieder, endlich 
die Einnahmen an Gelditrafen, die der Zunft durch Aus— 
übung der Zunftgerichtsbarkeit zufallen. Außer diejen 

ı QVgl. Jaeger, Ulm, ©. 533. ? Zürich. Stadtb. 2, ©. 110 

3 Arch. f. Schweiz. Geſch. 5, ©. 260. ü 
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jeder Zunft zufließenden Einnahmen hat wohl auch noch 
eine oder die andere Zunft jolche fpezieller Natur. 

Regelmäßige Ausgaben find wohl folche für religiöje 
Zwecke, für die in jener Zeit überall viel aufgewandt 
worden ift, vor allem für Anſchaffen von Wachskerzen, 
für Totenmefjen, für verftorbene Zunftgenofjen und der- 
gleihen!. So muß 3.2. ein Zunftmitglied, da3 wegen 
Armut nicht aus eigenen Mitteln begraben werden kann, 
auf Koften der Zunft beerdigt und für dasſelbe einige 
Meſſen gelefen werden laſſen. 

Allgemeiner Natur find ferner Bunftausgaben für 
Anſchaffung und Inftandhaltung des Zunftinventars. Be- 
fißt die Zunft ein eigenes Haus, was ja meiſtens der 
Fall it, jo find daran gewiß von Zeit zu Zeit Repa— 
raturen notwendig oder eventuell auch bauliche Verände- 
rungen? Für die Heizung der Zunftituben muß Holz 
angelchafft werden. Zu diefen Heizkojten hat in Zürich 
beilpiel3mweife auch jeder Zunftgenofje einen Beitrag? zu 
zahlen. Umfangreiche finanzielle Leiſtungen erwachſen 
den Zünften feit Ausgang des 14. und Beginn des 15. Jahr- 
hunderts in ihrer Eigenjchaft als militärische Organiſa— 
tionen: „Stem wenn man fuor die ftat (Konſtanz 1386) 
railet (in den Krieg zieht), oder wen da geboten wirt 
ze raifent, die fol man uß der biüchs (Zunftkafje) zeren 
(verföftigen), aber wele (wer) die rais gaet und im nih 
geboten ijt, dem ift man nuͤt gebunden ze gebent us der 
bichg“ ?. 

1416 bejtimmt der Züricher Rat anläßlich eines Kriegs— 
zuge3 ins Ejchental, daß jede Zunft die Kojten für Aug- 
rüftung und Befoldung ihrer Leute jetzt jelbjt zu tragen 
habe, während, diejer Verordnung zufolge, früher Die 

ı Bol. 2. Zeil, Kap. 1b a und Kap. 3. 

? Zürich. Stadtb. 2, ©. 279. s Ebd. 1, ©. 246. 

Mone a. a. O. 9, S. 143, 

Zeitſchrift f. Gefchichtsf. von Freil arg 31. 6 
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Unfoften eines notwendigen Feldzuges offenbar nad) Er- 
hebung einer allgemeinen außerordentlihden Steuer von 
dem Stadtjädel bejtritten worden ijt!. ine ähnliche 
Ratsbeftimmung haben wir aus dem Jahre 1431, wo 
Züri) fi mit einigen hundert Mann an der Romfahrt 
König Sigismund beteiligte. Des weiteren find jeit 1439 
auch die Koften des ftädtiihen Wachtdienftes auf Kon— 
ſtafel und Zünfte verteilt, Ausgaben, die bisher auch der 
Stadtkaſſe zur Laſt gefallen find °. 

Eine beftimmte Summe jcheint bei den Zünften jähr- 
ih auch zur Veranjtaltung von gemeinfamen Feſteſſen 
ausgeworfen worden zu fein. Bei großen Ausgaben 
wird, falls die Beitände der Zunftbüchſe nicht ausreichten, 
die einzelne Zunft unter ihren Mitgliedern wohl aud) 
außerordentliche Beiträge verlangt, d. h. repartiert haben. 


8 5. 
Die Zunftgerichtsbarteit. 


Die Zünfte haben ein. genofjenichaftliche® Gericht ?. 
Seine Kompetenz erjtredte ſich ganz allgemein auf Dinge, 
die „antwerd) oder gewerb“ angingen“. Ausgeübt wurde 
die ZunftgerihtSbarfeit durch den Yunftmeijter gemein- 
fam mit den Sechſern bzw. Zmwölfern. Bei der Waren- 
Ihau? Hatten wohl die Schaumeijter die Befugnis, in 
weniger wichtigen Fällen die Strafe jofort zu bejtimmen. 
Es ift nicht anzunehmen, daß bejtimmte Tage als Ge— 
richtstage feitgejegt waren, jondern die GerichtShandlung 
fand wohl immer je nach Bedarf jtatt. Sogenannte „un— 
gebotene Dinge“ hat es anfcheinend nicht gegeben, nur 
„gebotene Dinge“. Zu Ddiefen wurde durch den Zunft: 


! Zürich. Stadtb. 2, ©. 69. ? Ebd. 3, ©. 57. 
® Über die Zunftgerichtsbarfeit vgl. v. Below, H.3., Bd. 109, 
©. 412 ff. 


* Zürich. Stadtb. 3, ©.151. > Bgl.2. Teil, Rap. 4, 82be. 


Geſchichte der Wollmeberei in Schwaben. 83 


meijter geboten!. Wer ohne Erlaubnis des Zunftmeiſters 
wegblieb, mußte einen Schilling Strafe zahlen. Wurde 
aber „beim aid“ geboten, fo Eonnte die Zunft die Strafe 
nad) Belieben erhöhen. 

Das Gericht ſelbſt verhängte feine Leibesſtrafen, haupt- 
tählih nur Vermögenzftrafen. So mußte 3. B. in 
Villingen jeder, der bei einer Abjtimmung fi) zum Wort 
erhob, bevor die Reihe an ihn fam, jedesmal einen Pfennig 
zahlen? Wer das Zunftgeheimnis verlegte, mußte das 
erite Mal 10, das zweite Mal 20 und dag dritte Mal 
30 Schilling zahlen‘. 

Keben den Gelditrafen fommen auch Naturalitrafen 
in Anwendung, wie Strafen in Wachs, dag für den 
Leuchter auf dem Altar verwendet wird. 

Ein weiteres Strafmittel, über da3 die Zunft ver- 
fügte, war völlige oder nur vorübergehende Ausſchließung 
aus der Zunft. So mußte in Ulm jeder Weber, ver 
Barchenttuch im Keller oder ſonſtwo melzte und neßte, 


ı Bil. Ach. Zunftb. BI. 9 und top. Bl. 45. Hier heißt es „von 
der ausbleibenden jtraf“: „tem wür ſetzen auch, wan der zunft: 
meijter in die zunft büeten laft, und jo ainer chain erlaubnus bi dem 
zunftmeifter gewinnt und die fragt verfaumpt, der fol zur ftraf erlegen 
1jch. Und wo es aber fach were, daß der zunftmeijter lües beim aid 
büeten, der fol gejtraft werden nach erfenntnu3 ainer erfamen zunft.“ 

? Bil. Arch. P. Nr. 7 und Zunftbrief BL. 9 ff. und op. BI. 45 ff. 

3 Ebd. „Bon der einredenden ftraf: Item wür fegen auch, wan 
der zunftmeifter die erumbfrag laft umbgohen, und ainer wurde ein= 
veden, ehe die frag an in kumpt, der fol zur ftraf erlegen 1 penning, 
und jo oft das gefchicht, ſoll er geitraft werden, wie obſteht.“ 

* Ebd. Bl. 10 und BI. 46. „Nicht3 aus der zunft zu fagen: Witer 
bat ain erfame zunft für gut angejehen, ob ainer etwas aus der 
zunft ſagte, e8 were in gehaimnus rat oder frag, der fol zur ftraf 
geben 10 jch. Und ob er das zum anderen mal ubergehn würde, 
der jolle zur ftraf geben 20 ſch, wann derfelbig das zum dritten 
mal ubergehn würde, der fol zur ftraf geben 30 ſch.“ 

5 Ebd. BI. 11 und BI. 46. 
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von jedem Tuch 5 Schilling Heller geben und . Jahr 
die Stadt verlafjen!. 

In Konjtanz wurde der Weber Koechli wegen Betrugs 
ein Jahr aus der Stadt gemwiefen und mußte außerdem 
noch 50 Pfund Heller zur Strafe zahlen ?. 


8 6. 
Das Verhältnis der Fünfte zum at. 


Wie aus dem vorhergehenden Baragraphen erfichtlich 
ift, verlangt die Zunft ein gewiſſes Maß von Autonomie. 
Bon der ftädtifchen Autonomie ift die der Zünfte wohl 
zu unterfcheiden. Die Zunft befitt auch Autonomie. Dieje 
ift aber nicht vollitändig.e Die Zunft Schafft Recht und 
jegt Statuten auf, hat aber ihre Grenzen an der Gewalt 
des Stadtherrn und de Stadtrates, der die Auflicht3- 
behörde der Zünfte bildet. Seine Obergewalt über die- 
jelben äußert jich zunächft in dem Recht der Beitätigung: 
der Zunftgefeßgebung. Die Zunftbriefe und -ordnungen. 
wurden zumeijt unter dem Beiltande des Rates von der 
Zunft felbft ausgearbeitet und mußten von der Stadt- 
behörde nur bejtätigt werden? Denn die meilten Be— 
jtätigungsurfunden beginnen mit den Worten: Schultheiß,. 
Bürgermeifter und Rat tun fund oder verordnen ujm. 

Der Rat war höchſte Inftanz für alle Angelegenheiten 
der Zunft. So erläßt, um Übergriffen der Zünfte vor- 
zubeugen, der Züricher Rat fofort nach der Umwälzung 
bon 1336 eine Berordnung, die den Zünften verbietet, 
eine „einung über ſich jelben“ zu ſetzen“‘“. Diele Be— 
ftimmung richtet fich gegen allzufelbftändige Regungen 
unter dem Handwerkerſtande, welcher zwar zur Teil- 


ı Mollmo a. a. O. ©.190, Nr. 360. 

2 Konft. Arch. Altes Urkb. v. Konſtanz ©. 320 und Mone a. a. O. 
©. 139. s Urkb. d. Stadt Augsb. und Bill. Arch. P, Nr. 7. 

* Zürich. Stadtb. 1, ©. 88. 
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nahme an der Stadtverwaltung gelangt ijt, aber nad) 
der Abficht der leitenden Kreije nicht zu ſelbſtändig und 
ausichlaggebend werden jolle!. 

Eine ähnliche Beitimmung verpflichtet in Ulm jeden 
Bürger, jobald er etwa? von einem geheimen Bündnis 
merfe, es dem Rat oder den Einungern anzuzeigen’. 
Der Grund ift jedenfall? der, eine beabfichtigte Verfaſſungs— 
änderung damit zu verhüten. 

Ein Zunftmitglied, das „jinem zunftmeifter nicht wolte 
gehorſam fin mit wachte oder mit andern dingen“ oder 
eine vom Bunftgericht verhängte Geldſtrafe nicht zahlte, 
wurde von der Zunft dem Rate bzw. dem Bürgermeifter 
angezeigt. „Die fuln in danne bueſſen uf den eit. Alſo 
hat er es dem güte nicht, jo fol man in zuchtigen an 
dem libe.“? Denn die hohe Gerichtsbarkeit über Die 
Bünftler, die über jchwere Fälle („umb frefni und umb 
giſelſchaft“) entjcheidet, jtand ja dem Rate zu‘. 

Der Rat regelt die Beziehungen der Zünfte unter- 
einander. So bejtimmt er in den Züricher Zunftord- 
nungen von 14315 und 14909, daß feine Zunft „uf die 
andern fein ufja tuon ſolle“. 

Wer Klage zu führen hatte, mußte fich zuerit an den 
Zunftmeifter wenden. War er mit dem Urteil des Zunft- 


! Zürich. Stadtb. 1, ©. 88, Anm. 3. : Mollwo a. a. O. S. 27. 

s Zürich. Stadtb. 1, S. 88, Nr.230: „Sweler zunftbruoder ſinem 
zunftmeiſter nicht wolte gehorſam ſin mit wachte oder mit andern 
dingen, jo er im gebütet von der zunfte notdurft wegen, der bueſſet 
5 ſch. der zunfte. Wer ouch, daz ir defeiner feines meifterd gebot 
als frevenlich überjiget oder nicht fweren wolte noch gehorfam fin, 
daz ſol man dem burgermeifter und... dem rate fundber tun, und 
die juln in danne buefjen uf den eit. Alfo bat er e3 dem puete 
nicht, fo fol man in zuchtigen an dem libe.“ 

* Ebd. ©. 34, Nr. 90 und ©. 402/03, Nr. 272. 

5 Vgl. Zürich. Zunftbriefe im Zürich. Stadtb. 3, ©. 41 ff. 

® Ebd. ©. 98 ff. 
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meiſters bzw. der Zwölfer nicht zufrieden, ſo konnte er 
beim Rat Berufung einlegen. Verlor er aber auch hier 
oder wurde vom Gericht die Reviſion verworfen, ſo ſollte 
er „dem rat zu peen verfallen ſein 10 ſch. und der zunft, 
darum gezogen tft, 5 ſch. hl.“! 

Ferner hatte der Rat die Entjcheidung bei Kompetenz- 
jtreitigfeiten zwijchen zwei Zünften?. Immer haben jich 
die Zünfte bei Meinungsverfchiedenheiten an den Rat zu 
wenden? Dieſe Pflicht hebt auch die Konjtafelorönung 
von 1490 ausdrüdlich hervor *. 

Sm Sahre 1376 entitand zu Konſtanz zwijchen einem 
Weber und feinem Abnehmer ein Streit über ein Stüd 
Tuch, der dadurch entjchieden wurde, daß vier Meifter 
das Tuch begutachteten, und darnad) der Rat den Preis 
für eine Elle auf 1 Sch. Pf. feſtſetzte °. 

Ab und zu Scheint aber auch bei manchen Zünften die Nei— 
gung vorhanden geweſen zu fein, auch Fälle, die mit Meffer- 
zuden, Schlagen, Berwundungen und dergleichen endigten, 
por dem betreffenden Zunftgericht zu regeln und die richter- 
liche Einmifchung der Stadtbehörde fernzuhalten. Im Jahre 
1402 ſah ſich deshalb der Rat genötigt, gegen dieſe Überjchrei- 
tung der Kompetenz jeiteng der einzelnen Zünftevorzugehen ®. 

Des Umſtandes, daß der Rat die Zünfte in der Aus— 
übung de3 Zunftzwanges unterftügte, haben wir ſchon 


ı Bin. Arch. Zunftb. Bl. 4 und Zunftbüdhl. S.17: „Welcher hin- 
füro ain minder urtel us der zunft zeucht von den Zwelfen für ain 
rat oder für ain gericht, fo fahr derjelb, der die urtel zeücht, vor 
tat oder gericht widerlegt und verluftig würd, der fol ohn alle gnad 
und unablöffig dem rat zu peen verfallen fein 10 fch. und der zunft, 
darum gezogen it, 5 ſch. HL.“ 

2Mone ſa. a. O. S. 183 und 184; Konft. Arch. Altes Zunftb. 
BI. 21; vgl. außerdem 1. Teil, Kap. 2, SIc und 2. Teil, Kap. 4, 82a. 

® Zürich. Stadtb. 2, S. 120 und 121. * Ebd. 3, ©. 99. 

: Konft. Arch. Altes Zunftb. S. 203. 

° Zürich. Stadtb. 1, ©. 402/03, Nr. 272. 
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gedacht, desgleichen der Berechtigung des Bürgermeifterg 
bei Stimmengleichheit der Zunft nach feinem Gutdünfen 
einen Zunftmeiſter einzujeßen. 

Nach erfolgter Wahl find die Zunftmeilter verpflichtet, 
dem Rat einen Eid zu leilten. Eine Stelle der Eides— 
formel bezieht fi) auf ihr Verhältni3 zum Rate: „Und 
wer, das ji intzit in ir zünften vernemind, das dem 
burgermeijter, dem rat, gemainer ftatt oder dem land 
Ihaden oder gebrejten bringen moecht“, das follen fie 
jofort dem Rate melden!. Auch der Zunft gegenüber 
hat der Meiſter einen Eid zu leiften und umgefehrt die 
Zunft ihrem Meifter, ebenjo auch die Zwölfer?. 

Im übrigen ließ der Rat den Zünften die volle Frei— 
heit. Der Mehrzahl derjelben ſtand auch das Recht der 
eigenen gewerblichen Gejebgebung zu, natürlich vorbehalt- 
lich der Zuftimmung der Stadtbehörde. So finden wir 
in all den in Betracht fommenden Städten, um nur eine 
Art von gewerblichen Vorjchriften zu erwähnen, das Ber- 
bot der Materialfälihungen, eine Gelditrafe feitgejebt; 
das Geld fließt in die Zunftbüchle. Wer in Billingen 
3.8. tuchen will, joll ſchwören vor vieren in dem „ant- 
werf”, daß er reine und ungefärbte Wolle fchlage, 2 
er gibt 1 Pfennig zur Buße?. 

Weiter ift hier des Inſtituts der „einunger” zu neben 
Aus der ſchon öfters zitierten älteren Rezenfion des Züricher 
Richtebriefes erfahren wir, daß von den über das „wullin 
tuoch“ gejegten vier Einungen zweien die Oberauflicht über 
die „gejtüelde in dien ftubon“ übertragen worden ift“. 

Zur Auffihtsbehörde der Zünfte gehören ferner Die 
Barchentichauer’. | 


! Zürich. Stadtb. 3, ©. 150. ? Ebd. 2, ©. 151/52. 

’ Vill. Arch. P., Nr. 7. + Arch. f. Schweiz. Geſch. 5, ©. 257. 

5 Keutgen a.a.D.©.390 ff. und Mollwo a. a. O. ©. 1%, 
Nr. 358; vgl. ferner 2. Teil, Kap. 4, $2be. 
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Zweites Kapitel. 
Die politifchmilitärtfche Seite der Zünfte. 


Die Zünfte des 14. Jahrhunderts ftreben nach Anteil 
am Stadtregiment?. Die Zünfte bilden Wahlkörper für 
den Stadtrat. Mlle Bürger, welche eine Rolle fpielen 
wollen, müfjen irgend einer Zunft beitreten?. Dadurch 
erhalten die alten gewerblichen Verbände einen andern, 
d. h. politifchen Charakter. Wenn die Stadt ein Heeres- 
aufgebot erläßt, jo ift es geordnet nad) Zünften, voraus— 
gelegt, daß die .Zünfte die ganze Bürgerichaft umfajlen. 
Diez ijt z. B. in Villingen der Fall. Schon vor der Ge— 
nehmigung der Zunftverfaffung im Jahre 1324 ericheinen 
bereit3 1293, 1306°, 1319° die Zunftmeiſter allerdings 
aber nur mit der Bezeichnung als die, welche „der ant- 
werf pflegen“ und im Sahre 1311 in einer heftigen Fehde 
mit Württemberg jchon mit jenem Namen als militärische 
Vorgeſetzte. Bei Beitätigung der Zunſtverfaſſung 1324 
wird die militäriiche Macht der Zunftmeilter ausdrücklich 
hervorgehoben®. 1369. wird eine neue Auszug3ordnung 
gegeben’. In Billingen ift auch ein befonderer „harnaſch 
biether” aufgejtellt, der viermal im Jahr „harnaſch“ und 
„gewör“ nachzufehen hat!?. Die im Dienft der Stadt Ge- 
fangenen werden je nad) Umständen entichädigt !!. 

Wie die Ulmer Heeresverfaflung in den erjten Jahren 
ftädtiicher Verfaſſung organifiert war, läßt ſich nicht nach— 
weilen. Zu Ende des 13. Jahrhundert3 bildet fich wohl 

1 al. zu diefem Kapitel 8. Saur, Die Wehrverfafjung in den 
Schwäbiſchen Städten des Mittelalters, Bühl (Baden), 1911. 

? Bol. 2. Teil, Rap. 1,8 6. s &bd. 81. 

* Fürjtb. Urkb. 1, ©. 316. 5 Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 12 fi. 

° Ebd. ©. 16 und 17. Fürſtb. Urkb. 5, ©. 324. 

s Ebd. 2, S. 87 und Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 17 ff. 


» Oberrhein. Stadtr. 2, ©. 26. 10 Ebd. S. 147. 
11 Ebd. ©. 14. 
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die Organiſation nach Zünften heraus!, die Heeresperfa]- 
fung tritt in engjten Anjchluß an die Zunftverfaflung. 
Die Leitung aller militärischen Angelegenheiten Tiegt in 
den Händen des „capitaneus*, des Stadthauptmannz ”. 
Unter dem capitaneus ftehen wieder al3 Leiter der ein- 
zelnen Zünfte die Zunftmeiſter. In den Urkunden des 
13. Jahrhunderts treffen wir den capitaneus nur zweimal, 
in den Jahren 1292 und 12933. Das Amt liegt in diejen 
Sahren in Händen von Ulrich Strölin. Wir dürfen vor- 
ausfegen, daß der Stadthauptmann nur den Reihen der 
Geichlechter entnommen wird. 

Da die Zunftverfaſſung und Heeresverfaljung im eng- 
ſten Zuſammenhang ſteht, jo Schaffen jedenfalls die Zunft— 
kämpfe erjt die Ausbildung der Heeresverfaſſung, wie jte 
ung im Roten Buch entgegentritt. Darnach ist die Wehr- 
pflicht nicht nur im Speziellen Fall der Stadtverteidigung 
eine allgemeine? Wir entnehmen dies verjchiedenen 
Satungen. So ift 3.3. als Bedingung zur Erlangung 
des Bürgerrecht? Geſetz, „daz ain ieglicher ain harnaſch 
haben jol, daz acht pfund Haller wol wert fi“, ferner, 
„daz nieman bie ze Ulme dem andern dehainerlai har- 
najche ze pfand nit geben noch nieman nichtz darauf lihen 
jol”®. Dieſe Beftimmung bat fich jpäterhin dahin noch 
verichärft, daß jemand das Bürgerrecht nur befommen 
fonnte, wenn er fich eidlich verpflichtete, der Stadt zehn 
Sahre lang mit feinem Harniſch zu warten und ihn wäh- 
rend dieſer zehn Jahre weder zu verjegen noch zu ver- 
faufen?. Die Stadt will alſo jtet3 alle ihre wehrfähigen 
Leute in friegstüchtigem Zuftand wiſſen. Streng verboten 
it es jedem Bürger, Kriegsdienfte bei einer andern Stadt 


ı Ulmer Urkb. 1, ©. 202, Wr. 171. ? Ebd. 
® Ebd. und ©. 208, Nr. 177, + Mollwo a. a. O. S. 60, Wr. 86. 
s Ebd. S. 76, Nr. 140. s Ebd. ©. 77, Nr. 141. 


” Ebd. ©. 82, Nr. 151 und ©. 152, Nr. 276. 
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oder einem andern Herrn zu nehmen. Daß es dennoch 
ziemlich oft vorgekommen ſein muß, zeigt das rote Buch 
in zwei Statuten. Während nämlich auf dieſem Vergehen 
urſprünglich die Strafe der Verbannung aus der Stadt 
von einem Vierteljahr jteht!, hat dem eine ſpätere Hand 
beigefügt?, daß jeder, der fi) einem Herrn, Ritter oder 
Knecht oder anderem Ausmann zu Kriegsdienſt verpflichte, 
auf fünf Jahre aus der Stadt verbannt fein jolle und 
dann erjt mit befonderer Gnade des Rates zurückkommen 
dürfe?. Die Ordnung im Kriegszuge ift, wie ſchon be— 
merkt, geteilt nad) Zünften. Ein jeder Handwerksmann 
joll bei feinem Zunftmeifter bleiben, die Zunftmeifter aber 
und ihre Untertanen und alle Bürger find unterjtellt dem 
Bürgermeifter und den Hauptleuten?. Ob der Bürger- 
meifter in den Krieg mitzuziehen habe, darüber entjcheidet 
das 2083. Das Rote Buch jagt in einer Beftimmung, daß 
der Bürgermeifter „ipilen”, d.h. Iofen müfje?, daß fich 
aber der Rat vorbehalten fünne, ob der Bürgermeijter 
wirklich ausziehen folle. Auf die Länge der Zeit Eonnte 
jedoch die Wehrkraft des Bürgertum? allein fich nicht al? 
genügend erweifen, und jo Hat fich die Stadt zu Ende 
des 14. Jahrhunderts allmählich dazu verftehen müfjen, 
Söldner anzunehmen‘ Immerhin bat aber Ulm über 
zwei Jahrhunderte feine Verteidigung ganz allein getragen, 
was allerdingg nur daraus zu verftehen iſt, daß Die 
ſchwäbiſchen Städte erft im 15. Jahrhundert in den Rahmen 
großzügiger Politik getreten find. Die Zahl der Befehl3- 
haber ift zu damaliger Zeit verjchieden, e3 fann fein, daß 
der Krieg „ainem hoptmann, funfen, jiben oder nünen 
enpfohlen wurde“ ?. Db ein Zeughaus im 13. und 14. Jahr- 


ı Mollwo a. a. O. S. 56, Nr. 75. 2 Ebd. ©. 51, Anm. a. 
3 Ebd. ©. 51, Nr. 60. * Ebd. ©. 60, Nr. 86. 

5 Ebd. ©. 60, Nr. 84. s Ebd. ©. 155, Nr. 282. 

? Ebd. ©. 123, Nr. 230. 
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hundert ſchon vorhanden ift, das muß dahingeſtellt bleiben; 
mit einer gewiſſen Wahrjcheinlichkeit läßt fich die Frage 
bejahen, wenn man in Betracht zieht, daß die Aufnahme 
in? Bürgerrecht nur erfolgen kann, jobald der Auf- 
zunehmende eine Armbrujt an die Stadt abgeliefert hatte!. 
Daraus ergibt jich, daß die Stadt bereit einen Vorrat 
von Waffen anzujammeln bejtrebt ift, um für den Krieg3- 
fall jtet3 gerüftet zu jein. Ob der Reiterdienjt im 14. Jahr— 
hundert üblich ist, können wir hier nicht bejtimmen; die 
Urkunden des 14. Jahrhunderts bejagen nicht davon. Die 
meilten Botendienfte wurden wahrjcheinlich zu Pferde ver- 
richtet, zu welchem Zwecke fich die Stadt zwei eigene 
Pferde angeichafft Hatte?. Der Bote befommt für den 
Dienst eines Tages mit zwei Pferden und einem Knechte 
einen ungariichen Gulden. Reitet er aber über den Rhein 
nad) Straßburg oder Speyer, jo befommt er ein Pfund 
Pfennig; reitet er mit drei Pferden, jo erhält er andert- 
halb Gulden, und wenn er allein reitet ohne Knecht, jo 
wird ihm jeweils die Hälfte bezahlt?. 

In Augsburg haben alle, reich wie arım, bei einem 
Feldzuge der Stadtfahne zu folgen. Die Handwerker haben 
fi) bei ihrem Zunftmeifter, die andern bei bejtimmten 
Hauptleuten zu melden. Wer flüchtig geht, muß von jedem 
hundert Pfund „Wert“ (Bermögen) zehn Pfund an die 
Stadt geben, widrigenfall3 ihn die Stadt verweilen wird. 
„Wer auch der waere, er waer burger oder hantwerd- 
man, der von finen gefellen uz der raiſe fchiede“ ohne 
Urlaub feines Hauptmanns, muß 20 Pfund Pfennig „an 
der ſtat bow“ geben und ein Jahr von der Stadt fein. 
Sit er aber Handwerfsmann, jo joll und muß er zehn 
Pfund Pfennig geben und ein halbes Jahr von der Stadt 
jein. Bei Nichtbeibringung de3 Geldes erhält er fo lange 

ı Mollmwo a. a. O. S. 155, Nr. 282. 2 Ebd. ©. 120, Nr. 125. 

s Ebd. S. 115, Nr. 199. 
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Stadtverbot, bis er bezahlt hat. Jeder Taugliche muß, 
wenn er ohne Erlaubnis des Rats daheim bleibt, zehn 
Pfund Pfennig geben und ein halbes Jahr von der Stadt 
ſein. Jeder Nichthandwerker muß nach halbjährigem Auf— 
enthalt in der Stadt zehn Pfund Pfennig geben an den 
„bow“, der Handwerksmann nach Ermeſſen des Rates!. 

1360 ſchon, alſo acht Jahre vor Einführung der Zunft— 
verfaſſung, wird in einer Auszugsordnung vom 27. Juli 
bejonders der Handwerker gedacht ?. Als man 1362 gegen 
die Seite Zwingenberg ins Feld zieht, rückt das Aufgebot 
handwerksweiſe in Fähnlein geordnet aus?. Allen voran 
ftehen die Weber: „Zum eriten die weberhauptleut G. Jakob, 
H. Weyß, Eelermeifter, und Uebelin, ſybentzigk mwapnoter 
man, der fint mit 13 wägen, von Memmbingen und 
Mittelitetten 4 wägen, von Wäringen 2, von Eringen 2, 
von Zadmettingen 1 wagen, von Warttoljtetten 1, von 
Eyſenprechtzhoven und Eggelhoven, von Obenthurhain 
1 wagen; it. der mair von Wicheloch all wochen 1 wagen, 
dafür 30 ſch. pfennig." An achter Stelle folgen die Loder. 

Wer in Konjtanz mit einem Karren in den Krieg zieht, 
befommt täglich 16 Heller, ein „ipyeß“ mit drei Pferden 
16 jch. Heller. Wer mehr als drei Pferde hat, kann aud) 
nicht mehr beanſpruchen. Wer zwei Pferde ftellt, erhält 
12 jch. Heller, „und weler ſpyeß“ Klojterpferde hat, deſſen 
Sold foll der Stadt zugute fommen‘. 

Ein gemwaffneter Knecht mit „Ipyeß“ bezieht pro Tag 
2 ſch. Heller, ein Schüge zu Fuß 2 ſch. 4 Pfennig und 
ein Schütze zu Pferd 3 ſch. Pfennig’. 

Sn Zürich iſt jeder Bürger verpflichtet, auf dag ge- 
gebene Zeichen fofort zu den Waffen zu eilen, widrigen- 


1Chronik der deutichen Städte 4, ©. 145. 

? Urkb. v. Augsb. 2, ©. 81/82. 

s Chronik der deutſchen Städte 4, ©. 252 ff. 
+ Mone a. a. O. 6, ©. 177. 5 &bp. 
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falls er zehn Pfund Strafe zahlen mußte. „Mag aber er 
der nicht geleiften, fo jol man im zücdhtigen an dem ib“ !. 
Nach einer Verordnung aus dem Jahre 1336? und 
1414? muß jeder der Zunft dienen „mit fronfaften pfenni- 
gen, mit wachten, mit uszogen, und der fol der zunfte 
banner warten”. 1423 erläßt der Rat an die Zünfte das 
Verbot des Reislaufens gegen den Herzog von Mailand *. 
Nach einem Reiſerodel des alten Zürichkrieges aus 
dem Jahre 1442, zählten die Zünfte durchjchnittlich 80 
bi3 100 wehrfähige Leute, die Leineweber deren allerdings 
nur 33 und die Wollenweber jogar nur zwölf’. Nach 
dem Mannfchaftsrodel find 1476 unter anderem nad) 
Murten ausgezogen: 11 Weber, 13 Krämer, 17 Pfiſter 
und Müller und 20 Mitglieder der Weinleutezunft ®. 


Drittes Kapitel. 


Die religtöfe, fittliche und geſellige Seite 
der Zünfte. 


Mit der militäriichen Organilation geht die religiöfe, 
fittliche und gefellige Seite der Zunft Sand in Hand. In 
Augsburg haben die Wollichlägergefellen in oder neben der 
Zunft noch eine eigene religiöje Bruderichaft gebildet ’. 
Am 2. Dezember 1397 treffen nämlich die Gejellen des 
Wollſchlägerhandwerks ein Übereinfommen zur Gründung 
einer ewigen Brüderichaft. Sie wollen acht Kerzen brennen, 
4 davon an den Hochzeiten, nämlich dem Frauentage in 
der Yaftenzeit, den vier Frauentagen, am Balmjonntag, 
Djtermontag, Heiligfreuztag, Kreuzerfindung, an der Mün- 
jterweihe, am Tage der Weihe des Heiligfreuzaltars, als 


ı Zürich. Stadtb. 1, ©. 91. 2 Ebd. S. 124 und 2, S. 44. 

3 Ebd. 2, ©. 44. * Ebd. ©. 167. 

5 Zürich. Tafchenbuch 1907: Zeller-Weidmüller, Die Zunft zur 
Wang, 8.4748. 6 Ebd. S. 50. ° Augsb. Urkb.2, S.279, Nr. 803. 
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der hl. Severus ausruhte, an den Apoſtelfeiertagen, am 
Himmelfahrtstage, an Pfingſten und am Fronleichnams— 
tage, zu einer Meſſe zum Lobe Gottes und des hl. Biſchof 
Severus, der auch ein Wollſchläger geweſen ſei; zwei 
Kerzen ſolle man während der Meſſe brennen, die andern 
zwei als Wandelkerzen bei der Wandlung; auch ſolle man 
dieſe zwei Wandelkerzen am Fronleichnamstage tragen; 
die andern vier Kerzen aber ſollen Leichenkerzen ſein, die 
man jedem anzünden ſolle, der in die Brüderſchaft bei— 
geſteuert habe, und wenn ein fremder elender Wollſchläger— 
knecht ſterbe, der nicht beigeſteuert habe, ſoll man ihm 
die Kerzen „um Gottes willen“ anzünden. Ferner ſoll 
für alle Wollſchlägergeſellen, ſie mochten zur Brüderſchaft 
gehören oder nicht, die Vorſchrift gelten, daß, wer einem 
Knecht das Handwerk lehren wolle, dies nur mit ſeinem 
eigenen Gut (Material) und nicht mit dem Material eines 
Meiſters tun ſolle, und daß er ihn keinem Meiſter zur 
Arbeit ſchicken ſolle, ehe er nicht die Kerzenmeiſter zu— 
ſammengerufen habe, um ihn zu prüfen, ob er ſeine 
Arbeit auch ſo verſtehe, wie dies den Meiſtern „nützlich“ 
und den Geſellen „ehrlich“ ſei. Dafür ſoll dann jeder 
ſolche Knecht zwei Pfund Wachs zur Beſchaffung von 
Kerzen geben und außerdem dem Kerzenmeiſter 9 Pfennig 
und dem Bruderichaftsfnechte 3 Pfennig. Der Meijter 
aber foll ein Pfund Wachs zur Beichaffung von Kerzen 
geben und dem SKerzenmeilter 6 Pfennig. Kein Knecht 
der Ordnung aber darf in der Werkſtätte eines Meiſters 
Wolle Schlagen, die nicht dem Meifter gehört. Kommt ein 
fremder Knecht und erhält Arbeit, fo hat diefer 3 Pfennig 
in die Büchle der Genoſſenſchaft zu geben. 

Was aljo die religiöfe Seite betrifft, hat die Zunft 
eine Heiligkeit als Schußpatron! und verfolgt Tirchliche 


Vill. Arch. Zunftb. BL. 10 und fop. BI. 46. 
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und mwohltätige Zmwede. So hören wir aus der Wende 
des 14. und 15. Jahrhunderts, daß in Zürich die einzelnen 
Gewerbe beitimmten Kirchen zugeteilt find. Die Leine- 
und Wollweber gehören z.B. zum Frauenmünſter!. In 
derjelben Urkunde erfahren wir auch, daß die einzelnen 
Gewerbe Prozeſſionskerzen führen, und zwar die Wollen- 
weber je zwei Kerzen. 

Aus dem Umijtande, daß in den YZunftbriefen de3 
öfteren von WachSabgaben die Rede ift, die teil3 beim 
Eintritt in die Zunft?, teil3 bei der Aufnahme ala Meifter?, 
teils al? Strafen für mancherlei Vergehen zu entrichten 
find, können wir fchließen, daß jede Zunft einen Altar 
in der Kirche inne hatte, für deſſen Auzftattung mit 
Kerzen dies abgelieferte Wachs verwendet wird. ine 
beionders wichtige Betätigung der religiöjen Funktionen 
der Zunft ift die Teilnahme an PBrozeljionen und Be- 
erdigungen von Zunftmitgliedern °. 

Religiöſen Motiven find wohl auch die Berbote der 
Feiertagsarbeit entiprungen, die wir in den Zunftbriefen 
finden. So ift beiſpielsweiſe den Schneidern zu Billingen 
am Morgen von Fejttagen nur daS Anprobieren von 
Kleidern mit nicht mehr al? „einem nedling faden“ ge- 
Itattet®. Wohl in gleichem Sinne bejtimmt der Rat zu 
Augsburg am 28. Juli 1384 7, daß die Mägde und Knechte 
an Feiertagen nachmittags feinen Tanz in den Häufern 
aufführen jollen, fie mögen aber wohl nach altem Brauch 


ı Zürich. Stadtb. 1, ©. 301. : Bil. Ach. Zunftb. BL. 1. 

s Ebd. BI. 2. * Ebd. BI. 10 und Top. BI. 46. 

5 Ebd. „Straf deren, fo beim umbgang auch bei dem jahrtag 
und bei de3 patronen feſt nit erjcheinen: Item war ainer fürderhin 
auf Corporis Ehrijti nit zu der prozeß chummen wurde und auch 
zu dem Severiampt, oder auch zu dem großen jahrzeit, der jolle 
geitraft werden umb ain vierling wachs.“ 

s Vill. Arch. Zunftbüdl. ©. 11. 

” Stadtb. v. Augsb. S. 257 und Urkb. 2, ©. 216. 
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einen Tanz „uf der ſtrazz“ haben. Beim Veſperläuten 
müſſen alle zu Haufe fein. Nach dem Abendefien dürfen fie 
nur vor ihren Häufern tanzen, nicht aber zu diefern Zwecke 
in ein Haus gehen. Wer fein Haus zum Tanz zur Ver— 
fügung ftellt, gibt der Stadt 5 Pfd. den. zur Beflerung. 

Die fittliche Seite der Zunft dokumentiert fich in zwei 
Richtungen. Die Zunft macht, wie wir aus der am Anfang 
des Kapitels erwähnten Ordnung der Augsburger Woll- 
ichlägergefellen gefehen haben, eine werktätige brüderliche 
Liebe zur Pflicht. Die Zunftordnung jchreibt vor, daß 
die Zunftbrüder innige Freunde fein jollen. Auf mancher- 
lei Weife ift dies zum Ausdruck gegeben. Alle Zmiftig- 
feiten ſollen friedlich abgetan werden, weshalb die Zunft 
ein eigene3 Gericht bejißt!. Der Zufammenhang fommt 
auch darin noc zum Ausdrud, daß die Bunftgenofjen 
der Leiche eine? verjtorbenen Mitgliedes die lebte Ehre 
erweilen und verarmte unterjtügten müſſen; letzteres ift 
beſonders bei Krankheit der Fall?. Die Zunft übt aud) 
eine Sittenpolizei über die Meifter ſowohl wie über die 
Geſellen und Lehrlinge aus, über den Meifter wohl zum 
Schub gegen Mißbrauch der Gefellen und Lehrlinge? Für 
letztere iſt beſonders der Verkehr in den Trinkftuben uſw. 
geregelt. So iſt es den Wollwebergeſellen zu Konſtanz 
verboten, uneingeladen in die Trinkſtuben der Meiſter 
zu gehen‘. 

Neben den religiög-Jittlihen Funktionen tritt ung noch 
die gejellige Seite der Zünfte in den Quellen entgegen. 
Die Zunft hält gefellige Zufammenfünfte zwecks Erwer— 
bung neuer Mitglieder u. dgl. Dabei ift oft die Aus— 
richtung eines Mahles oder Kleinen Zechgelages erforder- 
lich. Dementiprechend befagt eine Billinger Urfunde?°: 


! al. 2. Teil, Rap. 1, 85. 2 Ebd. 8 2ba. 
s E6d.$2b « und?. * Mone a. a. O. 9, ©. 143. 
> Bil. Ach. Zunftb. BL. 12 und kop. BI. 47. 
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„E3 hat ain ehrjame zunft für gut angejehen, welcher 
fürderhin in unſer zunft ain Schenke oder aubentrunf haben 
will, der ſolle dem jtubenmeijter geben vier maß mein 
und vier leibli brot und vier ftuc fleifch, und follen die 
jtubenmeijter jchuldig bei peen einer ſtraf von 5 jch., und 
welcher Hinfuor ain abentrunf im wurzhaus will haben, 
der foll den ftubenmeiftern ire recht geben, wie obſteht.“ 
Sole Zufammenfünfte finden meiſtens in den AZunft- 
ſtuben ftatt. Dabei muß, wie aus vorjtehender Urkunde 
erfichtlich, eine beftimmte Ordnung beobachtet werden. Die 
Auslagen, die dieſe Zuſammenkünfte verurfachen, werden 
auf verjichiedene Weile zuſammengebracht: durch Beiträge 
und Einnahmen, die in die Kaffe fließen. Die Strafen find 
teil3 Gelditrafen, teil3 auch Strafen in Wein und Bier. 

1418 wird in Büri auf Zunft und Gefellichafts- 
ſtuben auch da3 Spiel erlaubt!. Hier verjammeln fich 
die Zunftgenofjen, um ſich die Zeit mit Würfel- und Schadh- 
und Kartenspiel, mit Kegeln u. dgl. zu vertreiben?. Ge- 
jpielt wird um Geld und um die „urten” (— Zeche)?. 
In der Regel find auch die Zunftjtuben neben den Stuben 
„ze dem Ruden“, „ze dem ſneggen“, ſowie der Schüßen- 
tube die einzigen Örtlichkeiten in der Stadt, an denen 
derartige Spiele überhaupt obrigfeitlich gejtattet find“. 

Was die gefellige Seite betrifft, jcheint eg nicht in allen 
Städten unferes Bezirkes gleich geweſen zu fein, jedenfalls 
weil auch nicht überall die gleiche Difziplin und Ordnung 
herrichte. Anno 1390 Schon verordnete der Rat zu Kon- 
tanz’, „daß aller antwerk knecht, pfaffen-knecht und 
dienender knecht“ fürderhin feine Trinkſtuben mehr in der 
Stadt haben follen. Wer eine Stube zur Verfügung ftellt, 
wird um 10 Pfund Pfennig beitraft. 


1Zürich. Stadtb.2, ©. 262, Art. 47. . 

? Ebd. ©. 151 und 256 ff. s Ebd. ©. 262. 

* Ebd. S. 151 und 256 ff. 5 Monea. a. O. 18, ©. 61/62. 
Zeitſchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 7 
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Noch im gleichen Jahre wird das Verbot erneuert 
und näher dahin firiert, „das fi kain num trinkſtuben 
habind noch) machind“ und falls fie noch feine haben, auch 
davon ablaffen. Auch ift e8 verboten, den Gefellen in 
Privathäufern Wein zu verabreichen bei einer Strafe von 
10 PBfund!. Auch Knechtetrinkituben foll man verbieten. 

1394 verbietet auch der Rat zu Ulm wegen der ent- 
jtandenen Mißhelligfeiten die Trinkftuben ?. 


Diertes Kapitel. 
Die Fünfte als Wirtichaftsgenoffenjchaften. 


Vom wirtichaftlihen Standpunft aus betrachtet find 
zwei Grundgedanken für die Zunft maßgebend. Als Wirt- 
ſchaftsgenoſſen fafjen die Mitglieder: 

1. die Zunft als Amt auf, dag im allgemeinen mög- 

fichjt treu und pflichtgemäß zu verwalten ift, und 

2. al3 eine Inftitution im Intereſſe der Zunftmit— 

glieder, in der durch) das Prinzip Gleichheit und 
Brüderlichkeit die freie Konkurrenz ausgeſchloſſen ift. 


g 1. 
Die Zünfte als Amter zum Beiten des Gemeinwejens. 


Neuerdings hat v. Löſch darauf hingewieſen, daß man 
bei der Frage nach der Sorge für die Konjumenten jeiteng 
der Zünfte in den mittelalterlichen Städten genau aus— 
einander zu halten babe zwijchen gewerblichen Verord— 
nungen, die von der Stadtobrigfeit, und folchen, die von 
den Zünften ausgehen?. Die verjchiedenartigen Motive, 


— 





ı Mone a. a. O. 18, ©. 61/62. 

2 Mollwo a. a. O. 6.105, Wr. 189. 

3 H. v. Löſch, Die Kölner Zunfturkunden bis zum Jahre 1500. 
Bd. 1 (Bonn 1907), Einl. ©. 100. 
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aus denen die gewerblichen Beitimmungen der Stadt- 
behörden und die der Zünfte entiprungen feien, bedingen 
ichon eine derartige Augeinanderhaltung. Denn für die 
Stadtobrigfeit jet wohl ausſchließlich das Intereſſe der 
Allgemeinheit maßgebend geweſen, wenn fie für die Her- 
ſtellung nur guter Brodufte jeitend der Gewerbetreibenden 
Sorge getragen habe. Die Zünfte dagegen hätten dies 
weniger aus idealen Gründen, als vielmehr aus Sorge 
um den Abja ihrer Produkte getan!. Vor allem, jagt 
v. Löſch, dürfe man fi) dadurch, daß in den mittelalter- 
tichen Städten die. Zünfte vielfach mit der Nahrung3- 
polizei des Rates metteiferten durch gewerbliche Vor— 
jchriften für die Zunftgenoffen gute Bedienung des Pub— 
likums zu erzielen, nicht irremachen lafjen?. 

Eine allgemeine Prüfung diefer Anfichten v. Löſchs zu 
verjuchen, ift hier nicht der Ort. Was jedoch feine erjtere 
Annahme anbetrifft, daß bei den zum Schube der Kon- 
ſumenten erlafjenen gewerblichen Vorſchriſten diejenigen, 
die von der Stadtbehörde ausgingen, von den durch die 
Bünfte erlaffenen genau zu jondern feien, fo wird gewiß 
die Frage, wer denn die Stadtbehörde daritellte, bejondere 
Berüdfichtigung verdienen. 

Man wird fich gegenwärtig zu balten haben, ob 
und in welcher Anzahl die Öemwerbetreibenden darin ver- 
treten jind. 

In unfern Städten ift die Stadtverfaffung fozufagen 
auf der Zunftverfajjung begründet. Nach dem Schwör— 
brief vom 26. März 1379 befteht in Ulm die Gemeinde 
aus den Geichlechtern und aus 17 Bünften, der Kleine 
Rat aber aus 32 Mitgliedern?, au 15 Ratgebern von 
den Gefchlechtern und aus 17 Zunftmeiftern, der Große Rat 
aus 40 Perſonen, 10 von den Gefchlechtern und 30 von 

1H. v. Löſch ©. 40, Anm. 2. ” Ebp. 


s Mollwo a. a. O. ©. 108 ff. 
7* 
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den Zünften, worunter auch 3 Grautucher und 2 Weber 
waren, der geſamte Rat beſtand alſo aus 721. 

In Augsburg ſetzt ſich ſeit der Einführung der Zunft- 
verfaſſung von 1368? der Kleine Rat aus 44 Ratgebern 
zufammen, 29 au3 den Bünften und 15 aus den Ge- 
Ichlechtern, der Große Rat aber außer dem Kleinen noch 
aus den 12 Ehrbariten einer jeden Zunft, aus den ſo— 
genannten Zwölfern oder Zugeordneten, alſo aus 216 
Bunftgenoffen und aus 12 Herren aus den Geichlechtern, 
im ganzen demnach 272 Ratsherren. 

Auf Konftanz, deffen 19 Zünfte am 31. April 1371 
dur den Schiedſpruch des Burggrafen Friedrih von 
Nürnberg genehmigt werden, gehen wir hier nicht ein, 
da Beyerle die Ratsverhältnijje unter Abdrud der bezüg- 
lichen Quellen ausführlich dargelegt hat?. 

In Zürich teilt die Berfafjung von 1336 die Bürger- 
Ihaft in die Konjtafel und die Zünfte*, welche zu gleichen 
Teilen im Rat vertreten waren, die Konjtafel, Edelleute 
und höherer Bürgerjtand mit 13 Räten, 6 Edelleuten 
und 7 Bürgern, die Handwerker mit 13 Zunftmeiftern. 

In Villingen, wo feit der Genehmigung der Zunft- 
verfafjung ? im Jahre 1324 auch die Zunftmeifter jelber 
eine Abteilung des Rates bilden, umfaßt der Rat die 
Itattliche Anzahl von 72 Berfonen®. Im Jahre 1418 ge- 
Itattete Herzog Friedrich von Dfterreich, den Rat zu be— 


ı Mollwo a. a. O. ©. 258 ff. 

? Augsb. Urkb. 2, ©. 148 ff., und Chronik d. d. Städte 4, 
©. 136. 

3 VIER. Beyerle, Die Ronitanzer Ratzliften des Mittelalter 
(Heidelb. 1898), &. 9 ff. und Ph. Ruppert, Die Chronif der Stadt 
Konſtanz (2 Bde., Konſtanz 1890/92), ©. 400. 

* Vgl. Zürich. Tafchenb. 1898: „Zur Geſchichte der Züricher Ver: 
faffungsänderung“ ©. 110/11. 

5 Oberrhein. Stadtrechte 2, S. 21 und Fürſtenb. Urkb. 5, ©. 324. 

® Dberrhein. Stadtredhte 2, ©. 94. 
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ichränten!. Statt 72 Ratsherren jollten fortan nur die 
12 Richter und die Zunftmeifter zufammentreten. 

Daß unter ſolchen Verhältnifjen einer Unterjcheidung 
zwiſchen gewerblichen Verordnungen der einzelnen Bünfte 
und folchen des ganzen Rates geringe Bedeutung zukommt, 
ift leicht erjichtlich. 

Die Zunfturfunden lafien darüber feinen Zmeifel, daß 
die Handwerker das Gefühl haben, fie hätten dein Publikum 
gegenüber eine gewiſſe Pflicht. Für dag Interefle des fon- 
iumierenden Publikums ift durch eine genofjenschaftliche. 
Kontrolle geſorgt?. 

Die Sorge für die Konjumenten zeigt fich in erjter 
Linie als Sorge für die Güte der PBrodufte auch inſo— 
fern, daß, wie wir ſchon im 2. Teil, Kapitel 1 gehört 
haben, die Zunft eine Anzahl Lehrjahre vorjchreibt, um 
ihren Mitgliedern hierdurch die nötige VBertrautheit mit 
dem Handwerk anzueignen. Diejes Erfordernis für die 
Handwerker ift jchon eine gewiſſe Garantie dafür, daß 
die Produkte nur von jachlundigen Händen Hergeftellt 
werden. Daneben beftehen eine Reihe von Bejtimmungen 
und Verboten, die ihren Zweck, für gute, preiswerte Pro— 
dukte zu jorgen, noch deutlicher zum Ausdruck bringen. 

Die Tuchjcherer in Zürich verbieten ihren Mitgliedern, 
bei Licht oder Mondfchein zu jcheren oder zu nähen?. 
Denn für jaubere Arbeit ift nur Tageslicht verwendbar. 

Die ältefte Ulmer Karterordnung aus dem Jahre 1419 
beitimmt, daß die Karter ihre Knechte nicht mehr nad) 
der Stüdzahl der von ihnen gemwobenen Barchentjtücke 
lohnen follen, weil die Eilfertigfeit, mit der in ſolchem 
Falle gearbeitet werde, der Güte Eintrag tue, jondern 


ı Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 93/94. 
2Mollwo a.a.D. S. 188 Nr.352 u. S. 190 Nr.358; Keutgen 
a.a.D. ©. 392. 


3 Schneider:, Tuchjcherer:, Rürfchner-Zunftbrief. 
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nach. der Arbeitszeit, weil beim Bezahlen „nach der vielin” 
die Arbeit nicht jo gut verrichtet werde. | 

Schwerer Beitrafung der Zunft find Gewerbetreibende 
ausgejegt, die fi Materialfälfchungen oder Betrug 
zufchulden fommen laffen. Den Webern zu Ulm it e& 
verboten, Barchenttuch mit Kreideftein und überhaupt 
mit weichen Steinen zu bearbeiten, jondern wie von 
Alter her follen fie nur mit hartem Stein arbeiten ?. 
Beim Spinnen darf das Baummollgarn nicht zu Klein 
und die Wepfen des Leinengarns nicht zu groß genommen 
werden ?. 

Bon bejonderer Bedeutung iſt auch, daß in Zürich 
bejondere Verordnungen über Länge, Breite, Schwere 
und Dide der Tuche erlaflen werden‘. 

Wer hier Tuch „ab der mwellun” verkauft, oder bevor 
e3 geichaut ift, wird mit 1 Pfd. beftraft. Wer ein Grau- 
tuch „vervelſchet“, der zahlt ebenfalla 1 Bfd., „und fol 
man ouch das felbe tuoch Spalten dur den rugge”°’. 

In Augsburg darf fein Hutmader ganz wollene Hüte 
wirfen. Die Hüte müfjen aus halb Wolle und halb Haar 
fein. Jede Übertretung diejer Vorſchrift wird beitraft®. 

In Villingen befagt eine im Intereffe der Konfumenten 
gegebene Berordnung’: „von der verderbung der mwüff- 
ling: Item und ob einem ein wüffling nit gefüele und 
bermeint, er were im in der mwalfi verwahrlojt oder ver- 
derbt worden, fo foll ainer den wüffling bei dem zunft- 
fnecht, dem obriften ſchaumeiſter zuſchicken, jedoch een 

Mollwo a. a. O. ©. 189, Nr. 358, | 

2 Ebd. S. 1%, Nr.359. 

s Ebd.S. 91; Nübling, Urk.6, ©. 12 und Reutgen a. a. 2. 
S. 391 ff. 

* Arch. f. Schweiz. Geſch. 5, ©. 254 und Bibl. 6,.©.56 ff. 
ud ©.77. : 5 Ebd. 

® Stadtb. v. Augsb., Art. 14 8 13, S. 42. | 

" Bil. Ach. Zunftb. Bl. 18 und fop. BL. 48. 
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doppelfüerer damit, davon zu jchauen. Welcher dan fur 
ein urjecher erkennt wird, daß der wüffling nit gut und 
weiſſ ift, wie er dann fein follte, er fei weber oder walfer, 
der ſoll alle Eoften haben und tragen.“ 

Wer Geißhaar, Rinderhaar und „gniping“ unter die 
Wolle ſchlägt und gefärbte Wolle braucht, ift des „Fal— 
ſches“ fchuldig und es geht dem Knecht, der jie fchlägt, 
innerhalb zweier Meilen an den rechten Daumen. Auch 
wer ein weiße® Tuch ſchwarz macht mit Farbe, mer 
„aimenig“ Tuch färbt, gibt 1 Pfd. Pfg., ebenjo wer folches 
in Billingen verkauft, ohne daß er es als jolches be- 
zeichnet. Kein Webermeilter darf dickes Tuch fchmäler 
legen, als die Kette ift, jonft bezahlt er 1 Pfd. und der 
Knecht 5 Sch. Pig.!. 1387 wird „Koechli der weber“ ein 
Sahr aus der Stadt vermwiejen, weil er „zerhowin ſchuͤrlitz⸗ 
tuoch fir gaenzi verkoft het“?. 

Der Charakter der Zunft als eines Inſtituts, das 
allen ohne Unterfchied zugute kommen fol, zeigt ſich ferner 
in der Verpflichtung für die Gewerbetreibenden, jedermann, 
dem Armen jo gut wie dem Reichen zu arbeiten. 1382 be- 
ſtimmen die Zunftmeilter in Konſtanz nach borausge- 
gangenem Streit mit den „armen jweiteran in der Maente- 
lerinen hus“, ihnen zu weben, „was fi gefpinnent, daz 
fi an ſich und ze ir lip fniden went“ ®. 

- Ein wejentliches Mittel endlich, die Gemwerbetreibenden 
zur Lieferung nur guter Produkte anzufpornen, ift die, 
wenigſtens in beſchränktem Maße zugelafjene fremde Kon- 
furrenz. In Zürich find es namentlich die beiden großen 
Sahrmärkte in der Pfingſtwoche bzw. im Monat Sep- 
tember*, an denen allgemeine „frigheit“ des Verkaufs 
berrichte. | | 

ı Bil. Ach. P, Nr. 7. Verordnung vom 29. Nov. 1356. 


2 Mone a. a. O. 9, ©.139. 3 Ebd. ©. 173. 
* Zürich. Stadtb. 3, ©. 42. 
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Eine beachtenswerte Beitimmung im Snterefje des 
Publikums findet ſich audy in der Züricher Wollenweber- 
Zunftordnung von 1431: „ES fol ouch nieman, weder 
jchnider noch ander liut, fein gewand noch tuoch ver- 
Ichniden, e3 ſye dann beifer, denn das die wullweber bie 
Ziurich machent.“ ! 

„Was huet“ die Kürjchner „bringend von andern en- 
den, die beiler fint, dann man bie Zurich machet und 
die fullent, die mugent ſy ouch wol feil haben. Herrn 
iſt aber die frigheit uSsgefegt; darin mag jedermann feil 
haben, als das von alter har fommen ift.“ 


8.2. 
Die Fünfte als Inititutionen im Interefje 
der Zunftmitglieder. 


a) Der Ausſchluß Ser freien Konkurrenz. 


Der Ausſchluß der freien Konkurrenz ift in der Form 
der Zwangs- und Bannrechte der Zunft gewährt, in der 
Form eines Korrelat3. Die Obrigkeit gewährt die Rechte, 
um wieder Pflichten der Zunft auflegen zu können. In 
der Zorm der Zwangs- und Bannrechte ijt ein Schub 
für die Arbeit gewährt. Dieſer Schub, das heißt Die 
Sorge für die Produzenten, äußert fi) zunächſt im Zunft- 
zwang. Nur der zünftige Handwerker hat ein Recht auf 
Arbeit in der Stadt, für welche die Zunft zugelafjen ift. 
Wer die Zunft nicht Hat, ift nicht zum Gewerbebetrieb 
zugelaffen. Nur die Mitglieder der Zunft haben Diele 
Arbeiten im ſtädtiſchen Banne vorzunehmen. Verwandte 
Gewerbe fchließen ſich zufammen, um für fi) da3 Recht 
der Ausübung in Anſpruch zu nehmen? Eine jtrenge 
Abgrenzung der Arbeit3gebiete der einzelnen Gewerbe ijt 
durchgeführt; namentlich ift dies bei verwandten Gewerben 


! Zürich. Stadtb. 3, ©. 49. 2 Helvet. Bibl.6, S. 5 u. 20. 
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erforderlih. Die Produktions- bzw. Verfaufsrechte der 
Krämer, Weber, Färber, Schneider und Gewandichneider 
3. B. jind genau geregelt!. Die Färber fünnen nach Be- 
lieben einer Zunft beitreten oder auch ohne Zunft bleiben. 
Der Zunft, der er fich anfchließt, deren Gewerb darf er 
auch treiben. „Was fi och froemdes werchs machen 
funnent, das unjer meifter hie nit funnent machen, das 
werd mugent jy wohl machen und das ouch dann ver- 
offen, daran ſy niemann ſumen fol.” ? 

„Ed mugend ouch kramer“ gefärbtes Tuch, „buggen- 
hin und jchurligtuch feil Haben und das fchniden und 
verkofen.“ | 

„Ouch mugent gewandichnider, die anders feinen ge- 
werb noch antwerch tribend, jchurligtuch jchniden und 
verfoufen. Es mag vuch ein jeglicher weber, der jchurlit- 
tu machen faun, dasſelb ſchurlitztuch, dag er machet, 
verichniden."? 

Die Krämer dürfen wollene Hüte, die jie von Züricher 
Hutmacher gekauft haben „wol feil“ haben, nicht aber 
„\ullent fie" andere Hüte, die fie „von andern enden her 
brechten, hie Zürich verkoffen“. — Umgefehrt dürfen auch 
die Wollweber Hüte, Filz und dergleichen, da fie machen, 
verfaufen, niemand kann ihnen dag wehren‘. 

In Augsburg dürfen die Hutmacher vom Lande Hüte, 
die fie nach Augsburg bringen, nur an die Krämer ver- 
faufen. Wer dies nicht befolgt, büßt dem Vogt mit 
5 Scillingen°. 

Im Intereſſe der Wollmweber darf auch fein Schneider 
noch ſonſt jemand Wolle „inrent den krutzen kofen, denn die 
wullweber; aber ufrent den krutzen mag er wohl koffen“ ®. 


ı Zürich. Stadtb. 3, ©. 42 ff. u. 102. 

? Ebd. ©. 43 u. 49. s Ebd. ©. 42 u. 47. * (Ebd. 
5 Augsb. Stadtb. Art. 14 8 13, ©. 42. 

° Zürich. Stadtb. 3, ©. 49, 111 u. 114. 
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„Es ſol ouch nieman weder ſchnider noch ander liut, 
kein gewand noch tuoch verſchniden, es ſie denn beſſer, 
denn daß die wullweber hie Ziurich machent.“ ! 

Desgleichen jollen auch die Kürfchner feinen Hut „hie 
gefült“ verfaufen, außer wenn fie ihn von den Züricher 
Wollmebern gefauft. Denn die Hüte, die fie von „unjer 
wullweber“ gefauft und dann mit einem Bejat oder Unter- 
futter verjehen haben, dürfen fie feil haben. 

Sit feiner in der Gerberzunft, der Wollmebergemwerf 
treibt, der ſoll auch davon lajien. „Es ſoll ouch fein 
gerwer fein wullen fouffen uf den pfragen, dann uf den 
\chaffen. Es fol auch demwedri zunft uf die andern fein 
uffag tun noch machen“, d. h. feine Zunft Maßregeln 
treffen, die andere jchädigen ?. 

Gelegentlich entiteht auch Streit zwiſchen zwei Ge— 
werben, wenn fich dag eine feitens der andern durch un- 
zuläffige Übergriffe in jein Arbeit3gebiet gejchädigt glaubt. 
Beſonders oft jcheinen in Zürich, was ja leicht erflärlich 
it, die Krämer mit andern Zünften in Konflitt geraten 
zu fein, jo 3. B. 1420 mit den Schneidern?. 

Am 12. November 1425 wird in Konſtanz ein Streit 
der Krämer und Wollweber dahin entichieden, daß der 
Hutmacher Klaus und feine „Eind“ in die Krämerzunft 
gehören, „wend aber fin LZerfnecht den bogen bruchen 
und damit ſprengen“, in die Wollweberzunft*. 

Des weiteren wird beitimmt, daß die Leineweber 
den Bogen wohl zur Baummolle, nicht aber zur Schaf- 
wolle brauchen dürfen, die Schweftern des Mantlerinen- 
kloſters wohl für ſich Tuch verjchneiden, aber nicht an- 
dern Leuten verkaufen fünnen, „weder in den hus, noch 
Davor“ ®. 

' Zürich. Stadtb. 3, ©. 49. 2 Ebd. ©. 49, 52 u. 107. 


s Ebd. 2, ©. 120,21. * Mone a. a. O. 9, ©. 18384. 
> Ebd. ©. 184. s Ebd. ©. 179. 
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Als fich 1400 die Gewandfchneider beim Rate be- 
lagen, daß die „vailtragerinen“ Tuch bei der kurzen Elle 
verfaufen, verordnet der Rat, daß fie feine Wolltuche 
io verfaufen dürfen, weder Bürgern noch Gäften. Da- 
gegen wird ihnen erlaubt, daß fie einem „biderben man 
bon finer not wegen wol verfoufen mugent zwo, dri, 
vier ald fünf ellen. tuochs, welherlai das iſt, an alle 
geverde“!. 

Die Räherinnen tönnen Leintuch nach Belieben ver- 
arbeiten, aber fein „wullin noch fürjener werch“. Hin— 
gegen darf fie den Frauen „underbarchat machen, oc) 
jidinin uberrod“ ?. Ferner ift feine Näherin berechtigt, 
mehr als zwei Mädchen zu halten, „die jien dann lern- 
oder lontochteran“. Lebtere müſſen auch Steuer und 
Wachtgeld geben, außer. wenn ihre Eltern jchon zahlen. 

Nach einer ‚Billinger Verordnung von 1492? darf 
feine Näherin Wolltuch oder Barchent, fondern nur Lein— 
tuch verarbeiten, e3 ſei denn, daß fie fich ſelbſt einen 
Rod machen will. Berfertigt fie aber deren mehrere, fo 
wird fie auf Beichluß des Zunftmeiſters und der Zwölfer 
ohne weiteres aus der Zunft ausgemiejen. 

Bergleichen wir das im Kapitel 2 $ 1 über den Zunft- 
zwang Geſagte mit dem foeben bier Erwähnten, jo jehen 
wir, daß der. Zunftzwang im wefentlichen ausschließende 
Tendenz hatte. 

Der Zunftzwang iſt der allgemeinfte Ausdruck der 
Zwangs- und Bannrechte. Die Inſtitution der Bann- 
meile richtet ſich gegen die ländlichen Handwerker. So 
heißt es im Stadtbuch von Augsburg: „Swelch hueter 
herin vert von dem lande und huete herin furet, der ſol 
ſi ſamptkaufes in die kram verkaufen. Swaer daz brichet, 

ı Mone a. a. O. 9, ©. 188. 2 Ebd. 18, ©. 159. 


s Vill. Arch. Zunftbüchl. S. 11 u. 12 und Oberrhein. Stadt— 
rechte 2, S. 100. 
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= ; 
der ift dem vogte ſchuldik funf fchillinge."! Das Bann- 
meilerecht bejagt alfo, nur innerhalb eines beftimmten 
Diitrittes darf dad Gewerbe ausgeübt werden. Die Ein- 
richtung der Bannmeile Hat die Wirkung einer Preis— 
erhöhung. Der Konjument ift auf das ftädtiiche Hand- 
wert angemiejen. Kein jtädtiicher Handwerker fieht fich 
veranlagt, von dem gewohnten Preiß abzugeben, weil er 
feine Konkurrenz zu fürchten hat. Nur auf regelmäßigen 
Märkten gilt das Gäjterecht, d.h. da ift auch Fremden 
Kauf und Berfauf geftattet?. Gaft ift hier zu nehmen 
im Sinne von Fremder. Das Güterrecht betrifft aljo die 
zum Markt fommenden Handwerker. Nach der Idee der 
Stadtwirtichaft find die Fremden ausgeſchloſſen. Erſt das 
Gäjfterecht gewährt den Fremden auch gewilje Befugnijie. 
Bringt in Augsburg ein Bürger Hofen auf den Markt, 
fo darf er diefelben ausschneiden, nicht aber ein Fremder 
ohne des Burggrafen Erlaubnis? Die Fremden haben 
alfo geringere Rechte als die Einheimifchen. Die Gäjte find 
einer Rechtzeinjchränfung unterworfen. Dieje Einfchrän- 
fung wird getroffen im Intereſſe der HZunftmitglieder. 
Zunächſt müſſen fie Zoll zahlen‘. Den Fremden ift der 
Kleinverfauf verboten. Eine Ausnahme findet nur an 
den Sahrmarktätagen ftatt?. Dies Verbot hat die Wirkung, 
daß der heimische Produzent geichüst wird. Großhandel 
darf jeder treiben, nur der Kleinhandel ift geregelt. Bringt 
3. B. in Augsburg ein Bürger Gewand zum Berkauf, 
„der weder ze gademe noch ze kaelr ftat“, d. h. der nicht 
Gemwandjchneider von Beruf ift, darf e3 nur en gros und 
nicht en detail verfaufen®. Wohl ift eg jedem gejtattet, 


ı Augsb. Stadtb. ©. 42. 

? Ebd. Art. 14 810, ©.41 und Zürich. Stadtb. 2, ©. 342 Nr. 146. 
s Ebd. Art. 14 8 7, ©. 40. 

* Val. 1. Teil, Kap. 4 und Augsb. Stadtb. 8 17, ©. 43. 

5 Ebd. Art. 14 8 10, ©. 41. ° Ebd. 8 8, S. 40. 
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einem guten Bekannten oder Berwandten ein oder zwei Tuche 
zu jchneiden. Will er es aber gewerb2mäßig treiben, jo 
muß e3 in einem „offenem gadem oder ze kelr“ gejchehen, 
d.h. er muß Gemwandfchneider werden. Die Gemwander 
jelbft dürfen fein „ſlaht kramgewant“ verkaufen, meil 
dag nur Recht der Kaufleute ift, außer es iſt Seide, 
Baummolle uſw.! Ebenfo ift eg auch im Intereſſe der 
Gemwander den Zodwebern von Augsburg verboten, nad) 
der Elle zu verkaufen, außer am Oſtermarkt, jonft nur 
ganze Tuche?. 

Am 10. DOftober 1400 wird den Schneidern zu Kon- 
ftanz auf die Klage der Krämer Hin, daß die Schneider 
„ven kurtzen elenjtab“ gebrauchen, „es wär mit bardhat- 
jcyniden oder mit anderm ding”, der Kleinverfauf von 
Tud, ein Recht, da3 den Krämern zuftand, verboten. 

In gleicher Weile dürfen nur einheimilche Krämer 
Handſchuhe verkaufen. Geht aber ein fremder Krämer 
vom Lande in das Haus eines „Werkmannes“, jo ijt es 
dieſem erlaubt, ihm Handjchuhe zu geben‘. 

In Ulm darf fein Schneider nebenbei dag Tuchicherer- 
handwerk treiben und umgefehrt?. Auch darf fein Schnei- 
der im Intereſſe der Krämer gefärbte oder ungefärbte 
Baummolle und dergleichen feil Haben, aber ungefärbte 
Leinwand, roh oder gebleicht, und ungefärbten Faden 
fann er feinen Kunden geben „ungeirrt von den framern“®. 

Hier mag auch der Streit der Ulmer Barchentweber 
mit den Gäumebern Erwähnung finden. Denn wohl 
zwecks Ausſchluß der freien Konkurrenz beanspruchten 
leinerzeit die Ulmer Weber dag ausschließliche Recht für 
ihre Zunft, Barchent wirken zu dürfen” oder, in Die 


ı Stadtb. v. Augsb. Art. 14 8 10, ©. 40. 

2: Ebd. 8 11, ©. Al. s Mone a. a. O. 18, ©. 156. 
Augsb. Stadtb. 811, S. 41. sMollwo a. a. O. ©. 247 
® Ebd. ©. 247 /48. "Nübling, Ur. Nr. 11, ©. 19 ff. 
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Praxis überſetzt, die Abtreibung der nichtzünftigen, außer- 
halb der Stadt wohnenden Barchentweber von der Ulmer 
Barchentichau!. 

Ferner war in Ulm auch feſtgeſetzt, „daß dehain knap 
behain aigen werk noch aigen ſtule ze Ulme hab 0 
tribe in dehain wis“ ?. 


b) Die Durchführung von Gleichheit und Brüderlichkeit 

unter den Zunftgenoffen. 

Jeder Genofje ift gleich verpflichtet und berechtigt. 
Der Schwerpunft ift in die Genofjenichaft gelegt. Das 
einzelne Zunftmitglied hat Anteil nur al Glied der Ge— 
noſſenſchaft. Die große foziale Leiftung der Zunft ift die 
Herjtellung und Erhaltung eines wohlhabenden Mittel- 
ftande3. Die Genoſſenſchaft verhindert, daß das Glied 
zum Lohnarbeiter herabjinft und daß ein Genofje fich 
über den andern erhebt. Sie fucht die über den perjön- 
tichen Betrieb hinausgehende Produktion zu hindern. Die 
Genoſſenſchaft wehrt der Erhebung des Kapital? über 
die Arbeit. So wird 3. B. den Ulmer Juden verboten, 
auf Baum- oder Schafwolle, gejponnen oder ungejponnen, 
Geld zu leihen? Die perfönliche Arbeit bleibt die Ent- 
fcheidung der Produktion. Das Kapital jteht im Dienjt 
der perfönlichen Arbeit. Die Zunft hat die Gleichheit 
nicht bloß rechtlich, ſondern auch faktiſch Herzuitellen. 


a) Die Beihaffung des Rohſtoffes. 
Zunächſt fteht die Beichaffung des Rohjtoffes für die 
einzelnen feinesweg3 frei. Meiſtens wird der Rohſtoff 
nur gemeinfchaftlich) angefauft, dann an die einzelnen 
durch das Los verteilt, jo daß fein Vorzug möglich ift. 
ı Val. Nübling, Ums Baummollweberei ©. 147 ff. und 


Urk. Nr. 10, ©. 16. 
2 Reutgen a.a. O. S. 389 Nr. 287. 
IE Mollmo a. a. O. ©. 187. 
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Den einzelnen ift es verboten, über ein beftimmtes 
Quantum hinaus Rohſtoff zu kaufen oder etwas für jich 
befonder? zu kaufen. Arm und reich ift gleichgeftellt. 
Leider ift eine Beweisführung diefer Behauptungen bier 
unmöglih, da in diefem Punkte daS QWuellenmaterial 
vollftändig verjagt. Höchſtens kann hier dag eine Er- 
wähnung finden, daß die engliiche Wolle, die befanntlich 
für feinere Tuche unentbehrlich jcheint, zu Konſtanz vom 
Bürger nur mit 4 Denare der Sad, vom Deutichen mit 
5 Schilling, vom Welfchen mit Y/z fl. verzollt werden!. 
Hier muß alfo der Käufer je nach feiner Nationalität 
verichieden Zoll bezahlen. 

Ähnlich verhält es fi) au mit dem Meßgeld zu 
Konjtanz?. 


PB) Der Umfang der Broduftion. 


Betreffs des Umfanges der Produktion iſt möglichite 
Gleichheit angeftrebt. Wichtig ift vor allem die Fixierung 
der Zahl der Lehrlinge und Gefellen eines Meiiterd. So 
dürfen die Schneider in Ulm nicht mehr als drei Gefellen 
halten, „es were denn, ob ain maifter oder mer under 
in uf ain zeit als vil zu Schaffen und ze machen hette“?.... 

Desgleichen beftimmt eine Verordnung vom 15. Sep- 
tember 1457, daß in Konftanz feine Näherin mehr als 
zwei Mädchen habe, „die ſyen dann lern- oder lontoch- 
teran” *. 

Auch die Ausbeutung der Gehilfen tft verboten. Zu 
dieſem Zwecke find Lohntaren u. dgl. feitgejegt?. Oft ift 
auch die Arbeitszeit firtert. Die Nachtarbeit und die 
Arbeit an Feiertagen ift verboten aus Rüdficht darauf, 
daß die Meilter fich nicht Konkurrenz machen follen. 


ı Bgl.1. Teil, 4. Kap. 2 Mone a. a. O. 9, ©. 183. 
s Mollwo a. a. O. S. 245 /46. 
Mone a. a. O. 183, S. 159. 5 Ball. 2. Teil, 1. Kap. 
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Diefer Grund mag neben der Sorge für die Konjumenten 
wohl auch ziemlich maßgebend geweſen fein, daß den 
Züricher Tuchfcherern verboten worden ift, bei Licht oder 
Mondichein zu fcheren oder zu nähen!. 

Die Schneider und Kürfchner zu Villingen follen nicht 
arbeiten an den Samödtagen „zu nacht” und am Por- 
abend und Morgen von Feſttagen; ausgenommen ift das 
Anprobieren von Kleidern mit nicht mehr als „ainem 
nedling“ Yaden?. 

Ein Schneider, der in eines Kunden Haus arbeitet, 
bat fein Tagewerk zu beginnen im Sommer morgen? 
zwilchen 5 und 6 Uhr und abends aufzuhören um 8 Uhr. 
Zur Winterszeit ift die Arbeit von morgen? 6 Uhr bi? 
abends 9 Uhr (ſpäter Eorrigiert „achte”) gejtattet?. 

Kein einheimilcher Krämer foll an den Wochentagen 
arbeiten nach Betzeit, außer an einem Dienstag („Wochen- 
markt“) oder Sahrmarft?. Die fremden Krämer dürfen 
nicht an Feier- und Hochzeitstagen oder ſonſt in der 
Woche Tuch feilhaben, außer am a (Wochenmarft) 
oder Sahrmarft?. 


) Die Kosten der Produktion. 

Ferner iſt erforderlich, daß die Koften der Produktion 
gleich find. Demgemäß wird der Arbeitslohn von der 
Zunft reguliert. In Konftanz beträgt der Lohn für eine 
Elle Tuch von Lämmerwolle 4 Heller, von einem Tuch 
von Wolle ausgewachjener Schafe 3 Heller®. 

In Billingen beträgt der Weberlohn für „aimenig“ 
Tuch 10 Schilling Stebler Pfg., für Wiffeling 2 Stebler”, 
für je zwei Ellen Tuch 5 Heller Pfg.?. Welcher Meijter 

! Schneider:, Tuchfcherer-, Kürfchner-Zunftbrief. 


2 Bill. Ach. Zunftbüdhl. ©. 11. ® Ebd. ©. 24/25 
Ebd. ©. 12. 5 Ebd. ©.12 u. 13. 
s Mone a.a.dD.g, S. 148. "Bil. Arch. P, Nr. 7. 


° Ebd. Nr. 11. 
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„Dorfbletz“ wirken will, joll fie weben, walfen und be— 
reiten an Länge und Breite wie die TZucher in der Stadt. 
Der Lohn beträgt für das, was unter acht Bund gebt, 
für je zwei Ellen 5 Heller, bei acht und neun Bund für 
die Elle 4 Heller ujm.!. Einmal ift die Art der Arbeit für 
Lehrlinge und Gejellen bejtimmt, bejtimmt auch, ob Zeit— 
(ohn oder Stücdlohn. In diefem Sinne beftimmt die 
ältefte Ulmer Karterordnung aus dem Jahre 1419, daß 
die Karter ihre Knechte nicht mehr nach der Stüczahl 
der von ihnen gewobenen Barchentitüde lohnen follen, 
iondern nach der Arbeitzzeit?. Aus der Reihe der Jahre 
hat ſich auch das Verbot entwidelt, dem Genoſſen feine 
Gehilfen abzudingen oder abſpenſtig zu machen’. 

Niemand darf einem Meijter einen Knecht oder Lehr- 
ling der Krämerzunft abdingen? Ferner iſt es unter- 
lagt, einen Lehrling oder Gejellen anzunehmen, der mit 
Unrecht entlaufen oder mit Recht entlaſſen worden ijt 
oder gegen gute Sitten fich vergangen hat. 

Kein Krämer zu Villingen darf einen Gefellen oder 
Lehrjungen, der vor der Zeit davonläuft, Arbeit geben. 
Wer dies Gebot übertritt, fommt um die ganze Zunft®. 


ı Bil. Ach. P, Nr.11. 

2 Mollwo a.a.D. ©. 189, Wr. 353. 

s Bil. Ach. Zunftb. BI. 10 u. fop. BL.46 und Mone a. a. O. 
9, ©. 143. 

* BIN. Arch. Zunftbühl. ©. 13: „Wer dem andren fin ehalten 
ufmwift. Atem wer ain gedingten Inecht oder Inaben, tochter oder 
frowen bat, die der vorgejchribnen zunft handwerk triben, To fol 
fain framer noch nieman von jinen wegen zuo dem egenanten 
ehalten nit fprechen, fuernaemen noch in underwifen, al3 ob er im 
finen maifter erlaiden mwoelt, noch nit abdingen, un& daß des zil 
usfompt, jo mag denn ainer derjelben ehalten ainen nach dem zil 
wol dingen; und wer anders tuot und ueberfert, der fumpt umb 
ganz zunft.” Bgl Oberrhein. Stadtrechte 2, ©. 101. 

5 Bil. Arch. Sunftb. BI. 10 und Top. BI. 46. 

° Zunftbüchl. ©. 13, 14. 

geitfchrift f. Gefchtchtst. von Freiburg 31. 8 


114 Raifer 


Geht ein Tuchicherer feinem Meifter vor Ablauf jeiner 
zweijährigen Lehrzeit durch, jo darf ihm niemand ohne 
Zuftimmung des erjteren Arbeit geben, wenn er nicht 
der ganzen Zunft verluftig gehen mwill!. 


ö) Die Gleichſtellung hinſichtlich des Abſatzes. 


Der Genofje muß dem Genojjen Hinfichtlic) des Ab- 
ſatzes gleichjtehen. Dies jpricht eine Konftanzer Verordnung 
von 1390 aus, die bejagt, „daz alle wulmwebermaifter und 
die tucher, die die zunft hant, und wele in der zunft 
jind, die font oc) alle gemainlich die zunft gelich mit 
ainander niejlen und dehainer furbafjer danne der an- 
der“. . . Wer unredliche Umtriebe macht, wird geftraft 
„in der maß, al3 die fach geitalt iſt“?. Keiner darf den 
andern durch ein unredliches Mittel zu übervorteilen fuchen. 
So darf fein Tuchicherer zu Billingen, weder Meifter 
noch Knecht, fih auf Koften eines andern Kunden und 
Arbeit erwerben. Übertretung dieſer Bejtimmung wird 
mit 5 Schilling Heller beftraft?. | 
Ebenſo darf fein Tuchjcherer, weder auf dem Jahr— 
markt zu Triberg noch Hüfingen, weder perjünlich noch 
durch VBermittlung anderer Leute um Arbeit anhalten. 
Kommt aber jemand aus freien Stüden zu ihm, jo fann 
niemand was dagegen haben‘. Um jede Unordnung zu 
verhüten, bejtimmt die Zunft zu Pillingen, daß weder 
fremder noch heimischer Wollenweber, Gemwandfchneider 
oder „Handelsleut“ auf „offentlihem mark“ Tuch feil- 
haben dürfen. Wer Tuche verkaufen will, kann fie auf 
feinem Laden auflegen oder in da? Kaufhaus tragen und 
fie dort feilbieten. Zumiderhandlung wird mit 20 Schilling 
beitraft. Bei abermaligen Vergehen gegen diefe Ordnung 


ı Bunftbüdhl. ©. 15. 2Mone a. a. O. 9, S. 181. 
3 Vill. Ach. Zunftbüchl. ©. 16. * Ebd. ©. 16, 17. 
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it die Zunft berechtigt, ihm ein Stück Tuch zu nehmen 
und ihn außerdem noch nach Ermeſſen zu ftrafen!. 

In Zürich darf niemand „tuoch bi der eln verkoufen 
an der ftraße, wab, das ie der man der jemlich guot 
veil hat, ze gadme ftan fol. Swer anders tuot, der git 
der ftat 1 marf“?. | E 

Das Haufieren ift ſtark eingeſchränkt. 1400 wird den 
Feilträgerinnen zu Konftanz der Auzjchnitt von Arras 
und Wollentuch gelegt, freilich mit einem Zugeſtändnis, 
durch welches das Berbot fat illuſoriſch gemacht wird; 
fie dürfen nämlidy einem Biedermann feiner Not wegen 
zwei bi3 fünf Ellen verfaufen?. | 

Am 5. März 1573 tun Schultheiß, Bürgermeifter und 
Rat zu Villingen fund‘, „nach dem jebt etliche jar viel 
Welfcher, auch andere cromer und Safayer (Savoyer), 
fo allerlei crom mit farren, rofjen und auf ihren ruden 
in fregen und fonften herumbentragen, auf unjern ge: 
mwöhnlichen wochenmärften auslegen und feil haben, auch 
zum teil in häuſern heimlich verjchlaichen und verkaufen 
und darumben mehrerteild bettlen und ſunſten in der 
wochen von einem wochenmarft zu dem andern, in den 
mülinen und umliegenden dörfern, auch einzigen höfen 
liegen und die armen alſo beichovern, während fie der 
bürgerfchaft an jagungen und bürgerlichen beichwerden 
fein ſteuer noch Hilf tunt“, daß fie dem Zunftmeifter und 
Zwölfern und gemeiner Zunft der Krämer befohlen 
haben, dieſes abzuftellen. Solche herumziehende Krämer 
find Hinwegzunehmen, ausgenommen an den drei ge- 
freiten Märkten, nämlih Maitag, Matthäustag und 


ı Zunftb. BI. 12 und fop. BI. 47, 48. 
? Zürich. Stadtb. 1, ©. 66, Nr. 164. 
’ Monea.a.dD.9, ©. 183 und 13, ©. 156; Konft. Arch. Altes 
Zunftb. BT. 6. 
* BIN. Ach. P, Nr. 21. 2 Perg.:-Blätter in Onart. Alte Wr. 682. 
8* 
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Thomastag. Keiner derſelben darf mehr ſeine Ware in 
Wirts- oder Privathäuſern, inner- oder außerhalb der 
Stadt aufſtellen von einem Markt zum andern, ſondern 
ſoll ſie dem ſtädtiſchen Kaufhausknecht zur Verwahrung 
übergeben. Auch Übertretungen bezüglich des Aufenthaltes 
werden beſtraft. 

Trotz der außerordentlichen Begünſtigung der Kon— 
ſtanzer Bürger iſt ihnen die Konkurrenz mit den benach— 
barten Tuchmachern von Schaffhauſen bis Rottweil doch 
ſchwierig. Auf Klage der Wollenweber wird daher dieſen 
nur noch der Verkauf von gerollten, nicht mehr von zu— 
ſammengelegten Tüchern geſtattet!. 

Auch die Konkurrenz von Mitbürgern ſelber iſt den 
in der Zunft vereinigten Meiſtern oft unbequem. Die 
Arbeit der Beginenhäuſer, in denen geſponnen wurde, 
beſchließt man 1382 nicht zuzulaſſen; nur zu ihrem eigenen 
Gebrauche, nicht zum Handel, noch zum Ausſchnitt ſollen 
die Weber es ihnen verweben?. 

Um die Produzenten endlich gegen ſäumige Zahler 
unter den Konjumenten zu fchügen, iſt in Villingen. 
3. B. folgende? verordnet: Übernimmt ein Meifter von. 
einem auswärtigen Kunden, der bei einem andern noch 
Schulden bat, Arbeit, jo ift leßterer berechtigt, feinem. 
sachgenofjen die Ausführung jolange zu verbieten, bis 
die Schuld getilgt war?. 


€) Die genoſſenſchaftliche Warenſchau. 


Die erfte Barchentfchau- Ordnung, die wir in Ulm: 
haben, ift auß dem Jahre 1419. Es war damals eine: 


ı Monea.a.dD.9, S. 182 und Konft. Arch. Altes Zunftb. BI. 6. 

2 Ebd. ©. 174 und Bl. 1. 

3 Bil. Arch. Zunftb. BL. 11 und kop. BL. 47. 

* Nübling, Url.6, ©.10; Reutgen a. a. O. Nr. 288, ©. 39%, 
und Mollmo a. a. O. ©. 188 ff. 
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jener rücdläufigen Konjunfturen im Barchenthandel ein- 
getreten, wie jie gerne über denjelben hereinbrachen, oder 
hatte der jeitherige ſtarke Abſatz des Gewirks mit fich 
gebracht, daß man es mit der Qualität und Quantität 
nicht mehr jo genau nahm; die Urkunde berichtet nur, 
daß „merklich gebrechen von abnehmung und abjegung“ 
in die Barchenticehau gefommen jei, was dem Kaufmann 
und auch der Stadt durch Abnahme der Schaugelder 
großen Schaden bringe, und der Bürgermeifter, Große 
und Kleine Rat jehen fich veranlaßt, um dem zubor- 
zulommen und e3 zu wenden, eine Ordnung aufzujeßen, 
damit die Barchenttücher ſtets im gleichen Necht bleiben 
mögen. 

Die Ordnung bringt zunädhjt Vorfchriften für Die 
Karter, d. h. diejenigen, welche die Barchente mit der 
Kartendijtel oder der eifernen Karte rauh machen, indem 
ſie die Fäden auffragen. Dieſe Karter jollen ihre Knechte 
nicht mehr nad) der Stückzahl lohnen, fondern nad) der 
Seit, weil beim Bezahlen „nach der vielin” die Arbeit 
nicht jo gut verrichtet werde. Sie Sollen auch fein anderes 
Handwerk treiben als da3 Karten, von den Tüchern nicht 
mehr Lohn nehmen, al3 dem Herkommen entipreche, 
und auf jedes Tuch ihe beſonderes Zeichen aufjtoßen, 
damit die Spanner „deſto minder geleicht”, d. h. betrogen 
werden. | 

Des weiteren folgt eine Vorſchrift für die Wollichläger, 
welche die Wolle reinigen, zum Trodnen ausbreiten und 
fie dann auf Schlagtiichen mit den Kardätichen jchlagen. 
Sie dürfen nur ſolche Baumwolle Schlagen, die vorher an 
der Schau für gut befunden worden ift. | 

Zum Schluß kommen ausführliche Beitimmungen für 
die Weber. Jeder Weber von Ulm oder außerhalb, der 
an die Schau wirken will, hat zu bejchwören, die Barchent- 
tücher nicht mit SKreidefteinen oder andern Saden zu 


118 Kaijer 


bereiten, jondern nur mit harten Steinen, wie es altes 
Herfommen iſt. Er foll fein Barchenttuch „melzen“ oder 
„netzen“ bei 5 Schilling Heller Strafe und einem Biertel- 
jahr Stadtverbot. Übertreter find ſeitens der Schau der 
Einung, d. h. der niedern Bolizeibehörde, zu melden. Er 
joll auch fein Regentuch wirken, denn zum mindeften aus 
dem Sechszehner und fertige „Wepfen“ Garns meder 
faufen noch verarbeiten, damit ein jeglicher wiſſe, daß die 
MWepfen recht feien und daß beim Wirken genug Baum- 
wollgarn in das Gewebe komme. Die Schauer aber follen 
bei der Schau auf das alles genau fehen und der Rat 
werde die Übertreter dem Fall entiprechend beitrafen. 

Auh zu Konftanz werden jährlich drei Baummoll- 
ſchauer gewählt: „ſchower fiber bömwelin gewant“, die von 
1375 an im alten Ratsbuch (©. 127 ff.) verzeichnet find". 

In Zürich find jährlich am zwölften Tage vier Einunger 
über „ellü wullinü tuoch“ zu fegen. „Und fun derjelben 
verhüeten dis antwerd unter dien geftüelden in dien 
ſtubon und zwene zer walchun.“ Welcher Weber webt 
mit einem Kamm, der zu fchmal ift, gibt der Stadt 
10 Schilling?. Auch dürfen in Zürich keine Grautuche von 
der Walfe genommen werden, „e da3 fü beſchowet werdent 
bon dien, die fie phlegent. Der da3 brichet, der git ein 
pfunt der ftat ze buoze.“? 

In Billingen werden jährlich drei beeidigte Männer‘ 
zur Kontrolle der Tuche bezüglich der Güte, Länge und 
Breite aufgejtellt, und zwar einer aus den Tuchern, einer 
aus den Webern, den dritten als einen gemeinen Mann 
gibt der Rat. Erſt nad) der Beichauung ift es erlaubt 


1Mone a. a. O. 9, ©. 177. 

»Arch. f. Schweiz. Geſch. 5, ©. 257. 

3 Ebd. ©. 254 ff. und Helvet. Bibl. 6, ©. 56 ff. 

“Bil. Arch. Verordnung vom 29. Nov. 1356, P, Nr.7, und 
Verordnung vom 19. Nov. 1877, P, Nr. 11. 
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das Tuch zu verkaufen, entweder zujammen oder zer- 
Ichnitten. Sie follen es mejjen in der Länge und Breite, 
welche zwei Ellen weniger ein halbes Biertel betragen 
jol. Wer breites Tuch weben will, mag es tun. Sein - 
Tuch darf verfauft oder weggeführt werden in oder vor 
dem Haus, ohne daß die Drei, bei denen jedenfall® der 
vom Rate aufgejtellte Gemeiner fein muß, es gejehen und 
bezeichnet haben, bei einer Strafe von 5 Pfd. Pig. für 
jedes Tuch. Auch die Tucher und Weber, denen eine Über- 
tretung befannt wird, jollen dieje rügen den Dreien bei 
ihrem Eid. Niemand darf ohne Erlaubnis der Drei Tuch 
farten oder reiben, bei einer Strafe von ebenfall3 5 Pfd. 
Pfennig für jedes Tuch. Man ſoll den Dreien von jedem 
bejehenen Tuch 3 Stebler Pfennig geben. Die Drei jollen 
nicht abgehen, bis drei andere geſchworen haben. 


Sünftes Kapitel. 


Die Anfänge einer Beherrfchung des 
Handwerks durch den Handel. 


Der Borftellung, daß es im Mittelalter ſchon Groß: 
Taufleute! gegeben habe, iſt v. Below mit Schärfe der 
Analyje entgegengetreten?. Er weiſt nad), daß im 13., 
14., ja jelbjt 15. Jahrhundert die weitaus meilten als 
Kaufleute (mercatores)? Detailliften und Handwerker 


ı Dal. K. Th. v. Inama-Sternegg, Deutſche Wirtjchafts- 
geihichte (3 Teile in 4 Bd. Leipzig in) 1. Zeil, 2. Aufl. 
(Leipzig 1909), 3, 1, ©. 75. 

2Vgl. G. v. Below, Großhändler u. Kleinhändler im deutfchen 
Mittelalter (Hildebrands Jahrbuch f. Nationalökonomie u. Statiftif, 
Bd. 75 [1900], S. 23); Entftehung der deutfchen Stadtverfaffung, 
1. Teil. 9.3. Bd. 58, ©. 45; außerdem F. Keutgen, Der Gro$- 
handel im Mittelalter (Hanf. Gefchichtsblätter 1901, ©. 67 ff.). 

’ Vgl. G. Waitz, Deutjche en 8 Bde. (Kiel 
fpäter Berlin, 1844 ff.), 5, ©. 357 u. 402. 
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waren, die für den Verkauf auf dem Markte arbeiteten, 
daß alſo von einem Stande von Großhändlern im Mittel- 
alter und vielfach darüber hinaus nicht die Rede ift, daß 
nur ausnahmsweiſe feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
ſich PVerfönlichkeiten finden laffen, die man im modernen 
Sinne als Großfaufleute bezeichnen kann. Was v. Below 
befonder3 betont, ift die Kleinheit des damaligen Be- 
triebes im allgemeinen. Auf dag Handwerk hatten die 
Kaufleute noch feinen größeren Einfluß. Immerhin waren 
gegen Ende des Mittelalter ſchon die Anfänge einer 
Beherrichung des Handwerks durch den Handel vorhanden. 

Die Ulmer Barchentinduftrie hat fi im Laufe des 
14. Jahrhundert3 derart zur eriten Spezialität der Stadt 
entwicelt, daß nachgerade der ganze Wohlitand der Stadt 
von ihr abhängt. Während andere Städte, fo namentlich 
da3 benachbarte Augsburg, viele nüßlihe Kaufmanns— 
gewerbe haben!, jteht und fällt der Ulmiſche Handel mit 
feinem Barchent?. Der ganze Umtrieb oder wenigſtens 
der Schwerpunft des Geſchäfts liegt dabei, wie es den 
Anjchein hat, in den Händen einer verhältnismäßig Eleinen 
Anzahl von Kapitaliften aus dem Gejchlechter- und Kauf- 
feuteftand, der jogenannten Wollherren?, welche vielfach) 
zu Handelsgefellfchaften unter fich oder mit den Groß— 
händlern anderer Städte verbunden, zum großen Teil die 
Beſorgung des eigentlichen Gejchäftsbetriebes ihren „Fak— 
toren” (heute würde man wohl jagen: Direktoren oder 
Prokuriſten) überlafjen. 

Eine ftete Klage der Weber zu Ulm bildet die Ver- 
teuerung der Baummolle durch diefe Wollherren oder 
Bwifchenhändler. Der Verkauf von Baummolle ift in 
Ulm prinzipiell jedermann ohne Ausnahme erlaubt. Wäh- 


ı Yugsb. Stadtb. ©. 43 ff. ? Urk. 1, ©. 24. 
s Nübling, Ur. 21, ©. 53. 
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rend nun in früherer Zeit die praftiiche Einrichtung be- 
ftanden hat, daß die Weberzunft Baummolle im großen 
einfauft und diejelbe jodann tuchweije den Webern aus— 
wiegt!, jo daß der kleine Meijter leicht zu jeinem Roh— 
ftoff fommt, hat diefer Gebrauch im Laufe der Zeit auf- 
gehört, und die Wollherren haben den Wollhandel fait 
ganz an ſich gezogen. Die Kleinen Weber fuchten infolge- 
deffen auf alle mögliche andere Weile zur Wolle zu kommen. 
Ein Weg it, daß fie bei den Krämern faufen, welch 
feßtere die betreffende Ware wohl vielfach nicht von den 
Ulmer Wollherren beziehen, jondern von auswärtigen 
Händlern. Um diefe Konkurrenz tunlichjt einzufchränfen, 
wiffen die Wollherren am 8. August 1460 ein Geſetz zu- 
ftande zu bringen, daß die Krämer feine Baummolle mehr 
faufen follen, „ehe fie nicht geichauet worden iſt“, und 
daß fie die Wolle, die fie faufen und nicht ſelbſt über das 
Gebirge bringen oder in ihrem Namen bringen lajjen, 
nicht anders in ihren Kramen auswägen dürfen, als um 
bares Geld und nicht um Barchenttücher. Nur die Wolle, 
die fie jelbjt über das Gebirge bringen oder bringen 
laſſen, dürfen fie um Barchenttücher verkaufen wie andere 
Kaufleute”. Damit ift natürlich) den Webern, die Fein 
bares Geld Haben und darauf angemiejen find, fich ihre 
Baummolle dadurch zu verichaffen, daß fie dem Baum- 
wollverfäufer das zu wirkende Tuch im voraus ver- 
pfänden, der Einkauf beim Kleinhändler, jofern er nicht 
zugleich felbft Baummwollimporteur, alſo Ulmer Wollherr 
iſt, abgefchnitten und der Weber mit feinem Baummoll- 
bedarf völlig auf den Grofiften angemiefen. 

Ein Geje vom 7. Sanuar 1465 beitimmt de3 mei- 
teren, daß fein Bürger in Ulm, auch fein Weber oder 
Gäumeber von jemand Baummolle faufen jolle, der Ddie- 


ı Nübling, U Nr. 21, ©. 53. 22, Geſetzbuch, 81.15. 
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ſelbe nicht ſelbſt von Venedig über das Gebirge gebracht 
habe oder in ſeinem Namen habe bringen laſſen, und 
um der auswärtigen Konkurrenz noch mehr zu ſteuern, 
werden außerdem die Zollſätze für die von fremden Baum— 
wollhändlern eingeführte Baumwolle in der Weiſe erhöht, 
daß die Gäſte für jeden Sack an der Schau beſtandener 
Baumwolle ſtatt einem viertel Gulden künftig einen halben 
Gulden, und für an der Schau verworfene Baummolle 
Itatt einem halben Gulden einen Gulden zu bezahlen haben. 
Auch jollen foldde fremde Wollhändler, welche die Baum— 
wolle um Tücher an die Weber verkaufen, die Tücher 
niht um bares Geld wieder verkaufen dürfen, jondern 
müflen fie abgebleicht wegführen!. 

Diefe Beitimmungen find natürlich geeignet, Dei 
Baummollverfauf vollend? ganz in die Hände der Ulmer 
Wollherren zu bringen; diefe benügen ihr Privilegium 
unmer mehr zu einer Steigerung der Baummollpreife 
und erhöhen fo die Unzufriedenheit der Weber aufs 
äußerſte. Der Rat fieht denn auch allmählih ein, daß 
er zu weit gegangen ift und fommt 1476? den Webern, 
die jich über den Mangel an Baummolle und den hohen 
Preis derjelben wie über den eingerifjenen Zwiſchenhandel 
bitter beichweren und verlangen, daß die alte Einrichtung 
des Auswägens von Baummolle durch die Weberzunft 
wieder ins Leben gerufen werden folle, infofern entgegen, 
daß die Zollfäße wieder auf den alten Stand herabgefegt 
werden und die Gäfte ihre Tücher, die fie für die Baum— 
wolle von den Webern erhalten, um bares Geld in Der 
Stadt verkaufen dürfen; auch foll Baummolle, welche 
von Gäſten herbeigeführt worden ift, einen Monat lang 
von niemand anders al? den Webern oder Kramern ge- 
fauft werden dürfen. Damit foll dem Vorkauf einzelner 


ı 2. Geſetzbuch, Bl. 31. 2 Ebd. Bl. 48. 
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Leute beim Eintreffen von fremder Baummolle gejteuert 
und den Webern und Krämern der Ankauf der ange- 
fommenen Ware aus erjter Hand gefichert werden. Die 
Borichrift aber, daß die Weber von niemand Baummolle 
faufen jollen, der fie nicht ſelbſt übers Gebirge gebracht 
bat, foll den fremden Baummollhändlern gegenüber nicht 
gelten. | 

Hier mag auch noch des Umſtands Erwähnung getan 
werden, daß der Ulmer Rat 1425 den Juden verbietet, 
Geld auf Wolle und Baummolle zu leihen und dieſes 
nur den Webermeijtern gejtattet, ein Zeichen, mie jehr 
ſich damals das Handwerk vom Handel beeinträchtigt 
fühlte!. 

Wie man auch im Ausland die Ulmer Tertilinduftrie 
Ihätte und als gefährliche Konkurrenz empfand, geht 
daraus hervor, daß im Sabre 1495 der Ulmer Johann 
Gienger und Martin Scheler an den Herzog Ludovico Moro 
von Mailand und Martin Scheler 1496 nochmals an den 
Herzoglichen Geheimen Rat eine Supplif wegen des Ver: 
bots des Verlagſyſtems im Wollgewerbe richteten ?. 


ı Mollmo aa. O. Nr. 348, ©. 187. 

A. Schulte, Geſchichte des mittelalterlichen Handels und 
Verkehrs zwiſchen Wejtdeutfchland und Stalien. 2. Bd. (Urk.‘ 
(Leipzig 1900), 2, ©. 77 u. 78. 


Eine Freiburger Malefiz⸗Oroͤnung 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 


und Ste 
Einrichtung der Jogenannten 
„Heimlichen Rate“. 


Ein Beitrag zum mittelalterlichen Straf 
verfahren in Freiburg i. Br. 


Don 
Joſef Willmann. 





Swen den Beitänden des Stadtarchivs Frei- 
U | burg i. Br. befindet ſich bei der Abteilung 
DH „Criminalia“ in einem die Jahre 1464 big 
1599 umfafjenden Aftenbündel eine jogenannte Malefiz- 
Ordnung oder „Form, wie man vor rat über 
übeltäter richten tuot“ in vier verfchiedenen 
Ausfertigungen auf Bapier in ganzer und halber Blatt- 
größe. 

Das ältefte Stüd, der Schrift nach der Mitte des 
16., der Sprache und wohl aud) der Zeit des Ur- 
ſprungs nad) jedoch der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts zugehörig, in ganzer Blattgröße, das dem 
nachjtehenden Abdruck zugrunde liegt, ift jo wenig wie 
die andern eine Urſchrift, jondern eine für den dienft- 
lichen Gebrauch gemachte Abjchrift, die wieder von einer 
zweiten, nicht viel jüngeren Hand mit Abänderungen und 
Zufägen, wie fie hier durch Schrägschrift hervorgehoben 
find, verjehen worden ift. Da dieje nachträgliche Faſſung 
bei den drei übrigen Nummern von einer Feder in 
einem Zuge fortlaufend gefchrieben jind, kennzeichnen 
ſich diefe al3 Wiedergabe der eriten, älteren Niederjchrift. 
Sie ſind für die folgende Darftellung und Beurteilung 
de Ganzen ohne Belang. Für den Geichichtsforicher 
könnte vielleicht nur die Stelle am Schluffe von Intereſſe 
fein, an der von der dem Berurteilten aufzuerlegenden 
Buße in bezug auf fein zeitlihes Gut die Rede ift und 
die im erſten Stüf der Herrſchaft von DOfterreidh, 
in den andern dagegen dem Gemeinen Gut: zu- 
geiprochen wird. 
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Diejer rechtlich unmejentliche Unterfchied dürfte darin 
zu fuchen fein, daß die öfters in Geldnöten fich befind- 
liche „gnedige herrschaft* eine Zeitlang dag Gericht an 
die Stadt verpfändet hatte, die fomit Anſpruch auf die 
bisweilen ſehr anjehnlichen Geldbußen des Beſtraften 
hatte. Wann diefe VBerpfändung des Gerichtes ftattfand, 
läßt fi) aus den zur Verfügung fjtehenden Quellen bis 
jest nicht feititellen. 

Obwohl Malefiz. Ordnungen im allgemeinen faft überall 
dag nämliche Bild aufweiſen und fchon wiederholt, nament- 
fih in rechtsgejchichtlichen Werfen und Zeitichriften ge— 
würdigt worden find, jo verdient doch die vorliegende 
aus verjchiedenen Gründen bejondere Beachtung. 

Schon H. Schreiber! entwirft ein Bild des Mealefiz- 
verfahreng, wie es gegen Ende des 14. und zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts in Freiburg gehandbabt wurde, 
und bemerft dazu, daß im Freiburger Stadtarchiv „eine 
Menge urkundlicher Aufzeichnungen“ über Malefizgerichte 
fih befinde. Er Hat darunter wohl die auf Hunderte 
von Nummern fich belaufenden Einzelfälle der Abteilung 
„Oriminalia* verftanden. Auch A. Boinfignon? gibt 
eine kurze Darftellung unter dem Titel „Wie man in der 
Würe bei Freiburg über Leben und Tod Gericht hält” 
aus dem Ende des 15. Jahrhundert?. Doch find Diele 
Beichreibungen zu knapp, um fich ein anſchauliches Bild 
von dem Freiburger Malefizverfahren, wie es die Zeit 
des 14., 15. und 16. Jahrhunderts aufweilt, machen zu 
fünnen. 

Die nachfolgende Veröffentlichung dürfte nit nur 
von Intereſſe fein, weil fie ein zufammenhängendes 
und einigermaßen erichöpfendes® Spiegelbild de3 Frei— 


!ı Freiburger Adrepfalender für das Jahr 1826, ©. 27 ff. 
? Zeitſchrift „Schauinsland“” 15. Jahrgang, ©. 63 ff. 
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burger — und wohl auch des ganzen vorderöfterreichifchen 
— Malefizverfahrens jener Zeit wiedergibt, jondern auch 
weil fie eine bejondere Einrichtung innerhalb des Frei— 
burger Gericht3verfahreng enthält, die gerade an der 
Hand diefer Malefiz- Ordnung am beiten ihre Aufflärung 
finden dürfte: ich. meine die Einrichtung der jogenannten 
„Heimlichen Räte”, von der im nachfolgenden aus— 
führlider die Rede fein foll. 

Bevor jedoch auf die Geichichte und das Weſen der 
heimlichen Räte der Stadt Freiburg eingegangen werden 
fann, ift vorauszuſchicken der Wortlaut der 


Sreiburger Malefiz⸗Oroͤnung. 


Form, wie man vor rat über übeltäter 

richten tuot. 

Erstlichen würdet der zedel der urgicht (also 
welcher die übeltat, so umb recht anrüefen tuot, für- 
bringt) durch den gerichtschreiber verlesen. 

Hierauf würdet durch den herrn burgermaister 
oder seinen statthalter umbgefragt, dieweil dise misse- 
tat vorhanden, was deshalb zu tun, ob der schultheiß 
soll sitzen und das kaiserliche recht gan lossen und 
ob es zeit seie, und von räten erkannt: 


Urteil; das es rechter tagzeit! und der schulthaiß 
mit den 24 zuo recht sitzen, was deshalb 
fürzuobringen, oder zu klagen, von menig- 
lich anhören und darüber richten sollen und 
ergen lassen solle, wie sichs dem keiser- 
lichen rechten nach gepüren würdt. 


! Die Sitte, vor dem Niederfigen de3 Gerichts fich der Tages— 
zeit zu vergemiljern, da eine Gerichtsfisung nur auf das Tages- 
licht befchränft war, findet fich faft überall im mittelalterlichen 
Strafverfahren. (vgl. 3. B. Schmwabenfpiegel, herausgegeben 
von H. Gengler, Erlangen 1875, 8 76). 

Beitfchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 9 
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Also setzt sich der schulthaiß mit dem stab! an burger- 
meisters ort nider, und ergänzt man die 24 aus den alten 
zunftmaistern, so derhalben beschaiden sollen werden; 
auch dieweil die heimliche rät auf und für die schranken 
stönt, werden an ir stat auch andere gesetzt. Alsdann 

spricht der schultheiß: 

so die heimliche rät oder yemand was zu clagen, 
das sie das tun mogen. 

Hierauf begeren die heimliche rät 
einen fürsprechen und gemainlichen ain burger- oder 
oberstenmaister; der würd inen gegonnet, der stöt zuo 
inen und sprücht: 

Fürsprech: 

Herr der schultheiß, ir haben mich gegonnt den 
haimlichen räten zuo ainem fürsprechen. So ding ich 
inen aus, alles was recht ist, und begeren ainen be- 
dank. Der würdet inen zugelassen. Daruf gönt sie 
hinden aus, underreden sich des prozeß halber, und 
sie wider hineinkommen, sprücht der fürsprech: 

Herr der richter, als ir uns zuo bedenken erlaubt 
habent, so begeren die haimlichen rät, das die urgicht 


gelesen werde. 
Schulthaiß 


vergönts inen und bevilchts dem gerichtschreiber. 
Gerichtschreiber 
verlist die urgicht; nach solchem sprücht der 
Fürsprech: 
Herr schulthaiß, dise missetat clagent die haim- 
lichen rät und begerend hierüber gerichts und rechts. 


! Der Siab war das Zeichen richterlicher Gewalt; der Vor— 
jigende des Gerichtes mußte ihn während der ganzen Dauer der 
Gerichtsverhandlung in der rechten Hand halten, weshalb der Stab 
Richterftab genannt wurde. Wenn der Schultheiß den Stab nieder: 
legte, jo hörte feine richterliche Gewalt auf. 
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Schulthaiß fragt den fürsprechen zum ersten und 
sprücht: 

Herr burger- oder oberstmaister, so frag ich eüch 
zum ersten, was hierumb recht seie. 


Fürsprech : 

Herr schulthaiß, mich bedunkt recht, wann zwen 
von den vier und zwenzigen sagent, das sie diese 
vergicht also, inmassen wie dis der schreiber gelesen 
hat, von dem beclagten armen menschen gehort, das 
darnach aber bescheh, was recht sein würdet. 


Schulthaiß 
fragt umb, so würd es gemainlich also erkannt. 


Schulthais fragt weiter 
die heimliche rät, auf welche zwen sie ziehent. 


Nota. 

Welche dann von den heimlichen räten bestimbt 
werden, die heißt der schulthaiß aufstön, besetzt ir 
stat gleich mit zweien anderen, so zuvor daruf be- 
stellt und warten sollen; und sprücht dann denen, 
auf welche zogen worden, zue, das sie auf der heim- 
lichen rät anzug umb keinerlei verhünderungen willen, 
niemanden zue lieb noch zu leid, ain lautere warhait, 
sovil ir yedem deshalb kund und wissent sein mag, 
sagen sollen und wöllen. 

Die! von den vier und zwainzig 
stönt auf und sprechen: 

Herr. schulthaiß, dieweil man auf uns gezogen hat, so 
begeren wir, das die urgicht noch ainmal gelesen werde. 


| Schulthaiß 
bevilcht dasselbig, und so es beschehen, fragt er die 
zwen von den vier und zwainzigen, ob sie das also, 


ı amwen iſt zu ergänzen. 
9* 
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wie verlesen worden, von der beclagten armen per- 
son gehört haben. 

Die zwen von vier und zwainzigen 
sagen und erzölen, was inen deshalb wissent, und ge- 
mainlichen, sie haben die urgicht von der beclagten per- 
son, wie das der schreiber yetzt verlesen hat, also gehört. 


Der fürsprech redet hierauf: 


Herr schulthaiß, dieweil die zwen von den vier 
und zwainzigen, wie gehört, gesagt haben, so begeren 
die haimlichen rät fürter gerichts und rechts. 


Sprücht der schuldhaiß: 


Herr burger- oder oberstermaister, was bedunkt 
eüch hierumben recht zuo sein, das niemand kain ge- 
walt beschehe ? 

Der fürsprech: 


Mich bedunkt, wann die zwen von vier und zwain- 
zig ir sach bestätten mit iren aiden, das dann hin- 
fürter weiter beschehen soll, was recht seie. 


Der schuldhaiß 


fragt umb, so würd es gemainlich erkant, 

| und 
dann fragt er die zwen vier und zwainzig, ob sie das 
tun und den aid erstatten wöllent. 

Die zwen von vier und zwainzigen 
sprechent: ja, wir kondens wol tun. 

Darauf heist man sie die finger aufheben und 
würdet inen von dem stattschreiber der aid also vor- 
gesprochen: 


Eid: wie der zedel der urgicht weiset und ver- 
lesen ist, das hat N.N. von N. veryehen, 
das haben wir von ime gehört also war, als 
uns gott helf und alle hailigen. 
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Nota. 
Dann würdet disen zweien vier und zwainzigen 
erlaubt, wider nider zuo sitzen, werden aber im ur- 
teln weiter nit gefragt. 


Fürsprech: 


Herr schulthaiß, dieweil die zwen vier und zwain- 
ziger die vergicht mit iren aiden erstattet haben, so 
begeren die haimlichen rät ferner gerichts und rechts. 


Schuldhaiß fragt den fürsprechen also: 
Herr obristermaister, so frag ich eüch zum ersten, 
was eüch hierumb recht bedunk. 


Obristermaister als fürsprech: 
Herr schulthaiß, mich bedunkt recht, der beclagt 
arm mensch habe unrecht geton und soll das besseren. 


Schulthaiß fragt gar umb, 
so würd es gemainlichen erkant. 


Schulthaiß fragt den fürsprechen weiter, wie er 
das besseren solle. 
Urtel: 

So würd erkannt mit seinem leib und leben also: 
das dem armen menschen zuvörderst ein priester 
zuogeordet, dem er seine sünd beichten, von ime 
getröst und zur öwigen säligkeit gewisen, als- 
dann dem nachrichter bevohlen werde!. Der 


ı Die Strafvollitredung folgte dem endgültigen Urteilsfpruch 
gewöhnlich auf dem Fuße. Eine Berufung des Berurteilten war 
deshalb ſchon praftifch meift unausführbar. Der einzige Ausweg war 
der, daß der Angeklagte, wenn er eine Verurteilung — ob ſchuldig 
oder nicht — zu befürchten hatte, fich aufs Bitten verlegte, wobei 
er am beften von einflußreichen Berjönlichkeiten fich unterftügen 
ließ, deren Fürbitte oft die weitgehendften Wirkungen hervorrief. 
Für Freiburg laffen fich folche Empfehlungen hoher Herrichaften 
in jehr großer Anzahl nachweifen. 
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sollime die händ (so er ain dieb, auf den rucken!, 
wa nit, fornen) zuosamen bünden, ime zur ge- 
wonlichen richtstat füeren, mit dem strang ans 
hochgericht? oder galgen zwischen himel und 
erden auf- und anknipfen und also vom leben 
zum tod richten und hangen lassen. So solches 
beschehen, acht ich, er habs genug gebessert. 
Gott verzeihe der armen seel, amen. 


Schulthaiß fragt also umb, und so solches das 
mehr würdet, 
fragt der schulthaiß aber den fürsprechen und dan 
weiter. 

Dieweil die urtel ergangen, welcher maßen der 
arm mensch sein missetat mit dem leben besseren 
solle, was dann er seines zeitlichen guots halb unserer 
gnedigen herrschaft von Österreich /dem gemeinen 
guot] zuo strof verfallen seie. 


ı Der Diebftahl galt nach mittelalterlicher Anfchauung (infolge 
der Heimlichleit feiner Begehung) als eine befonders verächtliche 
Miffetat, die auf die Strenge des rechtlichen Verfahrens und die 
Beitrafung des Verbrechens großen Einfluß ausübte. Auf Diebitahl 
wurde meiſtens die entehrende Strafe de3 Galgens erkannt, und e3 
galt al3 eine Gnade, wenn die Strafe des Hängen in Die „ehr: 
liche“ Todesart des Enthauptens umgewandelt wurde. Wie dieſe 
Stelle zeigt, wurde in Freiburg ein Unterichied zwiſchen Dieben 
und andern Verbrechern auch beim Hinausführen zur Richtitätte 
gemadht. 

2 Der ältefte Hinrichtungspla der Stadt Freiburg befand jich 
nördlich der Stadt vor dem Münchstor beim jegigen Mutterhauß. 
Im Jahre 1335 wurde der Richtplag auf Die andere Seite der 
Stadt verlegt. Noch bis in das 19. Jahrhundert ftand das Hoch- 
gericht — der Rabenftein — mit dem Stadtgalgen auf der nörd- 
lichen Seite der Landftraße nach Bafel, da wo die Straße von 
Haslach einmündet; und noch heute heißen zwei anjtoßende Wiejen 
die „Rädlimatte” und das „Galgenmättle“ (%. Geiges in Beit- 
fhrift „Schauinsland“, 5. Yahrg., S. 52 Anm.). 
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Urtel. 
So würd erkannt, zehen pfund, ob ers an seinem 
guot vermag. 
Der schulthaiß fragt weiter, 
zu welcher zeit man ob ime richten und wer mit 
reiten solle. 


So würd erkannt: 
zwischen einlifen und zwölf uhren, und sollen die 
zwen stetmaister mit dem schulthaißen mit reiten 
und sunsten, wer do wölle. 


Nota. 
Nach solchem verordnet man, wie man die tor 
verwaren und wieviel im harnast mit gehen sollen. 


Die „heimlichen Räte“ im mittelalterlichen 
Strafverfahren der Stadt Freiburg i. Br. 


Il. Gefchichtliches. 

Die ſoeben zum Abdruck gebrachte Malefiz-Ordnung ! 
gibt ein ziemlich deutliches Bild der mittelalterlichen Ma- 
lefiz-Gerichtstätigfeit in dem damals vorderöjterreichiichen 
Freiburg i. Br., d. 5. des rechtlich geregelten Ber- 
fahren3 dort über Ermittlung von ftrafbaren Handlungen 
und Anwendung der Strafgejege darauf. Während aber 
die Freiburger Malefiz-Ordnung ein ziemlich deutliches 
Bild von den Aufgaben und der Tätigkeit aller Berjonen 
des Strafverfahreng gewährt, find dag Weſen, die Rechte 
und Pflichten der heimlichen Räte, die mit dieſem Namen 
nur in Freiburg i. Br. vorkommen, in ein ziemliches 


!ı Diefe ift im folgenden immer gemeint, wenn von Malefiz- 
Ordnung die Rede ift. 
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Dunkel gehüllt. Über ihre Einrichtung, ſoweit e3 Die 
Dürftigfeit des vorhandenen Stoffes zuläßt, Licht zu ver- 
breiten und damit einen Beitrag zum Strafverfahren zu 
bieten nit nur in Freiburg i. Br. in früheren 
Sahrhunderten, fondern überhaupt im Mittelalter, iſt 
der Zweck und die Aufgabe der folgenden Unterjuchung. 

Seit dem 14. Jahrhundert gelangte dag Anklage— 
verfahren von Amts wegen im Strafprozeß mehr und 
mehr zur Entwidlung. Damit war die Erhebung der 
Anklage dem Richter oder einer (tichterlichen) Behörde in 
gewiſſem Umfange im Falle des Ausbleibens der privaten 
Anklage, die ordentlicherweile ſonſt nur vom Berlegten 
oder dejlen Angehörigen zu erheben war, ausnahmsweiſe 
übertragen. Die Verleihung ſchon des Marftrechtes und 
der daraus fich immer mehr entwidelten Stadtrechte ſowie 
die immer mehr zunehmenden gerichtlichen Eremtionen 
brachten es mit fich, daß in den bedeutenderen Städten 
es ihrem Rate gelang, die Gericht3hoheit, und damit die 
Gerichtsgemwalt, fat vollitändig an fich zu bringen. Als 
nun das Anklagen von Amt wegen auffam, da waren 
e3 auch diefe Städte, die diefe Einrichtung bei fich ein- 
führten. So jehen wir, daß auch in Freiburg öffentliche 
Ankläger in die Schranken treten, wenn die Stadt jid) 
durch ein Verbrechen verlegt glaubte oder dag Anklagen 
von dem Berlegten oder andern Anktlageberechtigten nicht 
ausgeübt wurde. In dieſer Beziehung fann man von 
einem „Klagen von Rats wegen“ fprechen!. 

Was der geichichtliche Grundgedanfe dieſer ſtädtiſch 
bejtellten öffentlichen Ankläger betrifft, fo ftoßen wir be- 
reits im alten Sparta auf eine Einrichtung ähnlicher 
Art in den fünf Ephoren, deren Aufgabe es war, über 

ı &napp: Das alte Nürnberger Kriminalverfahren bis zur 


Einführung der Karolina. Zeitjchrift für die gefamte Strafrecht3- 
wiſſenſchaft 12 (Berlin 1892), ©. 238. 
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die Sicherheit der mölıs und der bürgerlichen Ordnung 
zu wachen und jeden Berjtoß gegen Geſetz und Sitte zu 
ahnden. In Rom treten al$ Beamte mit ähnlicher, haupt- 
ſächlich politiſche Zwecke verfolgende Tätigkeit die ire- 
marchi, curiosi, stationarii auf; dagegen in den fano- 
niſchen Sendgerichten die Sendgeichworenen, nach den 
fränkiſchen Rapitularien die comites und centenarii, ſo— 
wie im fanonifchen Rechte die unter der Bezeichnung 
promotores inquisitionis mehr die affufatorifche Form 
nur wahrenden Anfläger. Sie alle waren wie Die 
Kriminalfiskale im gemeinrechtlichen Inquifitionsverfahren 
mehr rügepflichtige Beamte de3 Gericht? als jelbitändige 
Anfläger, die „kaum die Vorausſetzung gewöhnlicher De- 
nuntiatoren überjtiegen“!. 

Für öffentliche, von den Städten eigen? dazu ernannte 
und aufgeftellte Ankläger finden fich in Deutichland ſchon 
frühe Beifpiele. So treten in Magdeburg der Stadt- 
meijter, in Bremen der vom Rat dazu beauftragte Rats— 
diener, in Goslar ein Ratsmann oder ein Bote des 
Rates bereit3 anflagend vor Gericht auf”. Bon den 
jüddeutichen Städten find vor allem Bamberg, Freiling, 
Speyer, Nürnberg und das und am nächiten gelegene 
Radolfzell zu nennen? In all diefen Städten jehen wir 
die Einrichtung der Anklage von Rats wegen mehr oder 
minder ſtark entwidelt. Hermann Knapp? widmet 
ihr für Nürnberg ein eigenes Kapitel, und auch) aus 
Radolfzell haben wir genauere Angaben über fie?. 








ı &napp a. a. O. ©. 239. 

? Blant, Das deutfche Gerichtsverfahren im Mittelalter 1 
(Braunfchweig 1878), ©. 162. 

sKnapp a. a. O. ©. 239. * Ebd. ©. 238 ff. 

5 Ruoff, Die NRadolfzeller Halsgericht3-Ordnung von 1506; 
Freiburger Abhandlungen aus dem Gebiete des öffentlichen Rechts 
(Karlsruhe 1912) Heft 21, ©. 43 u. 70 ff. 
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Aber auch für Freiburg findet ſich eine ähnliche Ein— 
richtung in den heimlichen Räten. 

Der heimlichen Räte in Freiburg wird, ſoweit bis 
jetzt feſtſtellbar, erſtmals im Jahre 1368 anläßlich der 
Selbſtübergabe der Stadt an das öſterreichiſche Herrſcher— 
haus Erwähnung getan. Dort behält ſich die Stadt das 
Selbſtbeſetzungsrecht aller Amter vor, worunter auch die 
„heimlich räte“ aufgeführt werden!. In der neuen Ver— 
faſſungsurkunde der Stadt vom 23. Juni 1368 beſtätigen 
die Herzöge Albrecht und Leopold von Oſterreich ihr 
dieſe Rechte und räumen ihr die Befugnis ein, ihre Be— 
amten ſelbſt zu wählen, worunter wiederum die „heim- 
liche rete* genannt werden. 

Mit ihrem perfönlihden Namen finden wir die 
heimlichen Räte, außer an einigen Stellen in den Rats— 
befegung3-Büchern und einer Stelle in den Ratsproto— 
follen, vor der Mitte des 16. Jahrhundert nirgends er— 
wähnt, wo immer fie auftreten oder vorfommen. An- 
zunehmen, daß damit die Bezeichnung „heimlich” im Zus 
lammenhang jteht, fcheint unguläfjig, da der Grundſatz 
der Heimlichkeit, wie fich noch ergeben wird, wiederholt 
durchbrochen iſt (vgl. ©. 153 f.). 

Über die Tätigkeit der heimlichen Räte enthalten 
diefe eriten urfundlichen Belege gar nichts; auch aus den 
Ratsbeſetzungs-Büchern der Stadt, wo fie zum eriten 
Male im Sahre 1390 namentlich aufgeführt find?, 
fann man feine Schlüfje ziehen. Bon diefem Sahre ab 
verichwinden die heimlichen Räte in den Ratsbeſetzungs— 


9. Schreiber, Urkunden-Buch der Stadt Freiburg im Breis- 
gau 1 (Freiburg 1828), ©. 538. ? Ebd. ©. 541. 

s Ratsbeſetzungs-Buch von 1378—1453 Fol.6. Die „heim- 
lichen räte“ heißen: Henni Snewlin der Jung, Martin Stierlin, 
Hanman Landolt. Der erftere gehört dem Adel, die beiden legteren 
der Kaufmannfchaft an. 
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Büchern wieder, um erjt in den Jahren 1441—1450 
wieder aufzutauchen!. Überhaupt finden fich die heim- 
lichen Räte in den Ratsbeſetzungs-Büchern nur ab und 
zu erwähnt. | 

In ihrer Eigenſchaft als gerichtliche Perſonen 
findet man die heimlichen Räte erſtmals 1384 erwähnt. 
Die Bemerkung darüber im ſogenannten „Roten Buch“ 
(„Rott Büchlin“)* Fol. 79 lautet: Von der sache und 
stösse wegen, als etliche der Snewlin und ander 
geheftet wurdent in dem 84. iare (gemeint ift 1384) 
umb die Osteren, darumb het der rat ze Friburg ge- 
sworn, enander ewiglich ze ratende und ze helfende 
und ouch ewiglich ze helende, was von der sache 
wegen ze helende ist, und was iedermann darumb 
wiste oder hörte oder verneme, das in duhte, das 
dem rate und der stette nutzlich were ze wissende, 
daz sol er den heimlichen reten, die denne 
sint, sagen, und die rete söllent fürderlich 
bi iren eiden für den rate bringen. 

Wenige Jahre jpäter findet fich folgender Ratsbeſchluß 
vom 31. Suli 1396: Der rate ist überkomen, daz der 
burgermeister, der schultheis, die heimlichen räte 
und stockwärter ir recht gedinget husgesinde, den sü 
spise und lone gebent, ungevarlich umb swüre nüt 
rugen söllent. Actum feria sexta post Iacobi anno etc. 
nonagesimo sexto (31. Juli 1396) 3. 


ı Ebd. Fol. 75 ff. 

? Das nach feinem Einband fo genannte Rote Buch ift eine 
Sammlung von Urkundenabichriften, Ordnungen, Verträgen, Bolizei- 
und Ratsbeftimmungen, Eidesformeln und andern Einträgen meift 
verfafjungs- und rechtsgefchichtlichen Inhalts und aud) einzelnen 
hiltorifchen Notizen für die Jahre 1327—1390 (P. Albert, Die 
Gejchichtfchreibung der Stadt Freiburg im Breisgau [Freiburg 


- 1902] ©. 13). 


s Notes Bud Fol. 79; vgl.auh Schreiber a. a. O. 2, ©. 107. 
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Weiter werden die heimlichen Räte erwähnt a. a. O. 
501. 135 ff.: 

‘ Item so man mitderglogken richten will 
umb den bluetenden slag (um die Wende des 
14. Sahrhundert?). 

Item des ersten so heißt der schultheiß lüten zum 
ersten mit dem kleinen rautsglöcklin drü zeichen uf- 
einander und zu yedem zeichen drissig zug, darnach 
glich daruf mit der großen glögken och so vil zeichen 
und zu yedem zeichen so vil zug. Demnach so söllen 
von stund an der schultheiß und die XXIIII gan in 
die schranken uf den kilchof! zu dem gericht, und 
so si gesitzen, so fragt der schultheiß an gewonlich 
den burgermeister oder sinen stathalter bi sinem eide, 
ob es der tagzit sige, das er richten solle. Und so 
das gemeinlich erkennt wirdet, so staud dar die 
heimlichen rete von des rats wegen, oder ob des 
erslagnen fründ einer da were, der klagen wölte, der 
stunde dar und begerte eins fursprechen; und die 
heimlichen rete von des rauts wegen nemend ge- 
wonlich den burgermeister, sust so möcht des erslagnen 
frund nemen, welhen er wolte under den XXIIIl. 


ı Bor Erbauung einer befondern Gerich3laube (1303 Rathaus) 
diente in Freiburg der Kirchhof als Gerichtsort ſowohl in Straf: 
fachen (inSbefondere in Sachen „umb den bluetenden slag“) als 
auch in Sachen de3 bürgerlichen Rechts. Hier ſtand auch das ſo— 
genannte „Ganthäuslein“, von dem aus alle Zwangsverſteigerungen 
ausgeboten wurden. — Der erſte öffentliche und allgemeine Kirch: 
hof der Stadt lag nnmittelbar um das Münfter herum, weshalb 
die urfprüngliche Bezeichnung des heutigen Münjterplage3 in den 
Urkunden ftet3 „am kilchof“ lautet. Im Xahre 1513 verbot Papſt 
Leo X. wegen der Peltgefahr die Benutzung desjelben als Be- 
gräbnisftätte. Dies Hinderte jedoch nicht, daß das Blutgericht bis 
zu feiner Verlegung in das Rathaus im Jahre 1641 auch weiter: 
bin am Kirchhof abgehalten wurde. 
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Derselb fursprech verdingt dann die cleger und 
sich selbs zu recht, wie recht ist, und hebt dann an 
und klegt zu dem geteter A, wie das er N.N. in 
einer frien statt mit sin selbs gewalt vom leben zum 
tod gebrocht hab.. Deshalb so begeren si von des 
rats wegen gegen demselben A. gerichts und rechts 
umb das mort, das da gegenwurtig stat. Uf das fragt 
der schultheiß denselben fursprechen an bi sinem 
eid, wie er umb soliche klag richten sölle, das nie- 
man dhein gewalt beschehe. So erkennt derselb also: 
Mich bedunkt, man solle zwen der XXIIII mit den 
arzten oder scherern, so darzu gehören, uber den 
wunden oder toten man schicken, den zu besehen, 
und sagend die den bi iren eiden, das er als tief wund 
sige, das man billich richten sölle, das man öch denn 
sölle richten. Denn so gand zwen der XXIIII, die 
von den clegern bestimpt werden, mit sampt den arzten 
oder scherern darzu gehörende uber den wunden oder 
toten man und besehend den; und so si widerumb in 
das gericht kommende, so sagend si bi iren eiden, 
das der als tief wund si, das es ganz durch hut und 
durch brauten und das man billich richten sölle. Dann 
so stand aber die cleger dar und reden durch iren 
fursprechen wie vor; also begeren si furer gerichts 
und rechts. Uf das der schultheiß aber den fur- 
sprechen fragt, wie er nun richten sölle, das nie- 
man gewalt beschehe. Der erkennt denn also: in be- 
dunkt, das man vier strassen zu dem gericht machen 
und dem geteter dristen! für gericht ruefen sölle; 
und zu yedem ruef als lang warten, bis das er 
von der verresten porten wol für gericht komen 
möcht. 


ı Dreimal. 
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Dem nach so macht man vier strassen durch das 
gericht, und rueft dann der stockwerter einer; A., 
bistu jenan hie, so gang herfür zu rechter antwurt 
gegen des rats klag zum erstenmal, umb das mort, 
daz da gegenwirtig stat. Und lofet denn ein ander 
stockwarter vom gericht in die Nuwenburg! bis zum 
huse zu der sunnen, daselbs zum brügklin, und rueft 
daselbs ouch also wie obstat. Und so er herwider 
kompt, so seit er vor gericht: Herr der schultheiß, 
ich hab gerueft A., das er komm hie har fur gericht 
zu rechter antwurt gegen des rats klag zum ersten 
mal, umb das mort, das da gegenwirtig stat. Des 
fragt denn der schultheiß denselben stockwarter, ob 
er das sag bi sinem eid, so spricht er: Ja. Das ge- 
schicht im ze drien malen?. Darnach so begeren die 
cleger aber wider gerichts und rechts. So fragt denn 


ı Die nördlich vor dem Ehrijtoffelstor gelegene Neuburg war 
höchſt wahrjcheinlich die älteſte Vorjtadt Freiburgs. ALS ficherlich 
größte bededte fie das Gebiet nördlich der Ringftraße, Kafernen- 
und Hermannjtraße bi3 zum Mutterhaus und von der Katharinen- 
ftraße bis zum Fuße des Schloßberg3. — Das „hus zu der sunnen* 
(heute PBapierhandlung W. Herrmann) war das Zunfthaus der 
Rebleute. — Über die ausführlich befchriebene Bannlinie („Etter“) 
der Stadt Freiburg im Sahre 1368 vgl. Schreiber, Urkunden: 
Buch 1, ©. 513 f. (Losfagung der Stadt von den Grafen und Selbit- 
übergabe an Öjterreich). Der Etter war mit zwanzig Marffteinen 
abgegrenzt, auf denen ein Kreuz erhaben ausgehauen war; in der 
Urkunde findet fich daher überall jtatt der Bezeichnung „Markſtein“ 
da? Wort „krütz“. 

3 Diefer dreimalige Ruf nach dem Angeklagten durch den Stod- 
wärter fcheint an die Stelle der drei Gerichtötage getreten zu fein, 
welche nach älterem Recht dem flüchtigen Verbrecher zur Stellung 
und Verantwortung offenitanden. Blieb auch der dritte Auf er: 
folglos, fo wurde der Ring um die offenen vier Straßen wieder 
geſchloſſen und angenommen, der Angellagte habe durch feine Ab- 
weſenheit ſich felbft als ſchuldig bekannt. 
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der schultheiß aber, wie er richten sölle, damit nie- 
man gewalt beschehe. ‚So erteilt aber der fursprech 
also: So bedunkt mich und: widerteil im die statt an 
das haept und sölle ewenklichen zu Friburg rechtlos 
sin und kein recht niemermenn da gewinnen und söll 
von des rats gewalt ein jar von der stat sin, und ob 
es were, daz er jemer gen Friburg keme, und yeman 
gerichts uf in begerte, welher burger da sines eids 
ermant wurde, das er in hübe horts der under hulf 
in nit heben als verr er vermöcht ungevarlich, der 
were meineide; hulf in ouch yeman hin, der wer 
desselben schuldig und söll der herrschaft bessern 
10 lib. den. 

Item der schultheiß, so oft er den fursprechen 
fragt, so oft fragt er die richter, alle je einen nach 
dem anderen. 

Es ergibt fich hieraus unter Hervorhebung der heim— 
fihen Räte alſo folgendes: 

Nachdem die äußerlichen Förmlichkeiten und die Be— 
jegung des Gericht? geprüft und für richtig befunden 
worden find, begehren die heimlichen Räte in Ermange- 
- Jung eines anflagendes Freundes des Verletzten für ſich 
einen Fürſprechen. Gemöhnlich wird dafür der Bürger- 
meilter genommen. Diefer Fürjprech verdingt dann die 
Ankläger (die heimlichen Räte) und fich ſelbſt zu Recht und 
erhebt darauf die Anklage. Nach der Frage des Schult- 
heißen, wie er richten folle, beantragt er Beweisaufnahme 
durch Augenichein und Sachverſtändigengutachten. Nach 
Erhebung diejer Beweiſe erfolgt auf Verlangen des vom 
Schnitheißen befragten Fürjprechen die dreimalige Ladung 
des Angeflagten durch den Stocdwärter, die im Falle 
jeines Ausbleiben auf Antrag des Fürfprechen der heim- 
Tihen Räte mit der Verurteilung des Angeklagten in con- 
tumaciam endet. Im übrigen gilt jedoch für diefe Haupt- 
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verhandlung der ſtrenge Grundſatz, daß beide Teile, ſo— 
wohl der anklagende Fürſprech als auch die einzelnen 
Richter, zu hören find. . | 

Bon diefem Zeitpunkte (Wende des 14. Jahrhundert?) 
ab hört man nichts mehr über die heimlichen Räte bis 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts, in welche Zeit, nad) 
ihrem Sprachgebrauch zu urteilen, die Malefiz-Ordnung 
fallt. Bon Wichtigkeit iſt eine zeitlich mit dieſer zu— 
jammenfallende Stelle aus einem der ſtädtiſchen Eid- 
bücher. Dort heißt e2: 

Der vierundzwenzig eid. Wenn der Schult- 
heis mit der glogken am kilchof richten wil, und 
ir hörend lüten, fürderlich an das gericht an den 
kilchof zu gon und alda urteil ze sprechen als das 
harkomen ist. 

Der Burgermeister, Schultheis und Oberstermeister, 
ouch die heimliche rät, sollen all schuldig sin, 
alle frävel, unzücht und swür, die si hören und sehen 
oder in geclaget werdent, für gericht ze bringen und 
ze clagen. Und ouch nach hemlichen unzüchte und 
swüren, ob der yeman lögnete ze erfaren, wä si 
duchte oder in gesagt wurde das zweifelich oder ze 
erfaren wär, alles ungeverlich'!. 

Während bis dahin die Quellen nur wenig über die 
heimlichen Räte berichten, beginnen jie von der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts und bejonders zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts ab reichlicher zu fließen. In eriter 
Linie darf in dieſer Beziehung die Malefiz-Ordnung ge— 
nannt werden. Sodann mweilen allmählich auch die Rats— 
protofolle Stellen auf, in denen der heimlichen Räte Er- 
wähnung getan wird. 


ı Altes Eidbuc der Stadt 1, 2. Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts, Fol. 7f. 
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In dem Verhör über die Vorgänge der „Ebringer 
Kirchweih“ im Jahre 14951 wirken ebenfall3 die heim- 
lichen Räte mit. Die darauf bezüglichen Stellen lauten: 
Uf donrstag nach Bartholomei (27. Auguſt) ist Thoman 
Rappolt von den heimlichen reten geboten, bim 
eid ze sagen was im wissen sig, derenhalb so ge- 
schossen, gehauwen oder geschlagen haben uf Eb- 
ringer kilwi, der hat geseit... 

Item der alt Goly hat geseit von gebot der heim- 
lichen ret, er sig.. .? 


Aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts werden den 
Ratsprotokollen noch folgende wichtig erjcheinende Stellen 
entnommen: 


1507. mentag nach Jubilate. Uf hüt ist vom handel 
geredt, das Jos Loffler sin swiger so frefenlich in iren 
hus überlofen und swarlich geslagen hat etc., und uf 
solchs erkennt, die heimlichen räte sollent den 
handel eigentlich erfragen und davon handlen, sovil 
not ist?. 


1507. fritag nach crucis exaltacionis. Uf hüt ist 
von heimlichen reten erkennet und im rat ge- 
offnet, wıe Marti Jos und sın knecht Conrat Balierer 
nahts uf der gassen enten und gens gestolen, eim ein 
suw (Eau) genomen, auch dem Sifried in sin hus 


ı Beim Kirchweibhfelt zu Ebringen, einem etwa 1!Ja 
Stunden füdlich von Freiburg gelegenen Dorf, wurden im Jahre 
1495 einige Freiburger Burfchen erjtochen, worauf 700 Freiburger 
nad) Ebringen zogen, um unter Umgehung des zuftändigen Gerichts 
Rache zu nehmen. Zum Andenfen an die Gefallenen wurden an 
der Ebringer Gemarkungsgrenze drei Kreuze gejebt, die heute noch 
erhalten find (vgl. H. Schreiber, Gefchichte der Stadt Freiburg 
im Breisgau, 3. Teil [Freiburg 1857], ©. 197 ff.). 

2 Schreiber, Urkunden-Buch 2, ©. 107. 

s Ratsprotokolle 10, Fol. 438. 

Beitfchrift f. Geſchichtst. von Freiburg 31. 10 
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brochen, Kern darus tragen und anders gestolen hat. 
Ist erkennt, den Knecht ansunemen und in Sant Mar- 
tins thurm! zu erkennen, wie sie gehandelt haben’; 

Im übrigen feten unter andern Stellen noch folgende 
dem Inhalte nad) kurz erwähnt: 

Sm Sahre 1500 foll anläßlich einer Körperverlegung 
Beweis durch Sachverſtändige (Wundärzte) erhoben mer- 
den, während die heimlichen Räte beauftragt werden, 
ſolchen in der Nachbarſchaft des Verletzten zu erheben’. 

Ebenfall® zu Ermittelungen werden die heimlichen 
Näte herangezogen, als im nämlichen Jahr ein An— 
geichuldigter fich auf fünigliche Briefe beruft. Sie haben 
über diefe Angaben Erhebungen anzujtellen und das Er- 
gebnis dem Nat mitzuteilen‘. 

Sm Sahre 1511 erhalten die beimlihen Räte den 
Auftrag zur Verfolgung eines IÜlbeltäter3 und zum Be- 
riht an den Rat’. 


ı Die Befängniffe waren in Freiburg meijt in den felten 
Toren und Türmen der Stadt untergebracht. Die wichtigiten Ge- 
fängnifje waren der Martinsturm, das Michaels- oder 
Dieb3tor, der Predigerturm, das Chriſtoffelstor und 
der Henfterturm. Ein „kerker* findet jich in Urkunden über 
das Heilig-Geijtjpital mehrfach erwähnt. (Man bat darunter 
wohl ein mit befondern Härten verbundenes Arreitlofal für die 
gegen die Hausordnung und Strafgefege veritoßenden Inſaſſen des 
Spital3 zu verftehen) Der Freiburger Volkswitz gebrauchte für 
da3 Eintürmen im Martinsturm den Ausdrud „St. Martindmantel 
umbängen”. Im PBredigerturm befand fich eigens ein Gefängnis 
für die in Freiburg angefehenen Granatfchleifer, die infolge ihres 
leichten Erwerbes ſich oft übermütige Ausfchreitungen und Auf- 
lehnungen gegen die hohe Obrigkeit zufchulden fommen ließen. Der 
alte Ehriftoffelsturm hat al3 ehemaliges Unterfuchungsgefängnis 
der Heren und wegen der an le&teren darin vollzogenen graufamen 
Folterungen ein trauriges Andenken hinterlaſſen. 

2Ratsprotokolle 10, Fol. 64a. 3 Ebd. 8, Fol. 104a. 

* Ebd. Fol. 117. 5 Ebd. 10, %ol. 179a. 
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Stellen ähnlicher Art ließen fich aus diejer Zeit noch 
mande anführen. Da fie jedoch ihrem juriftiichen Inhalt 
nad) immer dagjelbe Gepräge aufmweilen, erübrigt e3, auf 
ihre Wiedergabe einzugehen. 

Die Freiburger Stadtredhte von Ulrich Zaſius 
aus dem Jahre 1520 erwähnen die heimlichen Räte in 
gar Feiner Weile. Wohl wird in ihnen des üftern auf 
die alten Rechte und Gewohnheiten vermwiejen, und bei 
der Beitimmung über die Beitrafung von „Totschlags 
halb“ findet man, daß das Blutgericht in derjelben Weile 
gehandhabt werden folle, wie es von alter3 her Gebrauch 
war. Wer fi) des Totſchlags jchuldig macht, „über 
den sol der Schultheiß am kilchoff mit den vierund- 
zwentzigen mit der glocken richten, wie unser alt 
Stattrecht ußwiset, daby lassen wir es gentzlich und 
gar bliben und wöllen in dem selben kein endrung 
thuon, inmassen als ob daßselb alt Stattrecht von 
wort zuo wort hierinn inseriert wer“!. Wenn alſo in 
betreff des Blutgericht3 „Kein endrung* getan werden 
foll, jo müfjen auch notwendigerweile die heimlichen 
Räte dabei mitwirken, wobei fie zmweifello3 die nämliche 
Tätigfeit ausüben, wie jie es in der Malefiz-Ordnung tun. 

Die Carolina?, deren Verfahren ein heimliches und 
nur fcheinbar ein akkuſatoriſches, in Wirklichkeit ein in— 
quilitoriiches tft, läßt zufolge der jogenannten „Salvato- 
riſchen Klauſel“, die vorjchreibt: „doch wollen wir 
durch dise gnedige erinnerung Churfürsten, fürsten 
und stenden von iren alten wolherbrachten recht- 
messigen und billichen gebreuchen nichts benomen 
haben“, im wejentlichen früheres, nicht kontroverſes 


ı Nüwe Stattrechten und Statuten der loblichen Statt Fry- 
burg im Pryßgow gelegen (1520), Fol. XCIIII. 
? Entwürfe: I. Worm3 1521; II. Nürnberg 1524; III. Speyer 
1526; IV. Augsburg 1530; Abſchluß: Regensburg 1532. 
10* 
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Partikularrecht auch weiterhin gelten. So ſehen wir 
auch nach ihrer Einführung die heimlichen Räte ihr Amt 
in Freiburg ausüben. 

Für die Zeit von Anfang bis Mitte des 16. Jahr— 
hunderts enthalten die Ratsprotokolle und ſonſtigen 
Quellen über die Tätigkeit der heimlichen Räte nichts 
Neues. 

Auch die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts bietet 
im weſentlichen kein neues Bild. Das von H. Schreiber 
im „Freiburger Adreß-Kalender für das Jahr 1826“ 
(S. 157 ff.) angeführte „Malefizgericht, gehalten an dem 
Kirchhof, Donnerstag nad) Othmari (14. November) 1555“ 
bat durchaus die nämlichen Formen beibehalten, wie die 
im Roten Bud) aus der Zeit um die Wende de3 14. Jahr- 
hundert3 gefchilderten, die fich im mejentlichen mit der 
Malefiz-Ordnung deden. Die beimlihen Räte wer- 
den aus den 24 genommen (was auch jchon früher der 
Fall war), jedoch mit dem Unterjchiede, daß fie nament- 
fich bezeichnet werden. Ob das eine Neuerung ift, dürfte 
jehr zu bezweifeln jein; denn in der Schilderung des 
Blutsgerichts im Roten Buch fowie in der Malefiz-Ord- 
nung werden ja nur die vom Gericht einzuhaltenden 
Formen im allgemeinen bejtimmt, während es jich 
bier um einen bejtimmten Malefizfall handelt, bei dem 
alle Gericht3perjonen ſowie der Angeklagte und die Be— 
zeichnung der ftrafbaren Handlung namentlich aufgeführt 
jind!. Der ganze Unterſchied zwiſchen der Malefiz-Ord- 
nung und diefer Blutgericht3-Sigung liegt nur in der 


ı Sicherlich waren in den Protofollen bei den einzelnen Fällen 
von Malefizgerichten früherer Zeit die heimlichen Räte ebenfalls 
mit Namen genannt, wenn ein folcher Fall big jet auch nicht be- 
fannt ift, da eingehende und zufammenhängende Blutgerichts- 
Verhandlungen aus jener Zeit zu den Seltenheiten des Sreiburger 
Stadtarhivs gehören. | 
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Zeit und der Beitimmung an ihrem Schlufie, daß Die 
heimlichen Räte einen Urteilbrief begehren, der, mit 
dem Siegel des Gerichtsporfigenden verjehen, auch aus— 
gejtellt wird!. Im übrigen hält fich der Prozeßgang 
genau an die in der Malefiz. Ordnung vorgeichriebene 
Form. | 

Wie jchon erwähnt, bieten die Ratsprotofolle aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert3 — und meiter- 
bin in der nächjten Zeit — feinen neuen Anhaltspunkt 
über die Tätigkeit der heimlichen Räte, außer daß in zwei 
Ratsprotofollen vom 7. und 14. Februar 1567 erwähnt 
wird: ... Darauf ist erkant, inen (dem Flagenden Bruder 
und den Berwandten eines erjchlagenen Bäcergefellen) 
disen bescheit ze geben, daz ein rat an daz bedacht 
seie, zu künftigen tagen gegen dem täter daz gericht 
fürzenemen. wie sich von oberkeit und rechts wegen 
gepurte und man ze tun schuldig seie. Es ist auch 
den heimlichen räten bevolen, dieser entleibung 
halber ze inquirieren?. Nach einer Woche (nachdem das 
„inquirieren“ jtattgefunden hat) fährt dag Ratsprotofoll 
in der Angelegenheit fort: ... Ist der heimlichen 
räten inquisitio, Albrecht Schunken des becken- 


ı Diefe letztere Beltimmung ift ohne Bedeutung, da Urteils 
briefe, wenn auch nicht jeweils ausdrüdlich hervorgehoben, in Frei- 
burg feit Anfang des 14. Jahrhunderts ausgejtellt wurden. Am 
24. Suli 1303 mwurde die Frönung von Liegenfchaften, die bis- 
ber an Ort und Stelle vollzogen wurde, unter die Richtlaube 
(Rathaus) verlegt und im Anjchluß daran beſtimmt, daß „iege- 
lichem kleger“ ein verjiegelter Brief ausgeftellt werden jollte. 
Die Ausſtellung des Urteilsbriefes erfolgte alfo fortab von Amt3 
wegen (vgl. Schreiber, Urkunden-Buch 1, ©. 174 u. 9. Flamm, 
Die älteren Stadtrechte von Freiburg im Breisgau, in den „Mit: 
teilungen des Inſtituts für öfterreichifche Geſchichtsforſchung“ 28 
[Innsbruck 1907], ©. 446, Ann. 1). 

2 Natsprotoflolle 23, Fol. 21a. 
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knechte entleibung belangend, verlesen, gehört und 
darauf erkannt.. .! 

Im übrigen üben die heimlichen Räte in der Folge— 
zeit bei den Blutgerichten die gewöhnliche Tätigfeit aus 
und werden bisweilen mit Aufgaben gleicher oder ähn- 
fiher Art wie die ©. 143. angeführten beauftragt. 


Il. Weſen der heimlichen Aäte. 


Während bis hierher gefchichtliche Daten über das 
Borkommen und Auftreten der heimlichen Räte gegeben, 
jowie Stellen angeführt wurden, aus denen man über 
ihre Tätigkeit Schlüffe ziehen Tann, foll nun dieje Tätig- 
feit des Näheren beleuchtet und auf ihren rechtlichen 
Inhalt geprüft werden. Zu dieſem Zwecke bietet die 
Malefiz-Drdnung die beite Sandhabe. Die andern Stellen: 
aus dem Roten Buch, den Ratsprotofollen und übrigen 
Quellen werden al3 Ergänzung und Vervollitändigung 
dienen. 

Aus ihrer erjten Erwähnung im Jahre 1368 fünnen 
wir fchließen, daß das Amt der heimlichen Räte ange- 
leben geweſen fein muß. Bei der Aufzählung der von 
der Stadt jelbjt zu wählenden Beamten werden nämlich 
die heimlichen Räte gleich nach dem Bürgermeifter und 
den bierundzwanzig alten und vierundzwanzig nachgehen- 
den Räten genannt? Ihnen folgen die Zunftmeijter und 
Inhaber der übrigen Ämter? Der Ausübung der Rechte 
und Pflichten der heimlichen Räte gejchieht feine Erwäh— 
nung. Wenn man Heinrih Maurer in feiner Ab- 


ı Ratsprotofolle 23, %ol. 24. 

2 Den feit 1248 beftehenden fogenannten nachgehenden oder neuen 
Vierundzwanzig liegt die Verwaltung der Stadt ob, während den 
alten (von jeher beftehenden) Vierundzmanzig das Gericht über: 
laſſen ift. 

s Schreiber, Urkunden-Buch 1, ©. 541. 
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handlung „Die VBerfaffunggummälzung in der Stadt Frei- 
burg i. Br. im Jahre 1388"! zuftimmen will, fo wäre 
bereit3 in der Verfaſſungsurkunde der Stadt Freiburg von 
1293 ein Beleg für das Vorkommen der heimlichen 
Räte gegeben und eine, wenn auch nur kurze, Angabe 
über ihre Befugnifje. Dort werden nämlich vier Ausſchüſſe 
aus der Mitte des Rates gebildet, von denen nad) Maurer 
einer den der heimlichen Räte darftellt, nämlich „die 
drie des rates, der einer sol sin ein vierundzweinzig, 
der ander von den kovlüten, und der dritte von den 
antwerklüten, die mit einander uf unzuht sezzent“ ?. 
Maurer jagt von dieſen Leuten: „Ihr Amt mwährte ein 
Jahr, und jeder wählte feinen Nachfolger. Sie Hatten 
die Verpflichtung, alle Frevel, welche in der Stadt vor- 
fielen und zu ihrer Kenntnis kamen, vor Gericht zu 
bringen.“ ? Gleichzeitig waren fie unter den neun Wahl- 
männern, die mit dem Bürgermeilter und Schultheißen 
zulammen mit je einem Crjagmann für fi und den 
Bürgermeilter die Ergänzung der alten und die Neumahl 
der nachgehenden PVierundzwanzig bejorgen mußten‘. 
Leider gibt und Maurer feinen Beleg für feine Behaup- 
tung über die heimlichen Räte. Allerdings finden 
wir Später, wenn die Anzahl der heimlichen Räte ge- 
nannt wird, regelmäßig drei Vertreter, wie in der 
eben angegebenen Urkunde. Wenn diefe von drei Rats— 
männern fpricht, „die mit einander uf unzuht sezzent“, 


ı Beitjchrift der Gejellfchaft für Beförderung der Gejchicht3- 
funde ufw. von Freiburg (Freiburger biftorifche Zeitfchrift) 10, 
(Freiburg 1891), ©. 44 fi. 

? „Unzucht“ bedeutet im mittelalterlichen Recht3begriff jede mit 
Strafe bedrohte rechtswidrige Handlung ſchwerer und leichter 
Delikte. _ Maurer a. a. O. ©. 45. 

* Ebd. 45/46. — Die Neuwahl des Rates erfolgte jährlich am 
St.:Zohannistag (Sommerfonnenmwende). 
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ſo mögen wir hier wohl Vorläufer der heimlichen 
Räte vor uus haben; ich glaube aber nicht, daß in Frei— 
burg ſchon vor dem 14. Jahrhundert, dem Beitpunft, in 
dem in Deutjchland erjt neben der ungenügenden PBrivat- 
anflage des Berlegten aushilfsweiſe auch die öffentliche 
Anklage auffam, das Wejen der drei heimlichen Räte als 
öffentliche Ankläger, jo wie jpäter, außgebildet war. Der 
Ausdruck „heimliche Räte“ für diefen Dreierausichuß 
dürfte, zumal ihm jeder Hinweis für die Heimlichkeit 
ihrer Tätigkeit in der Urkunde fehlt, damals wohl zu 
verfrüht fein. | 

Den eriten Anhaltspunkt über ihre gerichtliche 
Tätigfeit bietet die oben (©. 137) erwähnte Stelle aus dem 
Noten Buch vom Jahre 1384. Die dortige Ratsverord— 
nung fchreibt vor, wenn jemand über die Snewlin und 
deren Anhang etwas Willengwertes in Erfahrung ge- 
bracht hat, „daz sol er den heimlichen reten, die 
denne sint, sagen, und die rete söllent fürderlich bi 
iren eiden für den rate bringen“. 

Daraus ergibt ſich: 

Dieheimlihen Räte in Freiburg find dffent- 
ich beftellte Gerihht3perjonen, die nad) bei 
ihnen erftatteter Anzeige oder ſonſt erhaltener 
Kenntnis von begangenen Berbreden die jtraf- 
bare Handlung vor den Rat als richterliche 
Behörde zur Urteildfindung zu bringen haben. 

Doch blieb es nicht bei diejer Tätigkeit der heimlichen 
Räte. Weitere Nedhte und Pflichten der Freiburger 
heimlichen Räte find, wie fich noch) zeigen wird, im Laufe 
der geichichtlichen Entwicdlung hinzugefommen. 

Inwieweit die heimlichen Räte bei Ermittlung von 
übeltätern jelbjt beteiligt find, wird in der ebener- 
wähnten Stelle de3 Roten Buches nicht näher ausgeführt. 
Ausgeichlofien ift jedenfall die „Rüge“ der heimlichen 
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Räte, offenbar mit Rückſicht auf das Anjehen der Straf- 
juftiz, wenn e3 ſich um gemifje ftrafbare Handlungen 
ihres Hausgeſindes handelt (vgl. oben ©. 139). Im 
übrigen iſt anzunehmen, daß die heimlichen Näte bei 
Verfolgung von DBerbrechen tätig waren, wie auch 
aus jpäteren Stellen hervorgeht. Die heimlichen Räte 
entwideln aljo gerichtSpolizeiliche Tätigkeit, wie 
etwa die Beamten des heutigen Polizei und Sicherheits- 
dienste im Ermittlungsverfahren zur Erforſchung von 
ftrafbaren Handlungen. Diefe Annahme hat, vom wirt— 
ſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet, auch noch eine praf- 
tiiche Seite, indem die heimlichen Räte au3 den unbelol- 
deten PVierundzwanzig Ratsmannen genommen wurden 
und jo Kojten für Gehälter der Stadt eripart blieben !. 

Eine beitimmte Antwort auf die Frage nach der 
Heimlichkeit der heimlichen Räte läßt fich nicht geben. 
Aller Wahrjcheinlichkeit nach hängt fie mit der geheimen 
Tätigkeit der heimlichen Räte im Borunterfuhung?- 
verfahren zujammen, wie etwa die geheimen Erhebungen 
der Staatsanwaltichaft und Gerichtspolizei im heutigen 
Strafverfahren, wo das Borverfahren im Gegenſatz zur 
Hauptverhandlung ein heimliches ift. Eine andere, aber 
höchſt zmeifelhafte Deutung der Heimlichfeit wäre Die, 
daß die heimlichen Räte mit Verbrechen zu tun hatten, 
deren Nichtswürdigkeit nach mittelalterlicher Anſchauung 
gerade durch die Heimlichfeit ihrer Begehung fich 
fennzeichnete?. Die Heimlichfeit der heimlichen Räte 





1 Sn einer Urkunde über die Befoldungen der ftädtifchen Amter 
um 1390 werden die heimlichen Räte nicht angeführt (Schreiber, 
Urkunden-Buch 2, ©. 83 ff.). 

2 Die Schändlichkeit des Mordes 3.8. wurde vornehmlich in 
der Heimlichkeit gefehen, im Gegenfag zum offenen Totfchlag. Der 
fchleichende Dieb war viel verachtungsmürdiger als der „ehrliche“ 
Straßenräuber (vgl. S. 10, Anmerkung 1). 
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fonnte natürlich nicht mehr ftrenge durchgeführt werden, 
jobald fie vor Gericht öffentlih als Ankläger auftraten. 
Dadurh, daß „die heimliche rät auf und für die 
schranken stönt“, find fie für jeden an der öffentlichen 
Gericht3verhandlung teilnehmenden Zuhörer und Zu— 
Ichauer erkennbar. 

Auch aus der oben (S. 144) angeführten Stelle au 
dem Eidbuch der Stadt ergibt jich die ermittelnde 
Tätigkeit der heimlichen Räte und deckt fich jo mit der 
Stelle aus dem Roten Buch vom Jahre 1384, mit dem 
Unterjchiede jedoch, daß im Eidbuch die heimlichen Räte 
nicht als alleinige Ankläger auftreten, jondern außer ihnen 
die drei höchiten Städtischen Beamten das Fahndungs— 
und Anflagerecht ausüben. Das hängt offenbar mit dem 
fogenannten Riten auf Leumund zujammen. Die 
Stelle im Eidbuch fährt nämlich fort: „Ein Burger- 
meister, Schultheis und Obristermeister söllen macht 
han, verlümbder tädlich lüt zu vahen. Und sust, wä 
si der not bedunkt nach lüten zu stellen und zu des. 
rats handen zu bringen.“ Wenngleich in diefer lebten. 
Stelle die heimlichen Räte auch nicht ausdrücklich hervor— 
gehoben find, jo fcheinen fie doch im Zuſammenhang mit 
der unmittelbar vorausgehenden Stelle nicht als von der 
Fahndungstätigkeit ausgeſchloſſen. 

Unter Richten auf Leumund verſtand man jenes 
ſcharfe und ſchneidige Strafverfahren im 15. Jahrhundert, 
bei dem in Ermangelung eines privaten Anklägers der 
Rat der Stadt auf Grund einer außerordentlichen „In- 
quisitio* als Anfläger von fi) aus, namentlich gegen 
„landſchädliche Leute” (Räuber, Diebe, Branditifter, ins— 
befondere wenn fie Gewohnheitsverbrecher waren), auf- 
trat, um fie im Intereſſe des Gemeinweſens unſchädlich 
zu machen, und in dem e3 unter 2ozlöfung von dem 
ſonſt geltenden Beweisrecht dem Gerichte gejtattet war, 
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fich auf jede Weife die Überzeugung von der Schuld des 
Bezichtigten zu verichaffen!. Ein Privileg in diefer Rich- 
tung hatte bereits Kaifer Karl IV. der Stadt Freiburg 
am 11. November 1361 verliehen, indem er ihr erlaubte, 
„daz sie belümte leute vahen und auch peinigen und 
kestigen mügen umb vergicht irre missetat, der man 
sie danne schuldiget und der sie überwunden werden, 
und daz sie gemeinlichen in irem rate urteil über 
sulche belümte leute mügen sprechen und von in 
richten, nach dem als sie oder der merer teil denne 
under in erkennen, waz der leiden sulle nach dem 
lümnet und der vergicht, die sie dann von in ver- 
nement“?. Diejes Privileg wurde von Kaiſer Wenzes— 
laus unterm 16. Oktober 1379 und Kaiſer Rupert unterm 
6. September 1403 ausdrücklich wiederholt?. Selbſtver— 
ſtändlich iſt das Recht des Richten? auf Leumund für 
die Stadt Freiburg nicht nur in den Died eigens aus— 
Iprechenden Privilegien enthalten, jondern auch in denen, 
die alle früheren Rechte und Freiheiten der Stadt mwieder- 
holen und beftätigen, ohne dieje Privilegien engen auf- 
zuzühlen*. 

ı über dag Richten auf Leumund vgl. Biener, Beiträge zu 
der Gefchichte des Anquifitions-Prozefjes (Leipzig 1827) ©. 139f. — 
Eichhorn, Deutſche Staats: und Rechtsgefchichte 3 (Göttingen 
1843/44), 8 459. — von Wächter, Beiträge zur deutfchen Ge- 
ſchichte (Tübingen 1845) ©. 269 ff. — von Kries, Der Beweis 
im Strafprozeß des Mittelalterd (Weimar 1878) ©. 239 ff. — Derf., 
Lehrbuch des deutfchen Strafprozeßrecht3 (Freiburg 1892) ©. 20. — 
Zallinger, Das Berfahren gegen die Iandfchädlichen Leute in 
Süddeutfchland (Innsbruck 1895). 

2 Schreiber, Urkunden-Buch 1, ©. 486. 

s Ebd. 2, ©. 24 (Anmerkung) u. ©. 180. 

* Vgl. Schreiber, Urkunden-Buch 2, ©. 582, wo in den von 
Kaiſer Marimilian der Stadt im Jahre 1490 beftätigten neuen 
ftädtifchen Einrichtungen fogar auf die bereit3 von den Grafen 
der Stadt verliehenen Privilegien Bezug genommen ift. — Das 
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Die bisherigen Annahmen über die Befugniſſe der 
heimlichen Räte werden am beſten beſtätigt durch die 
Malefiz-Ordnung, die ein genaues Spiegelbild des 
Malefizverfahrens iſt, wie es in der Stadt Freiburg durch 
das ganze Mittelalter hindurch gehandhabt wurde. 

Die drei heimlichen Räte bilden innerhalb der Vier— 
undzwanzig eine beſondere Gruppe von Perſonen des 
Strafverfahrens, die bei Malefizverhandlungen nicht nur 
als Ankläger auftreten, ſondern in demſelben Straffall 
das Recht weiſen, nachdem die Vierundzwanzig durch 
andere Ratsmitglieder ergänzt worden ſind, damit die 
Zahl der zur Urteilsfindung berufenen Gerichtsmitglieder 
voll iſt. Ihre Wahl wurde immer mit der des Rates 
der Stadt vorgenommen, alſo zur Sommerſonnenwende. 
Einmal, im Jahre 1510, wurden die u Räte aud) 
erit im September ernannt!. 

Die Tätigkeit der heimlichen Näte der Stadt Frei— 
burg wird in der Malefiz.Ordnung eingehender geordnet 
al3 in dem oben (©. 140 ff.) beichriebenen Blutgericht, 
wie folgt: 

Auf Aufforderung des vorfigenden Schultheißen, Der 
Kläger möge ſich melden und die Stlage vorbringen, 
treten die heimlichen Räte (bei Mangel eines Privat- 
klägers, entiprechend dem fortichreitenden Gedanken des 
Mittelalter3 von der Strafgewalt de3 Staates) vor und 
„begeren einen fürsprechen“; in den meiften Fällen ift 
diefer Fürſprech, der zu den Vierundzwanzig zählende 
Bürger- oder Obriftzunftmeifter, der bei der. Schwierig- 


Richten auf Zeumund Fam in Freiburg gewiß häufig zur Anmen: 

dung, da man im 15. und in der erften Hälfte des 16. Jahr— 

hundert in der ſüdweſtlichen Ecke Deutjchlands in großer Freiheit 

lebte, die eine Menge ehr: und befiblofer Leute anzog, die als Land⸗ 

ftreicher und Abenteurerden Breisgau und feine Ortfchaften durchzogen. 
ı Ratsprotofolle 10, Fol. 159a. 
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feit der Förmlichkeiten vor Gericht im Mittelalter und 
bei der „vare*, d. i. der Gefahr, die ein Formverſtoß im 
Prozeß mit ſich brachte, für die heimlichen Räte ſpricht. 
Dem Begehren wird jtattgegeben gemäß den Anſchau— 
ungen de3 deutichen Rechts, daß der Richter den ge- 
wählten Fürſprechen gibt, worauf der erwählte Fürſprech 
feinen Pla bei den heimlichen Räten einnimmt und für 
ſich und fie von dem Schultheißen „ainen bedank* au3- 
bittet, d.h. um die Erlaubnis nachkommt, abtreten zu 
dürfen zwecks genauer Beratung mit den heimlichen 
Näten und Rat3erteilung an fie außerhalb de3 Gerichts 
(bedank — Überlegung). Nach der Wahl des Fürfjprechen 
führt diefer an Stelle der heimlichen Räte nur noch allein 
das Wort vor Gericht, erhebt und vertritt auch nur noch 
allein die Anklage, um ihr als des Rechtes Kundiger 
zum Erfolge zu verhelfen. Der Fürſprech ijt aber nicht 
Anmwalt der heimlichen Räte, fondern ihr Wortführer 
und Vorſprecher; durch feinen Mund geben die heimlichen 
Räte in ihrer Gegenwart ihre Erklärungen ab und ftellen 
durch an ihnen wohl leije erteilten Anweiſungen ihre An- 
träge. Dabei hatte der Fürſprech zweifellos entiprechend 
der im mittelalterlichen Gericht3verfahren ſchärfſten Wort- 
auslegung ſich der größten Genauigkeit des Ausdrudes 
zu befleißigen. Ob die Übernahme der Stellung eines Für- 
ſprechen in Freiburg eine öffentlich rechtliche Pflicht war, 
it aus den Quellen ebenfall3 nicht fejtzuftellen, jedoch 
zweifellos anzunehmen, da der Fürſprech dingpflichtig 
war!. 


1 Diefe Einrichtung eines Wortführers von Öffentlich anklagen- 
den Ratsmannen findet fich bereit3 auch in der „Blume des Sachjen= 
ſpiegels“. Diefe ift ein um 1385 entftandenes Wert von Nikolaus 
Wurm aus Neuruppin, das der Familie des Sachjenfpiegel3 an- 
gehört. Dort wird der Wortführer der Ratsmannen „vorspreche“ 
genannt; auch die Bezeichnung („fürsprech“ und) „versprecher“ 


158 Willmann 


Nach jener Beratung, in der die heimlichen Räte dem 
Fürſprechen ihre Anweiſungen geben, beantragt der Für— 
ſprech die Verleſung der „urgicht“, d. i. die ſchriftlich 
niedergelegte Ausfage des Angeklagten in einem der Ge- 
richtsverhandlung vor den Vierundzwanzig borausge- 
gangenen Borverfahren, nach Art der heutigen Vorunter- 
fuhung. Die Berlefung der Urgicht gejchieht durch den 
Gericht3fchreiber. 

Darauf begehren die heimlichen Räte „gerichts und 
rechts“, d.h. fie machen die aus der Urgicht fich er- 
gebende ftrafbare Handlung durch ihren Fürjprechen zum 
Gegenftand der Anklage. Sie weiſen ferner durch ihren 
Fürſprechen auf Anfrage des Schultheißen darauf Hin, 
„was hierumb recht seie“, und ftellen demgemäß ihre 
Anträge. Sie Schaffen damit die Grundlage für Die 
fommende richterliche Entjcheidung. 

Entiprechend der Stellung des Richter? im Mittel- 
alter ericheint auch der Schultheiß in Freiburg bei allem 
nur al® Borfigender des Gerichts, dem lediglich Die 
Prozepleitung übertragen ift, d. 5. die außfchließliche 
Leitung der Verhandlung und Aufrechterhaltung der Ord— 
nung der Gerichtsſitzung. Dagegen iſt der Schultheiß 
nit an der Aufnahme der Beweiſe und Findung des 
Rechtes und Fällung des Urteil3 beteiligt. 

Auf Antrag des Fürfprechen der heimlichen Räte 
tollen zwei aus den Bierundzmwanzig die Nichtigkeit der 
Urgicht beftätigen. Die heimlichen Räte ſelbſt find e2, 
die auf Befragen des Schultheißen dieſe zwei bejtimmen. 
Lesterer ermahnt darauf die beiden, die ſich von ihren 
Sitzen erhoben haben, zur Angabe der Wahrheit und läßt 


findet fich in diefer Bedeutung (Plant aa. O. 1, ©. 160, An: 
merfung 10). — In Nürnberg findet man ebenfall3 den ftädtifchen 
„anclager“ durch einen „fürsprechen* vertreten Knapp a. a. O. 
©. 244, 536). 
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auf ihr Berlangen die Urgicht noch einmal vorlefen. Die 
zwei wiederholen nunmehr mündlich, was fie von dem 
Sacjverhalt der ftrafbaren Handlung de3 Angeklagten 
wilfen, und bejtätigen auf Antrag de3 Fürſprechen die 
übereinftimmung de3 Inhalts der Urgicht mit ihrer per- 
ſönlichen Kenntnis von den Ergebnifjen der Ermittlungen 
über die dem Angeklagten zur Laft gelegten Tat mit 
ihrem Eide durch Nachiprechen einer vom Stadtichreiber 
vorgeſchriebenen Formel. Darauf jegen fich die beiden 
wieder nieder, find jedoch von der Urteildfindung aus— 
geichlofjen. 

Sn diefen beiden dem Nichterfollegium der Vierund- 
zwanzig entnommenen Beweisperjonen hat man, wie es 
vielleicht auf den erjten Blick erjcheinen möchte, nicht zwei 
Zeugen oder Sachverſtändige zu erbliden, jondern zwei 
dem Prozeßgericht angehörende Gerichtöperjonen, Die 
mündlih den Inhalt der in ihrer Anmejenheit proto- 
follierten Urgicht wiederholen. Es find offenbar diefelben 
Gerichtöperfonen, die vor der eigentlichen Verhandlung 
in amtlicher Eigenschaft dem Unterſuchungsverfahren an— 
gewohnt und dadurch unmittelbar Kenntnis von den 
Ausſagen des Beichuldigten, wie fie in der Ürgicht nieder- 
gelegt find, Kenntnis erhalten haben. Die beiden er- 
jcheinen demnach im Vorverfahren rechtlich al3 beauf- 
tragte Gericht3perjonen, während ſie in der Hauptver- 
handlung fi) als amtliche Zeugen über die Vorgänge 
in der Vorunterſuchung darfjtellen und als folche folge- 
richtig von der Urteilsfindung ausgeichlofjen find. 

Nach der eidlichen Ausſage der beiden Beweisperſonen 
begehren die heimlichen Räte durch ihren Fürſprechen 
„ferner gerichts und rechts“, wobei der Schultheiß an 
der Urteilsfindung, wie ſchon hervorgehoben, nicht be- 
teiligt ift. Vielmehr gebührt die Entfcheidung darüber, 
nachdem der Fürſprech der heimlichen Räte das Recht 
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gewieſen hat, den Vierundzwanzig. Die heimlichen Räte 
weiſen alſo durch den Mund ihres Fürſprechen auf die 
Beurteilung der Schuldfrage hin, d. h. auf die Unter— 
ordnung der ſtrafbaren Handlung unter beſtimmte ſtraf— 
rechtliche Vorſchriften und auf die von Rechts wegen zu 
erkennende Strafe. 

Überblickt man den Gang der Hauptverhandlung nach 
der Malefiz-Ordnung nochmals kurz, ſo üben die heim— 
lichen Räte eine weitgehende Tätigkeit aus: ſie bringen 
die Anklage vor, weiſen auf das anzuwendende 
Recht hin und ſtellen Anträge in bezug auf die vor— 
zunehmende Beweisaufnahme und bei der Fällung 
des Urteils. 

Auf Grund einer ſpäteren Quelle aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts läßt ſich für die heim— 
lichen Räte noch eine intereſſante Tätigkeit im Verfahren 
nachweiſen. Sie haben auf Anordnung des Rates die 
inquisitio vorzunehmen, alſo die peinliche Befragung 
des Beſchuldigten zwecks Feſtſtellung des Sachverhalts. 
In den Ratsprotokollen vom Jahre 1567 findet ſich dieſe 
Tätigkeit behandelt. Dort heißt unterm 7. und 24. Fe— 
bruar: „... Es ist den heimlichen räten bevolen, 
dieser entleibung halber ze inquirieren*“ und 
»„... Ist der heimlichen räten inquisitio, Albrecht 
Schunken des becken knechts entleibung belangend, 
verlesen, gehört und darauf erkant,... .“! 

Nach all dem dargelegten ergeben unjere Erörterungen: 

Die hbeimliden Räte im mittelalterlidhen 
Strafverfahren der Stadt Freiburg waren 
öffentlich beftellte Gericht3perfonen, die nad 
bei ihnen erftatteter Anzeige oder ſonſt er- 
haltener Kenntni® von begangenen Ber- 


ı Ratsprotofolle 23, Fol. 21a u. 24. 
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bredden die ftrafbare Handlung vor dem Rat 
al3 rihterlihde Behörde zur Urteilöfindung 
zu bringen haben. Bon der Rügepflicht waren 
fie bei leihteren Vergehen ihres Hausgeſindes 
entbunden. Sie übten ferner die Funktion als 
öffentliche Anfläger au3 und waren endlidh in 
ähnliher Weife wie unfere heutigen Unter- 
ſuchungsrichter tätig. In dieſer Eigenſchaft 
fiel ihnen in ſpäterer Zeit die peinliche Be— 
fragung des Beſchuldigten zu. 


Zeitſchrift f. Geſchichtst. von Freiburg 31. 11 


{ber Sie ſtudentiſche Tracht. 


Von 


Prof. Dr. Hermann Mayer. 


11* 


ie die Hochichulen des Mittelalter und big tief 
( LG ; in die Neuzeit hinein durch eine ganze Reihe 
von Privilegien und Vorrechten von dem 
Laientum getrennt waren, jo jollten die Angehörigen der- 
jelben auch äußerlich von jedem Nichtafademifer ſchon 
duch ihre Kleidung unterjchieden fein. Sit e3 doch 
überhaupt für den Geift de3 Mittelalter? und auch 
mindeftena de3 16. Jahrhunderts noch charakteriitiich, 
daß entgegen unjerer heutigen Cinheitlichfeit damals 
Stand und Beruf jedes einzelnen jchon äußerlich durch 
feine Tracht ausgeprägt fein ſollte. So hat noch der 
Reichstagsbeichluß von 1530 dies gefordert, „damit in 
jedem ftand unterfjchidlich erfenntnuß jein mög”, und der 
Augsburger Rat wollte 1553, daß dadurch „jeder für 
den oder die, der er oder ſy ift, erfennt werden möge“ !. 

Neben dieſer prinzipiellen Seite hatte die ein- 
heitliche ftudentifhe Tracht aber aud eine prak— 
tiſche. Kein Privileg dürfte an den mittelalterlichen 
Univerfitäten jo allgemein verbreitet gewejen und jo zäh 
feftgehalten worden jein, wie dag, daß ihre Angehörigen 
bon den jtaatlichen oder ftädtiichen Polizeibeamten über- 
haupt nicht feftgenommen werden durften oder wenigjteng, 
falls die Feſtnahme in der Nachtzeit erfolgte, gleich in 
der Frühe des nächiten Morgens dem Rektor der Uni- 

ı Bgl. die Einleitung zu Andreas Musfulus’ „Vom Hojenteufel“ 


von Mar Osborn in den Neudruden deutfcher Literaturmerfe 
des 16. und 17. Jahrhunderts, Nr. 125 (Halle 1894), ©. XI. 
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verjität ausgeliefert werden mußten!. Schon dadurd aber 
lag es im Intereſſe der Studenten felbft, ſich durch. ihre 
Kleidung als folche kenntlich zu machen. Aber auch den Uni: 
verjitäten mußte e3 bei den ohnehin zahlreichen Streitigkeiten 
mit den ftädtifchen und ftaatlichen Obrigfeiten wünfchens- 
wert erjcheinen, ihre Leute genau unterjcheiden zu fünnen. 

Aus diefen Gründen aljo war an allen Univerfitäten 
die Kleidung der Studenten durch bejondere Vorſchriften 
geregelt; und in den Senats-, Fakultätsprotofollen und 
andern Akten findet fich feine Strafe öfter verzeichnet 
al? die wegen Übertretung eben diefer akademiſchen 
Kleiderordönung, fein Mandat mußte öfter erneuert 
und eingeichärft werden als dag wegen der vorgejchriebenen 
Tracht der Scholaren. So war es im allgemeinen, ſo 
insbejondere auch bei uns in Freiburg, dejlen Ver— 
hältniffe in diefer Hinficht einer kurzen Betrachtung unter- 
zogen werden jollen. 

Schon in den ältejten, von dem erſten Rektor Mat- 
thäus Hummel entworfenen und 1460, im Jahre der 
Eröffnung der Univerjität, feierlich befanntgegebenen 
Disziplinargejeben nehmen die Vorſchriften über 
die Kleidung der Studenten einen breiten Raum ein. 
Gehen mir daher von diefen aus. In freier deutjcher Über: 
fegung lauten die betreffenden Abjchnitte folgendermaßen: 

Unter Strafe von zwei Plappert?, die nach einer 
einzigen Ermahnung eintritt, jo oft einer eine Über- 
ſchreitung fich zufchulden kommen läßt, oder auch unter 

ı Sriedr. Stein, Die alademifche Gerichtsbarkeit in Deutſch— 
land (Leipzig 1891) ©. 73 u. 79. Für Freiburg vergleiche meine 
Ausführungen im 38. Jahrlauf (1911) der Zeitfchrift des Breisgau 
vereins Schauinsland „Kulturbilder aus dem Freiburger Studenten- 
leben im Anjchluß an die älteiten Disziplinargejeße der Univerfität“, 
©. 24 ff. 

? — — Schilling = 82 Pf., nach unſerem heutigen Geld— 
wert aber vier- bis fünfmal foviel, alfo gegen 4 Mark. 
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jchwererer Strafe je na) dem Gutdünfen des Rektors und 
der Mitglieder des Rates der Univerfität befchließen mir, 
daß jeder Scholar einhergehe in der ehrbaren klerikalen 
oder Gelehrtentracht (vestibus clericalibus et honestis)!, 
nicht in ungeziemender Weiſe nach Art der Reiter in 
kurzem oder geſchlitztem, doppelt geteiltem und zweifach 
gefärbtem Anzug ?,. nicht mit Ketten oder Nadeln nad 
Neiter- oder Soldatenart, Ringen (oder Kraufen? Der 
Ausdrucd lautet circuli) oder Fibeln, goldenen oder aus 
anderem Edelmetall bejtehenden Haldbändern, nicht mit 
nadten Füßen oder Schienbeinen nach Art der Bader, 
fondern nur im alles bededenden dunkeln Talar, nicht 
mit roten oder (glänzend) Schwarzen Schnabelſchuhen, 
Jondern, entiprechend der Ehre der Univerfität und ihrer 
eigenen, in beicheidenem Unter- und Oberfleid (in tunicis, 
palcis, letzteres ftatt palliis), Kapuze und (überhaupt) 
Scholarenkleidung, ſowie in Schuhen, die dem Stande 


ı Daß clericalis vestitus oder clericales vestes nicht mit 
geiftlicher Kleidung, jfondern mit Gelehrtentracht oder der 
Gelehrten ziemliche Kleidung zu überjegen fei, fuhht G. Kaufmann 
im zweiten Band feiner Gejchichte der deutjchen Univerfitäten 
(Stuttgart 1896) ©. 82 nachzuweiſen. Vestitus clericalis ift daher 
oft gleichgejtellt dem andern Ausdrud vestitus scholasticus. Diefe 
„klerikale“ Tracht kam mohl von Paris (Stein a. a. D. ©. 73), 
jede andere Tracht wurde als „widderliche weltliche kleydung“ oder 
„beidnifche unchrijtliche Kleidung“ (Stein ©. 74, Anm. 30) verpönt. 
Das war, da die Klerifer, d. h. die mit den niedern Weihen Ber: 
fehenen, den Hauptteil der Studierenden urjprünglich ausmachten, 
geradezu eine alte Satung des Tanonifchen Rechts, die dann auf 
alle Scholaren übertragen wurde, wie an vielen Univerfitäten auch 
das Verbot der langen Haare und des Bartes (vgl. unten ©. 171, 
Anm. 1) und da3 allgemein übliche Verbot des Waffentragens. 

2 &3 ijt wohl hier ſchon an eine Art Bluderhofen gedacht, eine 
Sitte, die befanntlich bei den Landsknechten auflam und bald auch 
die Studenten mit fich fortriß, die überhaupt geneigt waren, Mode— 
neuerungen und Modetorheiten eifrig zu fördern. Vgl. Andr. Mus— 
culus' „Vom Hofenteufel“ in der angeführten Ausgabe, Einl. ©. vi. 
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ziemen und ihn nicht in Verruf bringen. Ebenſo be- 
jtimmen wir, daß fein Intergebener unjerer Schule öffentlich 
ein Birett trägt, es fei denn, daß er mit der Magiiter- 
würde geihmüdt ift, unter der Strafe von 6 Blappert 
zum eritenmal, vom Doppelten das zmweitemal, und jo 
bi3 ins Unendliche (et ita in infinitum!). 

- Durch diefe Beitimmungen foll alfo von vornherein — 
neben der äußerlichen Abfonderung vom Bürgertum — 
gewiſſen Modetorheiten und einem fi immer mehr 
verbreitenden Kleiderluxus, wie er dann namentlich 
im 16. Sahrhundert feinen Höhepunft erreichte!, ein 
Riegel vorgeichoben werden. Einfach und beicheiden, fern 
von allem Auffallenden foll die Tracht der Scholaren 
jein. Ein langer talarartiger, feierlich Eleidender Rod 
oder eine Kutte, mit Kapuze (auch Gugel genannt), be- 
dedt den ganzen Körper bis hinab zu den Knöcheln. 
Meder die Beine noch die Bruft dürfen fichtbar und 
offen bleiben, weshalb daS Gewand auch nicht über die 
Schulter zurücgeichlagen werden darf? Eine dunkle, 
unauffällige Farbe war aus denfelben Gründen jelbit- 
verjtändlich und allgemein üblich, jedenfalls durfte nicht. 
bunte und vielfarbige Kleidung (multicolores vestes) 
getragen werden, namentlich nicht Beinkleider von ver: 
Ihiedenfarbigem Tuch (versicolores). Alles Auffallende 
und Schreiende und daher als unehrenhaft Geltende follte 
vermieden werden. In den jpäteren Statuten von 1581, 
art. XVIII: de vestitu tam regentium quam subditorum 
academicorum (aljo auch auf die lehrenden Mitglieder 
der Hohen Schule bejtimmt), wird allgemein vestitus 


ı Stein a. a. O. ©. 108. 

? Am 18. Oftober 1520 wurden einige Studenten angezeigt, die 
das Gewand auf die Schulter zurücdgefchlagen hatten und rote 
Binden, offenbar um Leib oder Bruft, die durch jenes Zurückſchlagen 
frei wurden, trugen. 
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nimium brevis ac discolor aliusve insolitus incon- 
gruensque . . . verboten. Beſonders beliebt bei den 
Studierenden, aber auch bejonders verpönt bei der aka— 
demilchen Behörde fcheint die grüne Farbe gemwejen zu 
fein. So wurden am 28. Auguft 1546 drei Studenten, 
weil jie bei einer Hochzeit gegen die Univerfitätäporjchriften 
(praeter statuta universitatis) öffentlich fich grün ge— 
Eleidet hatten, der eine zu zwei, die beiden andern zu je 
einem Tag Karzer beitraft. Aber ſchon am 31.Oftober 1547 
berichtet der abgehende Rektor (Dumpardus) im Senat 
wieder über zwei Freiherrn, v. Ortened und dv. Orten 
jtein, die fich Hätten immatrifulieren laſſen wollen und 
in grünen Kleidern erjchienen jeien. Darauf aufmerkſam 
gemacht, daß fie unter folchen Umständen nicht in die 
Matrifel aufgenommen werden fünnten, meinte der Er- 
zieher, man möge dieje Kleidung doch einjtweilen gejtatten, 
bi3 der Bater der beiden, welcher Hofmeijter bei den 
faijerlichen Prinzen fei, gefchrieben habe; allein wage 
er es nicht, für feine Zöglinge (durch Anfchaffen einer 
andern Kleidung) fich in Schulden zu ftürzen, und fie 
hätten nur rote, grüne und ziegelfarbige (tegularis co- 
loris) Kleider bei ſich. Schließlich glaubte der Rektor, 
im Notfall mit den ziegelfarbigen fich begnügen zu fünnen; 
dieje Farbe galt alſo unter den drei genannten verhältnig=- 
mäßig noch am wenigſten auffallend und am meilten der 
akademiſchen Würde entiprechend. 

Auch die Schuhe dürfen, wie wir fchon oben hörten, 
weder rot noch glänzend ſchwarz fein, und namentlich 
feine Schnäbel haben, feine fogenannten Schnabelfchuhe 
fein. Überhaupt follen durch die ganze Tracht ſchon 
äußerlich die guten Sitten, die an der Univerfität herrſchen, 
gefennzeichnet werden. 

Freilich wurde anderjeit3 gerade in bezug auf das 
legtgenannte Kleidungsftüd, auf die Schuhe, im Jahre 
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1469 durch ein beſonderes Dekret gegen die Schnabel- 
ſchuhträger (contra deferentes calceos rostratos), ge- 
geben am Sonntag nach St.-Agnestag, aljo am 22. Januar, 
eine Milderung jener erjten, acht Iahre zuvor ge- 
gebenen Gejege eingeführt und ausdrücklich diefer Be- 
ftimmung die Kraft eine® Statut3 (in vim statuti) 
gegeben. Während 1460 Schnabelichuhe überhaupt 
verboten waren, wurde jeßt dag Tragen von jolchen 
- zwar gejtattet, jedoch durften die Schnäbel nicht länger 
als das erſte Glied des Zeigefingerz fein (... quod nullum 
nostre universitatis suppositum deferre possit rostra 
calciorum longiora primo. articulo indicis manus‘. Die 
Strafe wurde im erjten Betretungsfall auf vier, im 
zweiten auf acht, im dritten auf zwölf Plappert feit- 
geſetzt uſp. Jeder Pedell der Univerfität wird eidlich 
verpflichtet, diejenigen, die dag Gebot übertreten, unver: 
züglih. anzuflagen, Die gejegliche Strafe abzuverlangen 
und die Widerjpenitigen dem Rektor anzuzeigen. Diefer, 
der Rektor, ift ebenfall3 durch einen Eid gebunden, Die 
Angezeigten in der vorgeichriebenen Weiſe zu bejtrafen 
und feinem die Strafe zu fchenfen. Sollte fich einer 
unterjtehen, hartnädig dem Gebot zuwiderzuhandeln und 
zum viertenmal Schuhe mit Schnäbeln verbotener Länge 
zu tragen, fo foll fein Privileg der Univerfität ihn mehr 
ſchützen, mit andern Worten, er der Vorrechte derjelben 
verluftig gehen und audgelchloffen werden. | 
Soweit das Defret von 1469. Schon 1462 hatte 
die Artiftenfafultät als die in erfter Linie beteiligte 
auch) ihrerjeit3 Maßregeln ergriffen, um dem allgemeinen 


1 Die in demfelben Jahre 1469 gegebene Heidelberger Verord- 
nung drüdt fich ähnlich aus, aber etwas allgemeiner: In calceis 
quoque decentiam tenebunt precipue quantum ad rostra, que 
longitudinem articuli digitalis non excedent. Winfelmann, 
Urkundenbuch der Univerfität Heidelberg I, 186 Nr. 27. | 
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Geſetz beſondern Nachdruck zu verleihen. Sie beichloß 
am 17. Januar jenes Jahres, das Kleiderjtatut aufs neue 
in den Burfen zu veröffentlichen und hinzuzufügen, 
wenn einer nad) Lichtmeß (2. Februar) noch gegen da3- 
jelbe verftoße, daß diefer dann auf ein Vierteljahr 
„retardiert”, d.h. vom Eramen zurüdgeftellt, 
aljo in feinen Studien gejchädigt werde. Selbſt direkte 
Burüdweifung von den Prüfungen fam vor. Auf diefe 
Weiſe hoffte die Fakultät, wenigſtens jtrebfamen jungen 
Leuten, die auf einen gemwillen Abfchluß ihrer Studien 
durch eine Bakkalareats- und Magifterprüfung bin- 
arbeiteten, beizufommen und einen Eindrudf zu madıen. 
Auh wurden Baffalare und Magijter! veranlaßt, bei 
der Promotion noch beſonders zu ſchwören, feine Schnabel- 
ſchuhe, Hals- und Armfragen zu tragen. So tat es u.a. 
der befannte Joh. Geilervon Kaiſersberg bei jeiner 
Magiiterprüfung im Winter 1463/64 (fiehe meinen Auf- 
lab über Geiler in der Zeitichrift des Breisgauvereins 
Schauinsland, 22. Sahrlauf [1895], Anm. 7). Auch) kam 
eö vor (1464), daß, wenn ein Bakfalar oder Magijter 
bei einer öffentlihen Disputation nicht in der bor- 
geichriebenen Tracht anmwejend war und disputierte, ihm 
die Disputation, befanntlich eines der wichtigften Stücke 
des damaligen Studienbetriebes, nicht angerechnet wurde 
und er zur Strafe auf die Plätze der Scholaren fich ſetzen 
mußte. Oder aber es wurde (3. B. 1502 dem Myſtr. 
30h. Haßmann) einem Magifter überhaupt verboten, irgend 
einem öffentlichen Aft der Univerfität oder Fakultät bei- 


Graduierte, jedenfalls die Magijter, durften, wie aus einer 
Stelle der Senatsprotofolle vom 9. Mai 1492 hervorgeht, auch 
feinen Bart tragen; damals wurde dem Magiſter Joſeph Marg— 
graf befohlen, feinen Bart noch vor Sonnenuntergang desjelben 
Tages entfernen zu lajjen, unter Strafe des Berluftes der Regenz, 
d. h. der Zugehörigkeit zum Nat der Univerlität. 
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zumohnen, bi er feine Kleidung vorſchriftsmäßig ge- 
ändert hatte. 

Durch ſolche Maßregeln juchte die Artiftenfakultät die 
Trachtenordnungihren Angehörigen Ichmadhafter zumachen. 

Aber auch die Univerfität als jolche jah ſich immer 
wieder genötigt, die Kleidergejege in Erinnerung zu bringen, 
aufs neue einzujchärfen und mit neuen Maßregeln zu 
drohen. Eine Erneuerung der Vorſchrift wegen des 
Pedelleneides (fiehe oben ©. 170) erfolgte am 29. No- 
vember 1510, und jchon vier Jahre jpäter (23. Oftober 1514) 
wurden beide Pedellen ſtrengſtens angewieſen, diejenigen 
Studenten dem Rektor oder einem Stellvertreter anzu— 
zeigen, die fie offen Schwerter tragen fehen oder welche 
Kleider verichiedener Farbe anhaben oder deren Ärmel 
nicht bis zu den Händen vorreichen. Namentlich aber 
juchte man die Neuangefommenen dadurd) zur Beobad)- 
tung der Kleidervorichriften zu beftimmen, daß man ihnen 
die Ssmmatrifulation zu verweigern drohte und auch 
wirklich) verweigerte, wenn fie fich nicht den Uni- 
verfitätsporichriften entiprechend in einer der Scholaren 
würdigen Weile Eleideten. So wurde, um nur einige 
Beilpiele anzuführen, am 25. April 1530 zwei Holländern 
— gerade Ausländer waren es immer in erjter Linie, 
die jich nicht recht anbequemen wollten — erklärt, wenn 
fie ih nicht in ihrer Kleidung nach den Vorſchriften 
richteten, werde die Univerfität jie nicht aufnehmen und 
injfribieren, jondern der Stadt anmelden, wodurd) fie 
alſo unter die Gericht3barfeit diefer kämen und ich nicht 
der afademilchen Privilegien erfreuten. Und der Rektor 
erfärte ihnen nochmalg (am 30. April), fie jollten fich ja 
nicht einbilden, daß die Univerfität ihrer Kleidung halber 
die Statuten ändere. Am 15. Dftober 1541 wurde daher 
auch beichlofien, daß insfünftig jeder Neftor bei der 
Smmatrifulation die jungen Scholaren ermahne, fich ja 


über die jtudentifche Tracht. 173 


in ihrer Kleidung nach den Univerfitätsfagungen zu richten, 
wenn fie nicht bejtraft werden wollten. Aber ſchon im 
darauffolgenden Jahr fam ein burgundifcher Jüng- 
ing in allzufurzer Kleidung und wünjchte, immatrifuliert 
zu werden. Der Rektor erwiderte ihm, er wage e3 nicht, 
ihn fo aufzunehmen, wolle aber — man juchte ja Aus— 
ländern und gar adeligen Ausländern gegenüber immer 
möglichft entgegenfommend zu fein — jein Gejuch dem 
Senat vorlegen. Diejer aber blieb Stark und ließ dem 
jungen Herrn am 22. Oftober 1542 eröffnen, daß er vor 
allem in bezug auf feine Kleidung den Statuten fich anzu- 
bequemen habe, dann erjt werde die Alma mater ihn 
in ihren Schoß aufnehmen fünnen. Wiederum ein Jahr 
ipäter wird verjchiedenen angehenden Scholaren eine 
Friſt von 15 Tagen zur Verlängerung ihrer Kleider ge- 
jtellt. Einer (af. Müller) behauptete nach Ablauf diefer 
Friſt, der Schneider fei nicht fertig geworden. Alsbald 
mußte er diefe Ausſage beſchwören und verſprechen (am 
8. April 1546), am Palmſonntag (18. April) dem Rektor 
in der neuen vorjehriftsmäßigen Tracht fich vorzuftellen. 

Wie in jo manchen andern Dingen, jo ließ es fich die 
Stadtbehörde auch in diefem Punkt nicht nehmen, die 
Univerfität darauf aufmerfjam zu machen, wenn An- 
gehörige derfelben ſich vorjchriftswidrig "benahmen. So 
fam jchon am 14. April 1475 eine Klage der Stadt an 
den Senat, daß einige Magifter und Scholaren mit offener 
Bruft, Schnabelſchuhen (mit zulangen Schnäbeln), Dolchen, 
einen Kapuzen! und kurzen Röcken nach Art der Laien 








ı cum caputiolis et decurtatis vestibus more laicorum: der 
legtere Ausdruct (more laicorum) muß wohl auch zu caputiolis 
bezogen und auf daS Deminutiv Nachdrud gelegt werden, denn 
Kapuzen waren ja in der alademifchen Kleiderordnung von 1460 
(j. oben ©. 167) gerade vorgefchrieben (in tunicis, paleis, capuciis 
vestitus scolasticis etc.). 
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einherfämen, fo daß zwilchen ihnen und den Laien gar 
fein Unterjchied mehr jei. Das zieme fich doch nicht, da 
die Univerfität eine kirchliche Gemeinſchaft 
(ecclesiasticum collegium) ſei. Die Folge diefer Klage 
war ein Mandat des Rektor? vom 25. April d. J.; das 
die vorgejchriebene akademiſche Tracht einfchärft und vor 
den beflagten Abweichungen energiich warnt!. 

Die eben zitierte Stelle des Senatsprotokolls vom 
14. April 1475 ift aber auch deswegen von großem Inter- 
ejfe, weil wir daraus erjehen, wie im Bemwußtjein der 
Beit felbjt die Univerjitäten durchaus als firchliche 
Körperſchaften galten. Wie dies bier von feiten der 
Stadtbehörde betont wird, geichieht es an einer andern 
Stelle, im Senatsprotofoll vom 19. Augujt 1546, aud) 
von feiten der Univerfität ſelbſt. Bei Gelegenheit der 
Beitrafung eines Studenten wird dort uuter anderem aus— 
geführt, daß dem Richter in Rottweil gefchrieben werde, 
die Univerjität unterliege dem Gericht jener Stadt nicht, 
weil fie eine kirchliche Gemeinschaft fei (quod uni- 
versitas tanquam collegium ecclesiasticum iudicio Rot- 
wilensi non subiaceat)°. 


ı Rector emisit publice monitorium publicandum in bursis, 
cuius tenor est talis: Rector universitatis studii Friburgensis 
monet in his scriptis omnes et singulos doctores, licentiatos, 
magistros et scolares, quoscungue eiusdem, ne de ceteris 
extra proprias habitationes in vestibus decurtatis et aperturis 
pectoralium more laicorum, in caputiolis, nec cum rostris 
calceorum longioribus medietate digiti indicis manus, nec 
cum pugionibus, siquis vero post 5 dies huiusmodi monitionem 
inmediate sequentes in predictis vel altero predictorum trans- 
gressor inventus fuerit, p[oJenis in statutis universitatis pre- 
dicte super his aut similibus editis inflictis irremisibiliter 
punientur vel alter eorum punietur. 

: &. Kaufmann (Pie Gefchichte der deutjchen Univerfitäten 
11. Bd. [Stuttgart 1896], ©. 89) fucht befanntlich nachzumeifen, daß 
die Univerfitäten zwar den kirchlichen Anftalten vielfach ähnlich 
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Am 19. Juni 1518 bejchwerte fich die Stadt wiederum 
beim Senat neben anderem auch darüber: „jo gand 
(gehen) die jftudenten mit unzimlidhen Fleidern 
und fchwertern, das in feiner univerfitetin 
Tuͤtſchenland befteht, das ift einer univerfitet und 
rat nachteilig”, weshalb der Senat ſolchen Unfug im 
allgemeinen Intereſſe abitellen möge. 

Hier fol alfo glauben gemacht werden, an feiner 
Univerfität in deutſchen Landen beftehe ſolche Ausgelaſſen— 
heit und Ungebundenheit in der Kleidung der Studierenden 
wie gerade in Freiburg. In direktem Gegenſatz dazu 
ſteht das, was am 18. April 1546 ein wegen ſeinen 
kurzen Kleidern angeklagter Student (Walter Schweitzer 
von Oppenheim) zu ſeiner Verteidigung ſagte. Er könne, 
behauptete er, ſich keine andern Kleider machen laſſen; 
wenn die Univerſität ſie ihm zahlen wolle, dann werde 


und verwandt, aber nicht Firhliche Anſtalten im rechtlichen 
Sinne waren. Anderer Anfiht ift u. a. H. Hermelinf (Die 
theologijche Fakultät in Tübingen vor der Reformation 1477—1534 
[Tübingen 1906], ©. 60 ff.), der als die bemweisfräftigften Zeugnifje 
für den firchlichen Charakter der mittelalterlichen Univerfitäten 
folgende anfieht: 1. die Snkorporation von Pfarreien, was nur 
bei geiftlichen Korporationen vorkomme, 2. daß die Univerfitäten 
an den großen Kirchenverfammlungen durch offizielle Vertreter teil- 
genommen haben. — Ob nicht, von obiger Auffafjung der Zeit 
Telbjt ausgehend, clericalis vestitus doch — entgegen der Anficht 
Kaufmanns (}. oben ©. 167, Anm. 1) — mit geiftlicher oder vielmehr 
mit Tirchliher Tracht zu überfegen ift? Daß übrigens Kleriker 
und Gebildete oder Gelehrte in der Praris urfprünglich ziemlich 
zujammenfallen, ift fchon oben (Anm. 1) erwähnt. Vgl. auch meine 
Ausführungen in den Mitteilungen aus den Meatritelbüchern der 
Univerfität Freiburg in der Zeitjchrift der Gejellichaft für Beför- 
derung. der Geſchichts-, Altertums: und Volkskunde von Freiburg 
XIII. 85. (1897), ©. 46—47. — Am allerbeiten bleibt freilich 
clericalis unüberfegt, weil weder geiftlich noch Firchlich fich mit 
dem Begriff Klerifal deckt. Vgl. Stein a. a. O. ©. 45, Anm. 2. 
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er fich längere anschaffen; übrigen? jei er an ſieben 
Universitäten vorher gewesen, und nirgends 
fei ihm diese feine Kleidung verboten worden. 
Nach diefer — nad) der andern Seite bin wohl ebenjo 
übertriebenen — Ausſage wären aljo an feiner Hochichule 
die Kleidergefete fo jtreng gehandhabt worden, wie gerade 
hier in Freiburg. Der Senat war übrigen® über Die 
Unverſchämtheit, die er in diefen Worten fand, jo ent- 
rüftet, daß er dem jungen Herrn farkaftiich erklärte, die 
Univerfität fei ihm für dieſe ‘Frechheit dankbar, fie habe 
eine Kleidung mit vier Mauern und zwei hölzernen 
Ärmeln, wenn er fie nötig habe, werde man fie ihm gerne 
zur Verfügung ftellen! —, wodurd offenbar auf den Karzer 
hingewieſen wurde. Durch dieje Andeutung eingejchüchtert, 
verſprach dann auch der Betreffende, wenn die übrigen 
Studenten fich fügten, wolle er es doch auch tun, worauf 
ihm eine Friſt von 14 Tagen geftellt wurde, nach deren 
Ablauf er fich in der vorgefchriebenen (längeren) Kleidung 
dem Rektor vorzuftellen habe. 

Drei Wochen darauf leiftete fich ein gewiſſer Jakob 
MWiddersdorfer eine ähnliche unverichämte Antwort. Er- 
mahnt, fich längere Kleider machen zu laſſen, ermwiderte 
er: ihm jeien fie lang genug, wenn jemand jie länger 
haben wolle, könne derjelbe ja ein Stüd Tuch ihm daran 
näben (sibi illam [vestem] satis esse prolixam, si quis 
longiorem in eo desideret, is partem panni assuere 
possit). Wegen diejer Antwort wurde er zu zwei Tagen 
Karzer bei Wafler und Brot beitraft (Senat3protofoll 
vom 30. April 1546). 





!,.. universitatem de istius modi insolentia nimiae esse 
gratam, habeat tamen vestem quatuor muros ligneasque manicas, 
habentem, qua si opus habeat, universitatem eandem luben- 
tissime communicaturam. 
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Überhaupt kommen alle möglichen Entjchuldigung3- 
gründe und Ausreden bei Studenten vor, die wegen 
unvorichriftgmäßiger Kleidung zur Rede geftellt werden. 
Die einen entjchuldigen ſich damit, fie erwarteten Geld 
von zu Haufe, andere, die Kleider jeien;noch beim Schneider, 
wieder andere, fie (die Studenten) feien ja faum erft hier 
in Freiburg angefommen, umgefehrt wieder andere, fie 
hätten jchon eingepadt zum Wegziehen u. ä. m. Adelige 
Studenten (jo 17. Mai 1546) jchoben auch die Schuld 
auf ihre Hofmeilter und Erzieher. 

Bon diefen Studenten aus dem höheren und niedern 
Adel muß bier noch befonders gefprochen werden. Diele 
Leute Hatte man von jeher, wie jchon angedeutet, in 
diefen wie in andern Punkten nur allaugern milder und 
entgegenfommender behandelt, weshalb fie auch am aller- 
meijten verhältnismäßig fich zufchulden kommen ließen. 

Schon im Jahre 1470 wurden für die adeligen Stu- 
dventen eine Ausnahme gemadt. Am 13. Juni d. J. wurde 
ihnen zwar in mahnender Weile eröffnet, fie jollten ihre 
Bruft nicht offen halten und außerordentlich und auffallend 
lange Schnäbel an den Schuhen (rostra calceorum ex- 
cessiva) vermeiden, jedoch wurde ihnen ausdrücklich ge- 
ſtattet, in mäßiger Weile bei ihren Schuh— 
Ihnäbeln über das Geſetz hinauszugehen, 
d. h. alſo längere Schnäbel als die nichtadeligen Stu— 
denten zu tragen (ut si in modico contra statutum ex- 
cederent in rostris, ut in hoc tolerarentur). 

Die Berjchiedenheit der Behandlung adeliger und 
nichtadeliger Studenten rief bei den legteren begreiflicher- 
weile böſes Blut hervor, und der verhaltene Groll machte 
fih mitunter in deutlicher Weile Luft. Am 17. No— 
vember 1520 waren fünf Studenten, vier bürgerliche und 
ein adeliger (Heinrich von Eppendorf), angeklagt, weit jie 
vielfarbige, mehrfach geteilte Kleidung, geſchlitzte def en 

Beitfchrift f. Gefchichtt. von Freiburg 31. 
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(bipertitae tibiae) und Waffen getragen hatten. Die 
Bürgerliden wurden zu je einer Gelditrafe von einem 
Schilling verurteilt, bei dem Adeligen begnügte fich der 
Senat mit einer väterlichen Ermahnung, erließ ihm aber 
die Strafe, in der Hoffnung, daß er fich beſſern merde, 
obwohl er nicht das erftemal zur Anklage ftand (... et 
est ei denuo mulcta remissa, sub spe emendationis 
sui). Dies war nun den andern doch zu ftarf. Zuerſt 
bejchwerte jich einer von ihnen (Franz Froſch von Nürn- 
berg) über die ungleiche Behandlung, worauf ihm ge- 
antwortet wurde, der Fall mit Heinrich) von Eppendorf 
liege eben doch etwas ander? (aliam esse suam causam 
et non per omnia similem), er (Froſch) wiſſe ja gar 
nicht, was mit Heinrich von Eppendorf verhandelt worden 
jei und Ddiefer geantwortet habe. Darauf erklärte Froſch, 
er fühle ſich feiner Strafe ſchuldig, es gebe auch 
anderwärts berühmte Univerfitäten und aut eingerichtete 
Staatsweſen, in welchen man fich aus dem, was ihm bier 
borgeworfen werde, nicht3 mache. Auch jonft jtieß er 
noch manche „unpafjende Worte, nicht ſowohl zu feiner Ent- 
Ihuldigung als zur Anjchuldigung der Bäter (Senatoren) 
aus, worauf ihm dieje, wenn er nicht an demfelben Tage 
noch zahle, mit Karzer drohten. Aber auch ein zweiter 
der mit Strafe belegten bürgerlichen Studenten (Joh. Mach- 
tolf von Eßlingen) ward widerſpenſtig, worauf er eben— 
fall3 mit Karzer bedroht wurde. Auf diefe Drohung hin 
bezahlte er zwar die Strafe, ſprach aber audy zugleich 
voll Troß jeinen Berzicht auf die Privilegien der Uni- 
verfität aus. Der Senat nahm jedoch diefe Verzicht- 
leiftung, weil im Zorn und in der Aufregung ohne Über- 
legung gejchehen, nicht an. In demfelben Augenblick, wo 
Machtolf im Zorn binausging, ſtürmte Froſch wieder in 
dag Sikungszimmer herein und verlangte, alsbald aus 
der Univerfitätsmatrifel geftrichen zu werden, indem er 
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ebenfall® von den Privilegien nicht3 mehr wiſſen wollte. 
Seht nahm der Senat die Berzichtleiftung beider zwar 
an und beichloß, fie den Bürgern als aus dem Berband 
der Univerfitätsfuppofita Ausgefchiedene anzuzeigen, jedoch 
zu gleicher Zeit den Gemeinderat zu bitten, fie nicht al? 
Angehörige anzuerkennen. | 

Daß Studenten fogar lieber auf die Univerfitäts- 
privilegien Verzicht leifteten, als fich der Strenge des 
Trachtengefeges zu unterwerfen, Fam mehrfach vor. Schon 
am 5. Juli 1514 antwortete ein gewiſſer oh. Humpiß, 
als ihm mit Verluft der Privilegien gedroht wurde, er 
wolle diesmal lieber diefer verluftig gehen als fich fügen 
(... seque hac vice nolle gaudere privilegiis). Alſo 
auch er 309 daS freie, ungebundene Leben und felbit- 
gewählte Kleidung dem Trachtenzwang ſelbſt mit Preis— 
gabe mancher wichtigen andern Rechte vor. 

Eine Ausnahmeftellung wurde übrigens von ‚den 
Adeligen ſelbſt ganz offen in Anſpruch genommen, wie 
folgende Ausſprache des jungen Sebajtian von Blumned 
zeigt. Als im Jahre 1532 wieder zwilchen Stadt und 
Univerfität Verhandlungen fchmwebten „der becleidung 
halber, jo dann die Studenten und namlich adelSperjonen 
tragen”, meinte er dem Rektor gegenüber, da „etliche 
vom adel jtudierens halber hie und aber der cleidung 
halber nit geduldet”, man möge Doch ein Einjehen haben, 
„vann einer vom adel billiden mer freyheit 
haben jolle weder die ftipendiaten und bur- 
lanten, wie mol im ſelbs die langen jed nit gefallen, 
darumber ſo e8 mochte gemültert werden, wollte er für 
ſy gebett Han... ." Der Reftor wies in feiner Antwort 
darauf Hin, daß er eben die Statuten und Borfchriften 
der Univerfität ausführen müſſe, verhehlte aber nicht, 
„daß etlich im rat (Senat) ouch wol liden mochten, [daß} 
jollich jtatut gemiltert werde”. Tatjächlich wurde bei Ge- 
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legenheit der nächſten Verlefung der Statuten am 8. Juni 
1533 beichlofjen, diesmal nicht? vom Kleidertragen zu 
verkündigen (super statutorum lectione et eorundem ob- 
servantia decretum statuta legi debere. Dissimulandum 
tamen esse circa vestium gestationem pro hac vice... .). 
Zu denjenigen im Nat der Univerjität, welche tat- 
fächlich (worauf der Rektor des Sommerhalbjahres 1532 
dem Sebajtian von Blumneck gegenüber hinwies) für eine 
mildere Auslegung und Beobachtung der Trachtenordnung 
waren, gehörte fein geringerer al? Ulrih Zaſius. Der- 
felbe erklärte offen am 12. Juli 1532, er babe es nie 
gern gejehen und es gefalle ihm auch jetzt nicht, 
daß das Kleiderjtatut jo ftreng gehandhabt 
werde, weil dadurch die Scholaren vertrieben 
würden, weshalb er meine, man könne der Zeit Rech— 
nung tragen und eine Milderung eintreten lajjen!. 
Während jo Zafius für eine zeitgemäße Milderung 
im Intereſſe der Frequenz der Hochſchule war, wagte es 
ein anderer Profeſſor jener Zeit, Philipp Engelbrecht 
(Engentinug), jelbft das Gebot zu überfchreiten. 
Nach dem Bericht, den der Bizereftor (Kaſp. Baldung) 
des Winterhalbjahres 1520/21 am 22. November 1520 
im Senat erftattete, ‚hatte er den Profeſſor der Poetif 
Philipp Engentinug durch den Pedell auffordern laſſen, 
da3 Schwert, dag er biß zu den Knöcheln fichtbar 
herabhängen hatte, nach Vorſchrift der Statuteu und 
entiprechend der Würde feiner Stellung als öffentlicher 
Lehrer und Erzieher der Jugend etwas verborgen 
trage oder aber einenlängeren Mantel (toga), 
unter dem er es verbergen fünnte, anziehe, und nicht 








! Dr. Zasius ... respondit verum esse, quod non libenter 
viderit nec hodie sibi placeat statutum vestiarium tam exacte 
observari, cum inde scholares repellantur; quo nomine possit 
pati hoc seculo huius statuti mitigationem. 
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wie irgend ein. Handwerker (ut mechanicus quippiam 
artifex) einen Mantel, der faum bi an die 
Waden reihe. Lachend Hatte damals Engelbrecht 
dem Pedellen erwidert: „Gang Hin zu dem, der Dich 
das geheiffen Hat, und fag im, ich welle myn meſſer 
tragen; ſyg er friich, jo fomm er und gurt mird ab.“ 
AZ nun jene oben (©. 177 ff.) genannten fünf Stu- 
denten zitiert waren, erlaubte ſich Engelbrecht, vor dem 
Senatsfaal hin und hergehend, andern gegenüber Aus— 
drüde, durch die er jene Studenten in ihrer Widerjeblich- 
feit und ihrem Ungehorfam nur beftärfen Eonnte. Auch 
fragte er den Pedell, ob er feine (Engelbrecht?) Antwort 
dem Bizereftor mitgeteilt habe. Und als der Pedell dies 
berneinte, weil jener ſolche Worte doch nur in der Auf- 
regung ausgeitoßen, befahl er es ihm alsbald zu tun, 
was auch geihah. Die durch Profefjor Engelbredht in 
ihrer Widerfpenjtigkeit bejtärften Studenten wagten unter- 
deſſen jogar, nacht? durch die Straßen zu ziehen mit 
einem Nachtmwächterbeil (securi nocturnorum vigilum), 
und der Senat hegte fogar Verdacht, daß fie mit den 
Wächtern ein Abkommen geſchloſſen hätten, um ungeftört 
ihr Wejen treiben zu fünnen. An Engelbredht wurde, 
da er nicht nur Priefter und Mönche, fondern auch ordent- 
liche Brofefjoren der Alma Mater ſelbſt in feinen Bor- 
lefungen öffentlich bejchimpfe und folches nun auch dem 
Vizereftor, als dem derzeitigen Oberhaupt der Schule, 
gegenüber gewagt habe, das Ultimatum geftellt: wenn 
er nicht von ſolchen Schmähungen ablafje und fi auch, 
was Kleidung und Waffentragen betrifft, den Statuten 
anbequeme, würde ihm auf St.-Hilariustag (13. Januar) 
die Brofeffur gefündigt werden. Meifter Philipp glaubte 
das jcharfe Borgehen gegen ihn auf eine alte Feindichaft 
mit dem Bizereftor zurücdführen zu müſſen und geriet 
in aufgeregten Wortwechfel mit diefem, wobei er ihm 
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logar die Wahrheitzliebe abſprach und beim Hinausgehen 
in die Worte ausbrach: Du lügſt als ein Böſewicht. 
Beiden wurde nun Frieden geboten, am 22. Dezember 
aber Engelbrecht zur Berteidigung vor den Senat zu- 
gelafien. Die Rede, die er dort gehalten, iſt ung in ihrer 
ganzen Länge in dem Senatsprotofoll erhalten und ftellt 
ſich dar als ein Mufter fcharffinniger Dialektik, charak- 
teriftiich für den poetifchen Spötter. Ich berühre nur 
dag, was bier in Betracht fommt. „Zuerſt“, jo führt der 
Angeklagte an, „hat man mir zum Vorwurf gemacht 
jenen grünen Überrod (viridis toga), den ich anhatte, 
als ich der Veit halber Freiburg verließ, den ich aber 
nad meiner Rüdfehr aus eigenem Antrieb, ohne von 
jemandem ermahnt zu werden (proprio motu deposul, 
nemine premonente), ablegte, weil ich jelbjt die Über- 
zeugung hatte, daß ein ſolches Gewand mir nicht gezieme. 
Das größte Aufjehen aber ift davon gemacht worden, daß 
ih mehrmal3 einen zu furzen Mantel und den Degen 
zu jehr habe darunter hervorbliden laſſen. Das ei, jo 
metterte man, da3 denkbar jchlechtejte Beispiel, ein öffent- 
liches Ärgernis, wenn Scholaren ‚fähen; daß einer ihrer 
Lehrer jo etwas Schändliches ſich erlaube. Wenn Diele 
meine Schmäher fortfahren, jo gegen mic) zu müten, 
werde ich ihnen die Larve herabreißen und fie in ihren 
eigenen Farben abmalen (larvam eis detraham eosque 
suis coloribus depingam). Wenn in vergangenen Jahren 
ordentliche VBorlefungen vernachläffigt wurden und Hono- 
rare underdientermaßen eingejtect werden, wo waren 
damals jene Euere Statuten. Verzeihet, bitte, wenn ich 
mi allzufreimütig äußere, aber die Not zwingt mich, 
wo man mit jolcher Übertreibung mir einige Heine Ber- 
irrungen vorwirft. O wie raſch ift doch die mir immer 
verehrungswürdige und milde hehre Mutter (alma mater) 
zu einer Stiefmutter geworden! Man vergißt, verjam- 
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melte Väter, wie mir jcheint, all meinen ‘Fleiß, meine 
Mühen, meine Rachtwachen, mit denen ich unſerem oder 
vielmehr Euerem — denn mich wollt Ihr ja ausschließen — 
Gemeinweſen nach Kräften genügt habe. Sehet zu, daß 
Ihr mich nicht Jo behandelt, daß auf die Univerfität jener 
Vers (Juvenal, Sat. II, 63) Anwendung findet: Dat 
veniam corvis, vexat censura columbas! (Alles ver- 
zeihen die Krittler den Naben und pein’gen die Tauben.)“ 
Die Senatoren waren über dieje geichiete und jchla- 
gende Bemweisführung jo verdugt, daß fie beichlofien, Die 
Angelegenheit auf einen geeigneteren Seitpunft (in alıa 
magis idonea tempora) zu verichtieben. Zwei Tage dar- 
auf, als Engelbrecht unterdejjen nach Bajel verreift war, 
erwog man (24. Dezember) auf? neue die Schwere des 
Falles, der feinesgleichen in der Geſchichte der Univerfität 
juche und ganz unerhört fei (patres perpenderunt com- 
missi facinoris gravitatem, cuius simile in universitate 
nunquam auditum sit), und beichloß, daß der Beklagte 
alsbald nach feiner Rückkehr gerufen und bis zur Feſt— 
Stellung der gebührenden Strafe in den Karzer befohlen 
werde. | | 
Auffallendermweije erklärte, unterdejlen der bisher jo 
dreiite Dichter und Profeſſor dem oh. Brisgoicus (als 
dem Vertreter des abweſenden Vizerektors) gegenüber, 
daß er, zwilchen Furcht und Hoffnung fchmwebend, meil 
dag Gerücht umgehe, er werde von feinem Lehrftuhl ent- 
fernt werden müfjen, zu jeder Strafe, die die Uni- 
verjität über ihn verhängen werde, bereit ſei (Bericht 
der Joh. Brisgoicus in der Senatzfigung vom 10. Januar 
1521). Der. Senat atmete offenfichtlich erleichtert auf, 
ermahnte ihn eindringlich, niemanden mehr zu beleidigen, 
und beſchloß (12. Januar), daß er. „der Sache und dem 
Leib nach“ (in re et in corpore) gefangen gejeßt werde, 
derart, daß er Freitags ohne Willen und Zuftimmung die 
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Univerfität nicht verlaffen dürfe. Ferner aber hielt der 
Senat daran feit, daß er in den Karzer müſſe bis zur 
endgültigen Feſtſetzung der Strafe. AS diefer Beichluß 
dem Dichter durch Joh. Brisgoicug in milden, geradezu 
freundfchaftlihen Worten (verbis civilibus, plane amicis) 
mitgeteilt wurde, bat er nur, man möge doch die Karzer- 
Itrafe in eine Geldftrafe verwandeln, und bot jih an, 
ein Vierteljahr umſonſt Borlefungen zu 
halten (se obtulit ad legendum gratis pro quartale 
unius anni). Die Univerfität blieb jedoch bei ihrem Be- 
ihluß. Da jcheint plöglich den Verurteilten jeine Nach- 
giebigfeit wieder gereut zu haben, und er ſuchte am 
14. Januar dem Senat zu beweijen, daß nicht er (Engel- 
brecht) den Vizerektor zuerſt beleidigt, jondern dieſer ihn 
gereizt babe. Die Senatoren hielten jedoch die Strafe 
für durchaus gerecht und ermahnten ihn, ein gehorjamer 
Sohn der Alma mater zu fein und der Strafe fich ruhig 
zu unterziehen, fie, die Väter, müßten eben in erjter 
Linie Rüclicht auf die verlegte Würde der Uni- 
verfität nehmen (oportere enim patres lese maie- 
statis archigymnasii habere rationem) und das An- 
jehen derjelben jhüßen. 

Und nun 'gefhah etwas, was als weiterer Beweis für 
die oben erwähnte große Rückſichtnahme auf die Edel- 
leute unter der Studentenfchaft gelten fan. Als Ber- 
teidiger und Sachwalter des Profeſſors der jchünen Künſte 
trat auf einmal der obengenannte, gerade vor wenigen 
Wochen wegen Übertretung der Kleiderordnung angezeigte 
und fo glimpflic) behandelte Studioſus Heinrich) von 
Eppendorf in die Schranken und juchte den Vätern — 
man weiß nicht recht, wie er vor den Senat fam — zu 
bemweifen, wie ungerecht und unmürdig für Engentinus 
e3 jei, daß er in feiner Bemwegungsfreiheit gehemmt ſei 
(arrestatum re et corpore — fiehe oben), er (Eppen- 
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dorf) möchte wiſſen, wie der Senat dazu komme, ſo etwas 
zu wagen. Und ſiehe da: die Senatoren beſchloſſen, in 
dieſem Punkte nachzugeben! Als Grund wird angegeben 
die Befürchtung, Engelbrecht und ſeine Partei könnten 
den Bürgern und andern die ganze Angelegenheit in 
falſchem Lichte darſtellen, es könnte durch ihn und unruhige, 
neuerungsſüchtige Köpfe in der Studentenſchaft Höhere 
und am Ende ſelbſt der Kaiſer, der gerade in Worms 
ſich aufhielt, gegen die Univerſität eingenommen und 
diefe überhaupt nach außen Hin in fchlechten Ruf gebracht 
werden. Man jah aljo ein, daß man zu weit gegangen 
jei und die ganze Sache auch in anderem Lichte betrachtet 
werden fünne, und e3 graute nun den Senatoren felbjt 
vor den Folgen ihrer allzu rigorojen Behandlung einer 
der Ihrigen, der fi) ein crimen laesae legis vestiariae 
hatte zufchulden kommen laſſen! 

Es wurde aljo, um Unheil abzumehren, befchloffen, 
den Freiburger Stadtrat zu bitten, doch ja nicht allzu 
leichtgläubig zu jein gegenüber Haflern, Feinden und 
Widerjachern der Univerfität; ferner wurde. der Notar 
zur Regierung in Enfisheim mit Aufträgen in der gleichen 
Sache geſchickt. In erjter Linie ſolle er dort berichten, 
wie notwendig eine Bejjerung der ausgelaffenen Jugend 
ericheine, die im Waffentragen und in der Kleidung Die 
Geſetze der Univerfität mißachte und fich widerſetze und, 
duch den Profeſſor der Poetik darin bejtärkt, feitdem die 
Peitgefahr geſchwunden, ausgelaſſener als je geworden ſei, 
und dann ſolle er den ganzen Verlauf der Angelegenheit 
„ab ovo (quod aiunt) usque ad mala“ erzählen. 

Am 25. März 1521 erſchien Engentinus nochmals 
vor dem Senat und bat die Senatoren um einen Monat 
Urlaub zu einer Reife nad) Worms, wo er jih zum 
Dichter krönen laſſen wolle (pro laurea consequenda 
petiturus); als Stellvertreter ſchlug er den ſchon mehr- 


186 Mayer 


fach genannten ihm engbefreundeten und gejinnungg- 
verwandten ſächſiſchen Ritter Heinri” von Eppendorf 
(inter nobiles doctissimum et inter doctos nobilissimum) 
vor! Yugleich bat er Univerfität und Vizereftor um Ver- 
zeihung wegen feiner Berirrung und Verfehlung (errati 
et delicti sui) und verfprach Genugtuung zu leiften. Die 
facultas abeundi wurde ihm gewährt, wegen der Ber- 
zeihung Sollte jpäter verhandelt werden. 

Ich bin auf die Angelegenheit des Engentinus hier 
näher eingegangen, weil fie ein typiſches Beilpiel dafür ift, 
wie folche Kleinigkeiten wie die Kleiderfrage zu einem wich— 
tigen Kajus ſich auswuchern fonnten, über den monatelang 
in den Sibungen verhandelt wurde und der die ganze Uni- 
verjität in Aufregung verfegte, ja über die Grenzen der- 
jelben hinaus zu wirken drohte. Der Fall hat aber aud), 
worauf ich ſchon mehrfach Hinmwies, gezeigt, welche Aus— 
nahmeſtellung die adeligen Studenten damals fich an- 
maßen fonnten, und es wurde in dieſer Beziehung im 
Verlaufe des Sahrhunderts, wo immer mehr, namentlich 
ausländiihe (burgundifche, lothringiſche, polniiche u. a.) 
Edelleute zuzogen, eher ärger, gerade auch im Hinblid 
auf die zur Beſprechung jtehende Kleiderfrage. 

Sm Sahre 1545 ärgerte ſich der Senat über die hier 
jtudierenden Grafen von Salm, denen ihr Vater troß 
der Bitte ihres Erziehers feine vorjchriftsmäßigen Kleider 
fchiekte, und beichloß am 26. Juni d. $., dem alten Grafen 
zu jchreiben, wenn er wolle, daß jeine Söhne wie andere 
Freiherrn und Grafen hier behandelt würden, müſſe er 
fie auch wie andere fleiden. Es ſcheint aber auch dies 
Schreiben nicht? genust zu haben. Eine Reihe von Mo- 
naten jpäter, am 31. Oftober, wird nochmals der Er- 
zieher auf die ungehörige Kleidung feiner Zöglinge auf- 
merfjam gemacht und die Drohung Hinzugefügt, wenn 
jie feine längere und geziemendere befämen, müſſe man 


über die jtudentifche Tracht. 187 


fie von allen öffentlichen Akten und Prozelfionen aus— 
ſchließen. 

Am 7. September 1547 erdreiſtete ſich ein anderer Ade— 
liger, Ferdinand von Merſtein, in einem Obergewand 
aufzutreten, das kaum die Schamteile bedeckte (incedere 
eundem pallio seu bardocucullo amictum vix ad pudenda 
contegenda demisso). Am 14. d. Mts. wurde ihm da— 
ber erklärt, wenn er länger als Student hier mweilen wolle, 
müfje er längere Bekleidung fich anjchaffen, zugleich aber 
auch dem Pedell nahegelegt, jtrenger und forgfältiger auf 
die Länge der Kleidung der Studierenden zu achten. 

Nur vier Tage jpäter, am 18. September, fommt aber 
Ihon wieder ein Fall zur Berhandlung, und wieder 
it ein Adeliger der Delinquent. Derjelbe, ein Herr 
von Neunegf, entichuldigte fich in folgender bemerkens— 
werter Weile: er fer nicht mit einem fertigen Anzug zur 
Hochſchule gejchiekt worden, fondern nur mit einem Stüd 
Tuch, woraus er fich einen folchen habe machen lafjen. 
Diefe8 Tuch habe aber eben zu der vorgeichriebenen 
Länge nicht ausgereicht.. Weiteres Geld aber habe er 
feines gehabt, und Schulden bei dem Schneider zu machen 
babe er ohne Erlaubni3 der Eltern nicht gewagt!. 

Eine auffallend milde Auffafjung zeigte der Senat in 
einem an demjelben 18. September 1547. verhandelten 
all, wo einem gewiſſen Konrad Harjt nur befohlen wird, 
ein längeres Kleid ſich verfertigen zu lafjen, dag die Knie 
bedecke — womit ja nicht allzuviel verlangt ift. — An 
anderer Stelle wird crus, was ſowohl Unterſchenkel 


! Daß die vorgefchriebene Kleidung der Studenten, namentlich 
die reichere der Graduierten, nicht gerade billig war, erhellt daraus, 
daß dfters (3. B. bei Prüfungen) Dispens gegeben wurde, bis der 
Betrefjende fich größere Ausgaben für eine eigene vorfchriftsmäßige 
Kleidung zu leiften vermöge (dispensatum est cum NN. super pro- 
priis habitibus habendis usque ad pinguiorem fortunam). 
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als ſpeziell Schienbein heißen fann (vgl. die Dilziplinar- 
geleße von 1460 oben ©. 166), als derjenige Körperteil be= 
zeichnet, bi zu welchem das Dbergewand reichen muß. 
So in einem wiederum nur jech® Tage ſpäter (24. Sept.) 
verhandelten Fall, wo es ſich um zwei italienische Stu— 
denten handelt. Dielen wird von vornherein bemerft, 
wenn fie überhaupt Glieder der Alma mater jein wollten, 
müßten fie andere Kleidung haben. Darauf meinten die- 
jelben ganz unschuldig, fie hätten geglaubt, die ihrige fei 
fang genug» fie feien in derjelben ſowohl in ihrem Vater— 
land Italien al3 auch in Frankreich einhergegangen, ohne 
daß je Anftoß daran genommen worden jei. 

Sn dem einen Monat September 1547 famen nicht 
weniger al3 ſechs Fälle vor, wo Studenten wegen Über— 
tretung der Kleiderordnung zur Anzeige gebradjt wurden, 
jo daß der Senat jeweild in mehreren Sigungen darüber 
verhandeln und feine Zeit daran wenden mußte oder zu 
müffen glaubte. 

Da es, wie jchon mehrfach erwähnt, bauptfächlich 
adelige Studenten waren, die diefe wie andere Geſetze 
und Verordnungen der Univerfität gering zu ſchätzen und 
zu übertreten fich Herausnahmen, und dies auch auf Die 
Mehrzahl der Fülle des Jahres 1547 zutraf, raffte Sich 
der Senat am 9. Februar 1548 dazu auf, alle Xehrer 
und Hofmeister und Erzieher der damals zahl- 
reichen, meift augländiichen, Grafen und Edelleute zu- 
fammenzuberufen und zu ermahnen, ihre Zöglinge auf 
die den akademischen Vorjchriften nicht entiprechende zu 
furze Kleidung nachdrücklichſt aufmerkſam zu machen. 

Neben den Adeligen find e3 auch in bezug auf die 
Trachtenorönung namentlih Juristen, die ſich am meiften 
herausnehmen zu dürfen glaubten. Am 14. Juni 1647 
wird über einen jolhen Namens Hans Leonhard Kleinbrot 
verhandelt, der „wider der academi hberfhommen 
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in ftiffel, fporen und degen in der ftatt herumb— 
ziehet, ob jelbiger abvermahnet, einzuohalten jei, big 
die Statuten verlefen“. 

Aus den Studenten wurden damal3 noch die Pedelle 
der Univerfität genommen. Dieje, als die akademischen 
Hüter der Ordnung, mußten natürlich mit gutem Beijpiel 
auch in ihrem äußeren Auftreten, in ihrer Kleidung, voran- 
gehen. Nun traf es fih am 2. März 1562, daß ein 
neuernannter bzw. vom Senat gewählter Bedell (Thomas 
Klingenftein) nicht? hatte, um fich fein langes Pedellen- 
Heid zu beichaffen. Der Senat gejtattete ihm, aus Uni- 
verjitätsmitteln (ex aerario universitatis) 8 oder 9 Gulden 
zu nehmen, um Tuch dazu faufen, jedoch fo, daß fie all- 
mäblich von feinem Gehalt ihm abgezogen würden (ita 
tamen, ut a solario paulatim subtrahantur). Acht big 
neun Gulden waren für damalige Geldverhältniſſe jeden- 
falls feine geringe Summe. 

An letter Stelle des Trachtenftatuts in den Dilziplinar- 
gejegen des Jahres 1460 fteht, wie wir ſahen, die wegen 
de3 Birettragens. Damals (1460) war ein folches 
nur den Magijtern geftattet. Die übrigen Studenten 
hatten einen einfachen Hut zu tragen, dem nad) den 
Statuten von 1518 (Art. XVII) ja feine Federn oder 
Federbüſche aufgejegt werden durften (... impositis 
plumis ac cristis in pileos). Mit der Zeit wurde man 
etwas freigebiger darin. So wurde am 25. Dftober 1486 
da3 Tragen des Birette3 auch gejtattet den Prieſtern, Sub- 
diakonen und Bakkalaren der höheren Fakultäten, ſowie 
allen, „welche auf den höheren Siten nach der akademiſchen 
NRangorönung (bei öffentlichen Akten und Feitlichkeiten, 
namentlich Disputationen) ſitzen“ (tales, qui locantur ad 
scamnasuperioraiuxtaordinationem universitatisfactam). 

Im Anfang des 17. Jahrhundert? ging man noch 
weiter. Seht wurde dag Birett nicht nur allen Studenten 


190 Mayer 


freigegeben, jondern jogar für die Burfanten wenigſtens 
obligatoriſch gemacht. Am 28. September 1612° wurde 
beichloffen, „daß Fünftiger zeit alle alumni, fo auß 
oder in den collegiiß wohnen, lange thalar und 
runde bareth, die magiftri aber, fo alumni, lange 
röckh und große lange ärmel tragen folten sub 
privatione stipendiorum“. Und furz darauf, am 16. DE 
tober d. J., beichloß der Senat, daß für ewige(!) Zeiten 
alle Stipendiaten aller Stiftungen, ob fie innerhalb 
eines Kollegium wohnten oder nicht, fi des: Talars 
und eine® runden, flachen Biretts, fomwie glatter, 
nicht gefräufelter oder gefälteter Halafrägen, die bequem 
über die Bruft gelegt werden fünnen, zu bedienen hätten, 
unter Strafe der Entziehung des Stipendiumg!. 

Sn bezug auf die Kopfbedeckung war alſo doc 
ein großer Umſchwung eingetreten: was man früher 
verboten hatte, wurde nun geradezu Vorjchrift. Und 
wenn diejelbe auch nur für die in den Burjen wohnenden 
Studenten und die im Beſitz eines Stipendiumg fich be- 
findliden — die übrigens gewöhnlich auch in einem Haus 
beiſammen wohnten — gegeben war, jo betraf fie doch 
die weitaus größte Zahl aller Studierenden, weil eben 
diefe mit geringen Ausnahmen in Burjen zu wohnen 
und um Stipendien fich zu bewerben genötigt waren. 
Anderjeit3 fcheint eS faft, daß man nach jo vielen Er- 
fahrungen die Hoffnung aufgegeben hatte, den außerhalb 
der Burfen und SKollegien Wohnenden mit Trachten 
vorichriften beizufommen, während Burjen und Kollegien 


ı,.. statuit senatus, ut omnes et singuli stipendiati cuius- 
cunque fundationis sint, sive etiam intra sive extra collegia 
commorentur, perpetuis deinceps temporibus utantur talaribus 
biretoque rotundo ac plano, collaribus item non crispis neque 
rugosis, sed planis, quae supra thoracem commode reflecti 
possint, sub pena privationis stipendii. | 
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immer mehr oder minder, direft oder indirekt, der Uni- 
verjität unterjtellt waren und von Organen derjelben 
geleitet wurden, eine Beauffichtigung auch de3 äußeren 
Auftreten? und der Xebenshaltung alfo ungleich Leichter 
zu handhaben war. 

Später, als die Burfendilziplin immer mehr zerfiel 
und. in Auflöjung geriet, ift auch die beſondere Kleider- 
tracht der Studenten immer mehr in Abgang gekommen. 

sh bin am Schluß. Mögen diefe bejcheidenen, 
dag Thema durchaus nicht erjchöpfenden Mitteilungen 
wenigiten3 einen kleinen Beitrag geliefert haben zu 
dem Kulturbild jener Beit, aber auch zu der Geichichte 
jener Kämpfe und Streitigfeiten, die jahrhunderte- 
lang an der Univerfität ſelbſt und zwilhen Uni- 
berjität und Stadt fich abipielten und Hoffentlich für 
immer der Bergangenbheit angehören. 





Die Teilnehmerliften 
des Konſtanzer Konzils. 


Ein Beitrag zur mittelalterlichen Statijtit 


von 


Joſeph Aiegel. 


.Als ich etwo mandhe bücher, latiniſcher 
und tütfcher ſprachen getrudt und gefchrieben, 
durchſehen hab, do Hat mich nüglich fein bedücht, 
fo viler gezeugen befchreibung von dem großen 
berrlihden und in aller welt berümpten concilio 
zuo Gofteng gehalten, meins geringen vermügens 
zefammen in ein rechte Ordnung ze faffen. .. . 

(3. Stumpffs Beſchreibung, Vorrede BT. 1V.) 


Beitfchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 13 


Dorbemertung'. 


Für die folgende Unterſuchung Habe ich die umfang- 
reichen bandichriftlicden Sammlungen meines Lehrer?, 
Geheimrat Finke, benugen dürfen. Die Münchener und 
Wiener Handichrift konnte ich Hier in Freiburg, die Frank⸗ 
furter und Karlsruher an Ort und Stelle einjehen. Die 
Konftanzer Richentalhandichrift benützte ich im Portigen 
Rosgartenmuſeum. Die Aulendorfer Rezenfion der Richen- 
talchronik lag mir in Lichtdrudausgabe bzw. Photographie 
vor. Meinem Lehrer, den Ardiven und Bibliotheken, 
vor allem der Freiburger Bibliothek, ſpreche ich meinen 
Dank au2. 

Freiburg, im Herbft 1915. 

Joſeph Aiegel. 


ı Der philofophifchen Fakultät der Univerfität Freiburg lag 
eine vplftändige Namenlifte mit Bariantenangaben, vielen biogra- 
phifchen Notizen, dem Tagesdatum der Ankunft und Abreife in 
Ronftanz, ſoweit es fejtzuftellen war, vor. Bielleiht Tann dieſes 
umfangreiche Verzeichnis bei der Ausgabe der Alten in irgend einer 
MWeife verwandt werden. Für die Abfaflung wurden 395 ver- 
fhiedene Werte zu Rate gezogen und eingefehen. Eine Reihe 
anderer gab feine Ausbeute. 


I. Vorkehrungen zum Empfange der Konzils⸗ 
teilnehmer in Konſtanz. 


In den Verhandlungen zu Como und Lodi hatte ſich 
König Sigiamund mit Papſt Johannes XXIII. auf 
Konſtanz als Tagungsort für dag kommende allgemeine 
Konzil geeinigt. Seine günjtige Lage am Bodenfee und 
am Kreuzungspunft mehrerer wichtiger Handelömwege 
hatten den Ausschlag gegeben. Bon vornherein rechnete 
man auf einen ftarfen Beſuch. Um die Weihnachten 1413. 
ihon bat Graf Eberhard von Nellenburg den Konftanzer 
Bürger Wrich-Richental, mit ihm ſich umzufehen, ob die 
Stadt und ihre Umgebung wohl in der Yage wäre, flaisch, 
visch, höw und haber, och alles, so man bedörft, in 
gar ringen kost! zu beichaffen. Im Frühjahr 1414 kamen 
dann exploratores?, um diß land beschowen und och 
besehen, ob das concilium zu besten ... möcht oder nitꝰ. 
Ihre Unterfuchungen erjtredten jich auf die Stadt Konſtanz 
jelbit, die Gegend am See und den ganzen Turgau. Im 
Auftrage des Stadtrates beteiligte ſich auch Ulrich Richental 
zwei Tage lang an diefen Erfundungen!. Wenn aud) 
die Boten zu dem Ergebniffe famen, daß die nicht mehr 
aß 1500 Haushaltungen oder 6000 Einwohner zählende 


ı Bud, NRichental3 Chronik vom Ronftanzer Konzil ©. 18. 
2 Ebd. ©. 19. ’ Ebd. ©. 19. 
* Ebd. ©. 19 u. ©. 23. 

13* 
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Stadt! kum halb genuog wit sei, söllichem volk herberg 
ze sind?, \o blieb man doch bei Konjtanz. Der Stadtrat 
traf umfafjende Maßnahmen zum Empfang der Fremden, 
nachdem jchon dry wochen vor sant Johans tag? die erſten 
Fremden eingeritten waren und die Wappen der vor- 
nehmen Herren allerort3 an den Herbergen hatten an- 
ſchlagen lafjen. Jedermann verjah ſich mit Bettzeug, 
Heu und Stroh und gedachte daraus reichen uben 
zu ziehen‘. 

Hoffnungzfreudig jtimmte vor allem die Ankunft des 
päpſtlichen Legaten, des Kardinals Giordano Orſini 
am 12. Auguft?. Die königlichen Boten, der Elekt von 
Augsburg, Friedrich von Grafenegg, Eberhard 
von Nellenburg und Friſchhans von Bodman 
trafen mit drei ſtädtiſchen und drei päpftlichen Bevoll— 
mächtigten eine Fremdenordnung ® und fchufen eine Preig- 
fifte, deren Beitimmungen im Laufe zweier Monate 
ſchon herabgejegt wurden. Für ein zweiſchläfriges Bett, 
defjen Bezüge alle 14 Tage erneuert werden mußten, 
wurden monatlich 2 Gulden, für ein Pferd täglich 3 Pfennige 
bezahlt’. Um immer genügend Vorräte zu haben, zog 
man fremde Handwerker und Kaufleute in größerer Zahl 
nad) der Stadt? und ftellte fie rechtlich den einheimifchen 
Geichäftsleuten gleich. Sollte es zu einem Streite fommen, 
jo follte er vor das neu errichtete Schied3amt „der drye“ 
gewiejen werden. Wessen aber die drye och erkantind, 


ı Ruppert, Beiträge II, 50-52, auf Grund der Steuerliften. 
? Bud S. 23 u. 19: fy hetten Halb nit: gnuog herbergen. 


3 Chd. ©. 24. + Ebd. ©. 24. | 

5 Ebd. An dem dritten tag vor unſer Frowen tag ze mittem 
ougften ... do rait in... cardinal Jordanus Ditienfig. .... Do 
ward man .erjt geloben, das das concilium fomen folt. 

° Ebd. ©. 29. ” Ebd. ©. 29. 


s Vgl. unten die einzelnen Liften. 
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nach red und widerred, daby sollt es och beliben'. 
Nach dem Berichte Richental® war man allgemein mit 
ihrer Tätigkeit zufrieden, weil fie raſch und nach. Recht 
und Billigfeit entichieden ?. 

Auf Straßen und Plätzen, Gaffen und Winkeln, vor 
allem auf dem Oberhof, dem Pla vor dem Blidhus und 
der Stephangfirche, dem Kirchhofe des Franziskanerkloſters, 
in den Kreuzgängen der Klöfter und am inneren Rande 
der Stadtmauern stunden die Fremden zu gaden?. Jedes 
Handwerk hatte feinen eigenen abgegrenzten Bezirk. So 
hielten die Mebger vor dem Blidhus allerlay flaisch 
und wilpraet feil*, die Wirte fchlugen im Borort Stadel- 
bofen langgeſtreckte Holzbaraden auf’. Nur die Pajteten- 
bäder durften mit ihren Schiebefarren ihre gefüllten 
Gebäckſtücke überall zum Kaufe bieten®. So ward nieman 
betrüebet und nieman geschah ain laid'. 

Die Handelg- und Gemwerbefreiheiten zogen Kaufleute 
aus Frankreich, Polen, England, Spanien, ja fogar aus . 
Armenien? hierher und verbreiteten den Ruhm Konjtanz’ 
. durch die Lande. Konftanzer Leinwand wurde ein ge- 
ſchätzter Handelsartifel. Bon hier aus zogen italienifche 
Baubhandmwerfer nach dem Norden, jobald fie nicht mehr 
genügend Arbeit bei den Hilfsbauten hatten. Dürfen 
wir den Bildern der Richentalhandichriften glauben, dann 
bauten ſie in einer Weije, die dem holländischen oder eher 
noch dem füditalienischen Bauernhaufe ähnelt. Deutjcher 
Art entiprechen die langen, luftigen Hallen auf feinen Fall. 

Wohl Hatte der Stadtrat ganze Straßenzüge Holz- 
häuſer errichten lafjen, die ebenfo wie die Bürgerguartiere 


ı Bud S. 33. : (5bd. ©. 33/84. 

® Ebd. ©. 33/34.. * Ebd. ©. 34. 5 Ebd. 

° Ebd. ©. 43: hattend wägelin mit ainem rad ... darf... 
ein bachöfelin.... und fürten fie durch die ftatt. Auch ein Bild 
in den Hſ.“ . "Ebd. ©. 34. s Ebd. S. 204. 
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ftet3 belegt waren, aber mit einem jo ſtarken Fremden- 
ftrom Hatte man nicht gerechnet, wie er wirklich fich ein 
ftellte. So kam e3, daß gerade um die Weihnachten 1414 
die Stadt fo voll Fremden war, daß felbft Hohe fird- 
liche Würdenträger mit dem befcheidenften 
Obdach Borlieb nehmen mußten! Bielfad 
berrfhte eine qualvolle Enge Sn. mandem 
Haufe lagen 20 und noch mehr Knechte?. Biele 
mußten fih mit Ställen, Weinfäjjern und 
elenden Holzhütten begnügen? Dieſe Zuſtände 
waren tro& aller ſanitären Vorſchriften nicht zu vermeiden 
gewejen. Die eingefebte Verpflegungsfommilfion drang 
auf pünktlide Erfüllung ihrer Vorjchriften. Aber die 
Wohnunganot und das feuchte Wetter leifteten anſteckenden 
Krankheiten Vorſchub. Mancher verließ die Stadt deshalb 
borzeitig und unfreiwillig‘. Selbſt das Konzil mußte 
abgebrochen werden, weil die im Frühjahr 1418 aus— 
gebrochene Seuche täglich 8—10 Opfer forderte. 

Sonft war alles getan, um den Fremden den Aufent- 
halt fo angenehm als möglich zu machen. Vergnügen . 
aller Art wurden in reichem Maße geboten. Die Polizei 
jorgte dafür, daß kain klag, noch unfrid unter nieman 
ufstund, noch kain brunst ufstund. Es kam och nie 
klag für gericht, als lang das concilium werott‘. 


ı Finte, Quellen und Forfhungen ©. 169: fuit totus locus 
plenus quod oportuit plures prelatos descendere ad loca infima, 
ut darent locum ambausiatoribus regum. 

2 Bud ©, 182. : Ebd. ©. 182. 

* Binterim, Deutjche Konziliengefchichte VII, 60 80 ohne 
Quellenangabe. 

5 Ausführliche Nahridt Bud ©. 153. Die Krankheit durchzog 
da3 Reich von DOften ber, wo fie ſchon 1417 entſetzlich wütete; 
ogl. Johann ven Pesilge, SS. rer. Pruss. III, 362. 

s Bud& 38 Mierdings mohl ſtark übertrieben. . 
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Um genaue Angaben über die Fremden zu erhalten, 
wurden alle Ankömmlinge ſumnmtariſch, die Vornehmen 
auch mit Namen verzeichriet!. Jeden Teilnehmer wurde 
auf Verlangen ein Geleit?- und GSicherheitsbrief aug- 
gejtellt?. Sigismund al® Romane ecclesie advocatus 
et dicti concilii defensor ftellte fie aus; die Barone 
verbürgten fi dafür, „daß ein jeder, der des 
Konziles wegen nah Konſtanz fäme, in voll- 
 fommenjter $reiheit und Sicherheit jein und 
bleiben folle... er fei Geiſtlicher oder Laie“. 
Häufig. wurden diefe Briefe ſchon vor Antritt der Reife 
nach Konſtanz erbeten und verliehen. Hiermit war die 
beite Gewähr für die perjönliche Sicherheit und Schub 
vor feindlichen Überfällen gegeben, aber die Gefahren doch 
damit nicht vollitändig befeitigt. Eigentlich war nur der 
Landitrich innerhalb der Bannmeile der Stadt ein Heim 
des Friedens. Ganz in der Nähe trieb Ritter Jörg von 
End jein Unmwefen: überfiel Reifende und Schiffe, bis er 
in der Oſterwoche des Jahres 1416 von den erbitterten 
Bürgern gefangen genommen, vom Gericht zum Tode 
verurteilt, aber auf Bitten feiner adligen Freunde, nach— 
dem er Urfehde geſchworen, wieder aus der Haft entlaſſen 
wurde. Seine Seite Grimmenjtein ward gejchleift?. 

Nicht einmal in der Stadt jelbit ging es ohne 
Mordtat ab. Am Montag. nad dem Nifolaustag des 
Sahres 1417 erihlug Henni Teder au Luzern den 
Propſt Heinrich: aus demfelben Orte auf der. Brücke beim 
Predigerklojter. Der Mörder wurde gerädert?. Einige 
Wochen vorher Hutte Heinrich von Bayern feinen Vetter 


1 Bol. unten Reinbold Slecht. 

+ Caro, A. O. G. LIX, 39. Das Formular Ser Geleits⸗ und 
Sicherheitsbriefe. s Buck S. 90, 91. 

Buck © 131. Am Toter geſchah Bas Vlut⸗ und Schweiß⸗ 
wunder. 
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Ludwig nächtlicherweile überfallen! und am 23. Auguft 
1417 war der jugendliche Michel von Reiſchach auf der 
Burg bei Gaienhofen ermordet worden ?. 


Il. Sagebuchnotizen und fummarifche Über⸗ 
fichten über Ste. Veilnehmer. 


Der Ruf war an alle ergangen, nad) Konjtanz zu 
fommen. Die Berufungsbulle ift allgemein befannt ge- 
macht und verfündigt worden. Biele trafen ein, Reform- 
freunde und folche, die nur aus Neugierde dem Zuge 
der Zeit folgten. Der Chronift fcheidet zwiſchen den Teil- 
nehmern, die um der Arbeit willen gelommen waren und 
denen, die man nit bedorft, die nur erfchienen waren, 
jich Zehen bejtätigen zu lafjen oder aus andern Gründen‘. 
Aus allen Gegenden eilten fie herbei, Deutiche, Italiener, 
Franzoſen, Engländer, Spanier, Polen, Ungarn und aus 
den nordilchen Staaten. Ja, auch Griechen und Armenier 
trafen im Laufe der Zeit ein. Der Glanz und die Pracht 
machten den größten Eindrucd auf die Teilnehmer. Cerre- 
tanus, Fillaftre*, Richental?, die Frankfurter‘, Wiener’ 
und Kölner? Gefandten verzeichnen die Ankunft einfluß- 
reicher und bedeutender Perſönlichkeiten. Nur die wich— 
tigften Gefandtichaften und Perſonen feien hier verzeichnet 
in der charakteriftifchen Sprache der Schreiber. 


1 20. Oftober, Bud ©. 115; Finke, Bilder ©. 95, nad 
Mofjen Borra. E 

: Altmann, Reg. Nr. 1252, 2854, 2905. Finke, Bilder ©. 67. 

s Buck S. 214. Finke, Quellen und Forſchungen. 

s Buck, vor allem die erſten 50 Seiten. 

« Janſſen, Frankfurts Reichskorreſpondenz Nr. 484—486, 
488, 492—494, 503. | 

? Briefe Petrus Tzechs von Pulka in A. O. G. LIV [1859]. 

® Martene-Durand, Thes. nov. anecd. II, 1613 ff. 
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Et notandum est, quod ad dictum locum Constancie 
papa et cardinales eciam ante kalendas novembris 
convenerunt, ut prefertur, et plures prelati Italie, et 
usque post festum nativitatis dominice pauci alii de 
aliis nacionibus venerunt‘, oder postea die martis 
quinta marcii venerunt ambaxiatores regis Francie?, 
berichtet Fillaſtre. 

Mornends am sonntag an sant Symon und Judastag 
nach imbiß an der ailften stund, do ward derselbe unßer 
hailger vatter baupst Johannes gen Costentz von dem 
closter durch Stadelhofen mit großen eren ingefürt und 
och mit großer zierd?, beichreibt Richental, der gerade 
für äußere Aufzüge am meilten Sinn und Berjtändnig 
hatte, des Papſtes Ankunft ala Augenzeuge? Als Kon- 
tanzer Bürger, dem Weg und Steg vertraut und jedes 
Haus und fein Eigentümer befannt war, gibt er immer 
an, wo die Neuanfommenden ihre Wohnung genommen. 
Papſt Sohannes XXIH. wohnte im Predigerkloſter, 
Sigismund im Haus zur Leiter, jpäter „in des Fryburgers 
hoff“, der Herzog don Sadjjen im Pfarrhaus, der Burg: 
graf von Nürnberg in des „Tettikofen.hus“, Ludwig 
von Bayern bei Jakob Schwartz, der Erzbilchof von Mainz 
„kert in das hus zuo der sunnen“. 

Am 27. Januar 1415 jchreiben die Gejandten der 
Stadt Frankfurt, Jacob Brun und Johann von Holczhufen, 
nah Hauſe u.m.a.: so quam am dinstage darnadı 
(San. 22.) babst Gregorü cardinal als ein cardinal in- 
gerieden und ridden yme engegin herzog Ludwig und 
die bischoffe von Spire und von Wormsze mit den iren°. 


1Finke, O. F. ©. 164. ? Ebd. S 167. 

_E Buck S. 2. oo. | 

* Vgl. die mehrmalige Erwähnung der Ankunft Ludwigs des 
Bayern. 5 Sanffen, Nr. 486, ©. 276. 
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Die Kölner Gelandten melden am 24. Januar an den 
Senat der Univerfität: Frater Johannes Dominici heri 
intravit!. 

Mit der Zahl der Teilnehmer wuchs das Anfehen der 
Stadt. Fat alle Chroniken gedenken des großen Konzil? 
und derer, die an ihm teilgenommen, und wenn auch nur 
in einem kurzen Sage. Um ein Bild der rein ſchätzungs— 
weiſen Angaben zu geben, lafje ich die Berichte nach 
ihrer Entjtehungszeit aufeinander folgen. Geſchieden 
wird hierbei nach ſolchen, die nur ganz allgemein 
gehalten find, und denen, die beftimmte Bahlen- 
angaben bringen. | 

Am 14. Januar 1415 fchreiben die Kölner Univerfitäts- 
gejandten nach Haufe: /nsuper est in Constantia maxima 
multitudo prelatorum, cardinalium, archiepiscoporum, 
episcoporum, abbatum ambasiatorum et doctorum . 
et quotidie confluunt alii de omnibus mundi partibus?, 
berichten fie acht Tage ſpäter. 

‚ Um die gleiche Zeit meldet das Chronicon Foroliviense®: 

ad quod concilium iverunt plurimi et vadunt cotidie, 
auf Grund eines Augenzeugenbejcheides. Und die jonder 
Zweifel von dem um die Mitte des Februar 1416 bereit? 
verftorbenen Bifchof Jakob von Trevifo veranlaßte Angabe 
der Bistumschronik lautet dahin, daß zu diesem Konzil 
alle Völker der Erde Gesandte schickten und von überall 
her Kardindle, Patriarchen, Äbte und sonstige Prälaten 
neben Fürsten und Edlen sich eingefunden, en 
einmal der Ruf an sie ergangen‘. 


s Martöne-D urand II, 1612. 

2 Ibid. II, 1611 D, 1612 A. s Muratori XIX, 887 A. 

* Ibid. 8283 A. Omnes mundi nationes Christianorum suos 
misere legatos, convocatis undique cardinalibus, episcopis 
patriarchis, abbatibus et aliis quibuscumque prelatis ac dominis 
ac proceribus Christianorum: 


Die Teilnehmerliften des Konſtanzer Konzils. 903 


Hermann Korner nahm in feine Chronica 
Novella die Kunde von dem täglichen Zuftrömen der 
weltlichen und geiftlichden Würdenträger auf‘. Johann 
von Bofilge, der zwar aud) nicht ſelbſt in Konſtanz an- 
wejend war, dem aber durch die Berichte der Vertreter 
des Deutſchordens die Verhandlungen der Synode nicht 
unbefannt blieben, weiß, Daß „um eyne eynunge der 
Heyligen Romischin kirchin do zcu hallin“.... furstin 
und herrin, patriarchin, erczbischoff, bischoff, doctores 
us allin studien, und prelatin.... us allin landin 
kamen. Und dy samenunge der herren was so gros, 
das dy werltlichin furstin mustin legin zcu velde und 
wollten sy doby besteen, off das dy heilige RUE: 
Kirche eyns weder werde und blebe“?. 

Hübſch ift die Zufammenftellung Lionardo Brunis. | 
Nicht lange hatte er es am Bodenfee audgehalten. Mit 
Papit Johannes war er dahin gezogen. Am 13. März 
1415 it er längft wieder in Florenz? und jchreibt einen 
Brief an feine Belannten und Freunde in Konſtanz. 
Sn. jenen Tagebüchern vermerkt er: „Auch der Kaijer 
am, und unter unglaublicher Teilnahme der Fürften und 
Prälaten wird das Konzil gefeiert, jo daß emmal an 
. diefem Orte mehr ala 30000 Pferde waren, aus derem 
Zahl auf die Menge der Menſchen ein Rückſchluß gemacht 
werden kann.“! Er gibt alfo den höchften Stand der 
Teilnehmerzahl an, der überhaupt einmal erreicht wurde. 


! Ed. Schwalm p. 116, n. 843 und 1227. Concilium Con- 
stanciense de die in diem multis et magnis prelatis augebatur 
ex omni parte mundi confluentes. 

2 SS: rer. Pruss. III, 349. s Bed, Studien S. 28. 

*Muratori XIX, 929C. Eo et imperator venit, et in- 
credibili prineipum praelatorumgue frequentia concilium: cele- 
bratur, uf quandoque in eo loco equorum supra trigmte miſia, 
ex quo multitudinem hominum licet conjectari. 
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Der König war in der Weihnachtsnacht gefommen. In 
feinem Gefolge eine Schar von weltlichen und geijtlichen 
Würdenträgern. Die Zahl der Diener, Knechte und 
Reifigen Sigismunds Hat nad) öfters wiederkehrenden 
Angaben der Verzeichniſſe allein die Tauſend erreicht! 
Nur wenige Tage aber hielt diefer Zuftrom in dem ge- 
waltigen Umfange an. Das Städtchen war viel zu Klein, 
ala daß es mehr denn eine oder zwei Wochen ohne Schaden 
den Anjprüchen einer folchen Maſſe Menjchen hätte ge- 
nügen fünnen. 

Außer diefen nur ganz allgemein gehaltenen Angaben 
gibt es ausführliche ſummariſche Überfichten, die bejtimmte 
Zahlen für die einzelnen Gruppen der Teilnehmer an- 
geben. Bei den ungenügenden oder vollitändig fehlenden 
Duellennotizen der einzelnen Liſten wird es jehr ſchwer 
fein, die Herkunft fejtzuftellen oder gar einwandfrei nad)- 
zuweilen; indes darf wohl al3 ſelbſtverſtändlich an- 
genommen werden, daß die Behörden von Zeit zu Zeit 
Itatiftifche Erhebungen machten, die teild zu genauen 
Namenlijten, teil® zu rein ziffernmäßigen Überjchlägen 
führten. Bei der Beiprechung der fogenannten Recapi- 
tulatio Richentals wird von der Art und Weife der 
statiftiichen Aufnahme ausführlicher gehandelt werben. 

Johannes Firftenport aus Mainz, Mitglied 
des Orden? vom Heiligen Grabe zu Speier, ſtellt in feiner 
Fortſetzung der Flores temporum ‚die - Teilnehmer von 
Dftern bis Pfingjten 1415 zufammen unter der Überjchrift: 


Anno 1415 sacrosanctum concilium in Constantia Alamanie 
celebratum est (provincie) Moguntinensis dioceseos per -tot 
dominos et Christianos, ecclesiasticos et seculares, in tanta 
multitudine Christianorum, quod a fundatione ecclesie numquam 
aliquod concilium: celebratum fuit, videlicet, quia in eodem 
coneilio fuerunt congregati.de extraneis hominibus 60 milia et 
quingenti persone, scilicet infra festum pasche et pentecostes; 
inter quos homines fuerunt 346 episcopi, 564 abbates, prelati 
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et doctores, item 16000 seculares principes, duces, comites, 
milites et armigeri, item 450 publice meretrices, 600 barbi- 
tonsores, item 320 ioculatores et fistulatores; ceteri, ut pre- 
fatus numerus compleatur, fuerunt coci, scutiferi, cum aliis 
bubulecis. Ä 

Item in eodem concilio 263 sünt submersi. 

Item 16000 lectisternia, de quolibet lecto dabatur ad mensem 
unum florenum!. 

Wenn auch) der Verfaller, der um da3 Jahr 1421 
ſtarb, nicht ſelbſt in Konſtanzer Quellenzeugniſſen genannt 
wird, ſo hat er doch genauere Nachrichten über die Ver— 
hältniſſe einziehen können; aber er ſagt nicht, wer ihm 
die Zahlen angegeben. Vielleicht hat er eine der als 
Flugblatt kurſierenden Fremdenliſten benützen oder doch 
für ſeine Zwecke einſehen können. (Die unten zu be⸗ 
ſprechende Relapitulation?) 

Auf Grund einer eigenen Tagebuchnotiz ift bie Liſte 
aufgebaut, die Lorenz von Brſchezowa ſeiner Dar— 
ſtellung über den Huſitenkrieg beigegeben hat. Trotz 
vieler Mängel, die zum Teil durch den unerwartet ein— 
getretenen Tod des Verfaſſers bedingt ſind, iſt ſein Dia— 
rium eine unſchätzbare Quelle vom Huſitenſtandpunkte 
aus. Brſchezowa ſtarb im Jahre 1436 — wenigſtens 
bricht ſeine von 1414 bis 1422 dürftige, von da ab reich— 
haltigere Chronik mit dem in dieſem Jahre geſchloſſenen 
Vertrage von Eylau ab. | 

Nach) ihm waren anmefend: 


papa Johannes XXII., 3 nairiarche: 23 cardinales, 27 archi- 
episcopi, 106 episcopi, 33 ep. tit. ordinum, 103 abbates, 18 audi- 
.tores palacii sacri, omnes doctores, 18. cubicularii pape, 343 
doctores in theol. decret et leg. magistr. demptis doctoribus 
auditoribus, 73 poenitentiarüi pape et cardinalium, 24 scriptores 
poenitentiarium, 142 scriptores bullarum,. 73. procuratores pape 
et — —* 24 BOrEIaNN. :pape,. 24 — cum baculis ar- 


ı Hahn, Coll.'mon. I, 401: 
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genteis, 28 pedelli consistorii, 28 reges principes spculares 
personaliter, 78 comites, 676 barones, nobiles milites et milites, 
48 aurifabri cum famulis eorum, 350 institores et famuli eorum, 
122 sutores vel calcifices cum servis, 220 sartores cum servis, 
86 pellifices c. s., 88 fabri c. s., 260 pistores c. s., 72 caupones 
de Florentia, 45 apothecarii c. s., 336 barbitonsores, 45 heroldi, 
516 fistulatores, tubicine, ioculatores, 28 ambasiatores regum, 
ducum et comitum, item ambasiatores episcoporum multorum 
et ecclesiarum diversarum, item ambasiatores studiorum diver- 
sarum, 66 ambasiatores civitatum imperialium!. 


Die Grundlage feines Berichtes bilden Aufzeichnungen, 
die entweder er. jelbit oder einer jeiner freunde in 
Konſtanz gejammelt Hat. Da Hier noch nichts vom Feuer—⸗ 
tode Hus' ſteht, muß dieſe Zuſammenſtellung oder wenigſtens 
ihre Grundlage vor dem 6. Juli 1415 entſtanden ſein. 
Näherhin glaube ich ſie vor den 20. März 1415 ſetzen 
zu müflen, da der Flucht: des Papſtes nicht nur nicht 
gedacht, jonbern Johannes XXIL. als perfünlich anweſend 
genannt wird. | 

Neben diefen wenigen, noch während des Konzils 
entftandenen Überfichten find noch einige andere Verzeich- 
niſſe erhalten, die nicht einen eng umgrenzten Zeitraum 
umfaſſen, jondern das Gejamtergebnis aller Teilnehmer 
zu bringen behaupten. Die Urform iſt wohl die Becapi- 
tulatio®, die der Aulendorfer und Ettenkeimmünjterer, 


ı Bei Ludewig, Reliquiae mss. omnis aevi diplomatum 
‚ac monumentorum VI, 126 zum eriten Male unter dem Namen: 
Laurentius Byzin: Diarium belli Hussitiei; jest von Höfler unter 
dem Titel: Laurentius de Brezina: De gestis et variis acciden- 
tibus regni Bohemie 1414— 1422. Geſchichtsſchreiber der Huffitifchen - 
Bewegung I, 322. Palacky, darnach Lorenz: D.D. 1, 322 Brſchezowa. 
Hierzu Bezold S. 12. Höfler, W. S. B. 95, 899. | 

2 A183 Anhang zu der fpäter eingehend zu würdigenden Aulen- 
dorfer Hſ. ſeod. A.) und als jelbftändiges Stück aus der Richental⸗ 
bandichrift des Klofters Ettenheimmünfter [Cod. E.] heute in Karl3- 
ruhe. Generallandesardhiv. Gedruckt Bud ©. 214/215. 
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beute Karlsruher Richentalhandfchrift angeſchloſſen wurde. 
Sie iſt kaum Richentals eigenes Werf. Vielmehr müchte 
ih in ihr eine offizielle Gefamtüberficht ſehen, die man 
nach Schluß des Konzils anfertigte, um einigermaßen 
einen Überblicd über die im Laufe der ungefähr 43 Monate 
währenden Synode eingetroffenen Fremden zu haben. 
Daß die Recapitulatio auf feinen Fall daß uriprüng- 
liche Erzeugnis Ulrich Richental® war, das geht allein 
Ihon aus der Berfchiedenheit der Angaben Hier mit 
denen feiner Chronif hervor. Am 6. März 1415 follen 
nach dem Berichte der Chronik allein auf einmal andert- 
halbhunderttusende menschen, frowen und man und 
kind! anweſend gemwejen Sein, des Papftes Segen zu 
empfangen. Die Summe aller Teilnehmer überhaupt 
aber war nur 72460 Perjonen. Diele Zahl war zmeifel3- 
ohne das Ergebnig der ftädtilchen Statiftif. Richentals 
eigene Angabe aber ift nichts anderes als Die Übertreibung 
eined KRonftanzer Zeitgenofjien und Augengeugen; aus 
dem Beitreben heraus entftanden, den Ruhm der Stadt 
zu mehren, die jahrelang imftande war, einen fo großen 
Fremdenſtrom aufzunehmen und unterzubringen. Mand- 
mal waren wohl 30000 Menſchen zu gleicher Zeit, wenn 
auch nur auf wenige Tage und Stunden bier anmwejend. 
Die Ankunft Sigismunds, die Belehnung des Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg mit der Brandenburgiichen Kur- 
würde Iocdten Taufende aus der näheren und weiteren 
Umgebung, ja jogar aus weiter Kerne’. Ständig mögen 
wohl bei 20000 Menjchen hier gemwejen jein. Wenn auch 
während der Abweſenheit bes Königs der Andrang bei 
weiten nicht jo ſtark mar mie fonit, jo kamen doch aud) 
zu diefer Zeit frembe Gefandtichaften häufig mit großer 
Begleitihaft. Nehmen wir an, jeder der Unterzeichner 


ı Bud ©. 137. 2 &bd. ©. 103-106. 
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der Rarbonner Beichlüffe! am 4. Februar 1416 habe auch 
nur 10 Bediente bei fich gehabt, eine Zahl, die eher zu 
nieder al3 zu hoch gegriffen iit, dann waren damals doch 
beiläufig 25000 Menjchen in Konſtanz, die Einheimiſchen 
nicht einmal mitgerechnet. 

Die 72460 Teilnehmer verteilen ſich folgendermaßen: 

Bapa Kohanneg mit 600 perfonen, Papa Martinu3, der 
zu Conſtanz baupft erwelt was, kam mit 30 perfonen; 5 patriarchen 
mit 158 perjonen; 33 cardinäle mit 3056 perfonen; 47 erzbijchof 
mit 4700 perjfonen; 45 biſchof mit 6000 perjonen (cod. E. 145); 93 
wichbifchof mit 340 perfonen (cod. E. 83); gaiftliche fürjten ob 500 
mit 4000 perfonen; auditores, secretarii, der waren 24, die famen 
mit 300 perfonen; jchulen von allen nacionen 37 hoher jchuolen 
mit 2000 perfonen; .doctores in theologia von den 5 nacionen, 
jo ſy mit crüz giengen 217 mit 2600 perjonen; doctores in utroque, 
das ift baider rechten, der warend 361 mit 1260 perfonen; doctores 
in medicinis 171 (cod. E. 140) mit 1600 perfonen; mag. art. 
licentiati 1400 mit 3000 perfonen; ainfaltig priejter und fchuoler 
5300; etlicher jelbdritt, etlicher felbander, etlicher allein; appen- 
tegger, die ze gaden ftuondent mit 300 perjonen; irg waren 16 
maiſter goldſchmid, die ze gaben jtuonden 72; Eoufflüt, Tromer, 
fürfiner, fchmid, fchuochmagher, wirt, all hanbmerdh, Die zuo gaden 
jtuondent und hüſer und gaden mietotend, dero warend ob 1400, 
one ir dienst; äpt 152 al mit ir namen, mit 2000 perfonen; pröpft 
155 al mit ir namen gefchrieben, mit 1600 perjfonen; unfer herr 
der füng, zwo Tünginnen und 5 gefürjter frowen; herzogen 39 
(cod. E. 35); gefürjt herren und graufen 32; graufen 141 (cod. 
E. 131); friherren 71; ritter mer dann 1500; edelfnecht mer dann 
20000; botjchaften von füng von Aſia, Affrica und Europa ob 
füngen mit vollem gemalt; von andern herren, der was on zal, 
die täglich us und in rittend,. wol by 5000; Done der rich- 
jtett: 472. 


Eine Hand. des 16. Zahrhunderne fügte die gab 
72460 .bei. 

Dem. Schein einer offiziöfen Liſte gibt ſich das im 
cod. 5069 der Wiener Hof⸗ und Staatsbibliothek 


19.d. Haardt IV, 587-683. 
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ſtehende Verzeichnig, 2 —— FOR bon der nn 
—— hat'. | 

‘De numero personarum coneilii e. c. t: In presente concilio 
fuerunt milites plus quam 2400,. quorum 'nemina non possunt 
conseribi. Item, ibidem computati sunt 18000 prelatorum, sacer- 
dotum et presbyterorum. Item ibidem fuerunt 80 000 laicorum, 
que [!] fuerunt advene. 

Der Urheber dieſes kurzen Berzeichniffes ift fo wenig 
befannt wie der des ftatiltiichen Nachmweijes in der 
Heidelberger Handfchrift ded Königshofen, den 
bereit3 Mone veröffentlichte. Bon — Gruppen 
werden aufgezählt: 

24 cardinal; 4 patriarchen; erzbiſchofen und ander biſchofen 
auf 400. Item großer maijter, doctores, pröbſte und prelaten 500; 
item von fünigen, boten und von andren werltlichen fürften und 
herren, grafen, freien, ritter und knecht 18 taufend; item curtifanen 
und gefellen, di dem hof nachvolgten unzälich vil. Item 400 pfifer 
und berolte. Item bartfcherer. auf 600. tem 500 varender — 
an puben und ruffigan [?] und ander unachtpar volk. 

Lieſt man dann noch die Geſamtzahl der Ktemben: 
152000, ſo fällt. die Übereinftimmung mit der Angabe 
Richentals anderthalbhunderttusend um fo mehr auf, 
als auch der unbekannte Verfaffer diefer Lifte Hinzufügt: 
haimisch und froemd, jung und alt, man und weib. 
Allerding3 hat er dann nicht beachtet, daß feine Duelle 
dieje hohe Zahl für einen einzigen Tag und nicht für die 
ganze Zeit angenommen, wie er, wenn er meint, alles 
volk, da3 je eingetroffen, habe Bu BURG May: “u 
jeden Fall ift diefe Angabe falſch. 

Sn Konitanz war wohl Reinbold Slecht, Kanonikus 
am Stifte Jung Sankt Peter zu Straßhurg, DR aneejend 


! Cod. Vindob. 5069, $ol.114v. v. d. Haardt v, 52. 

? Mone I, 262. Sp. 1—2 als Heidelberger HT. Nr. 140. "Bon 
mir nad) den Grundfägen der Bapdifch-Hiftorifchen N m 
die Ausgabe mittelalterlicher Quellen verbeffert.: er 

Zeitſchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 14 
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In feine Fortfegung der Flores temporum vom Jahre 
1366—1444 nahm er eine Lifte! auf, die inquisitores 
regi cedulam presentarunt und die als Geſamtſumme 
aller Teilnehmer 100500 ergab. Bon ihnen waren: 

346 archiepiscopi et episcopi, 500 abbates, praepositi, prae- 
lati atque doctores. Item seculares 16000 duces, comites, 
barones, milites atque nobiles, item 600 novaculatores, hystrio- 
nes, fistulatores cum eorum consodalibus, item 1100 pulchre 
mulieres publice cum cohortibus eorum. 


Slechts Nachricht ift um fo wertvoller, als er der ein- 
zige Augenzeuge und Gefchichtöfchreiber ift, der von einer 
Überreichung der Fremdenlifte an den König etwas weiß, 
indes die übrigen, auch Richental, entweder gar nichts oder 
doch nur unklar über ihre Quelle berichten. 

Sehr wichtig ift feine Kundſchaft: „Der König ließ 
mit aller Sorgfalt in der ganzen Stadt Konſtanz nad)- 
forſchen und alle verzeichnen, um die Gejamtzahl der 
Fremdlinge zu haben."* Schade, daß der Verfafjer nicht 
fagt, zu welcher Zeit diefer Befehl ergangen, wie er 
Ducchgeführt und in welcher Art von ihm ſelbſt dieje 
Cedula eingejehen wurde. 

Der Unterjchied zwiſchen der von mir ebenfalls 
„offigiell” genannten Redaktion der Richentalilchen Reca- 
pitulatio und der Zufammenftellung Slechts ergibt 
fi daraus, daß in dem der Recapitulatio zugrunde 
liegenden Terte die Einwohnerjchaft von Konjtanz und 
der Umgebung im Umkreis von 10 Meilen nicht ein- 
bezogen war, während fie Slecht und jeine Vorlage 
noch zu den Fremden Binzurechneten und jo ungefähr 
28000 Anweſende mehr erhielten, da eine Anzahl Leute 


13. f. G. d. Oberrh. NR. %. IX (1894), 132 f. Ed. R. Feiter. 

2 Cum a, perquiri per totam civitatem Constan- 
ciensem ... rex fecit conscribere omnes, ... ut omnes advenas 
haberet in summam. 
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nicht mehr innerhalb der eigentlichen Stadt, fondern in 
deren näheren und weiteren Umgebung Wohnung nehmen 
mußte. Die aber außerhalb der Mauern Konſtanz wohnten, 
werden wohl im Laufe. der Zeit ungefähr die Zahl 15000 
erreicht haben, während der Reit von etwa 13000 auf 
die bodenftändigen Einwohner der Stadt und der an- 
grenzenden Gemeinden entfällt. 
Die beiden Angaben fommen alſo tro& der verjchiedenen 
Höhe auf das gleiche hinaus. Dieſe Annahme wird be- 
jtätigt durch den Bericht der Rötteler Chronik!, auf deren 
Namenliſte wir unten noch zu Sprechen fommen. 


Und zu difem concilio kam der vorgenant babeft Johannes. 
An den geloubte der vorgenant römifch küng und der füng von 
Frankenrich, von Engellant und alle tütfche Lant, und der merteil 
der criftenheit. Do jchickte der vorgenant Gregorius ein cardinal 
gen Coſtentze mit ſinem vollen gewalt, zuo tuonde, was die andern 
zwen teten. Alfo ſchickte Benedictus zu Afion ouch fin botfchaft 
gen Softeng, die battent nit gemalt in ufzugeben. Do waz ouch 
des künges von Frankenrich große botfchaft, des Fünges von Engen: 
Iant, des fünges von Kraggomwe und von Tenmard, von Ejpanigen 
und von Arragun und von andern küngrichen und fürften, geijtlich 
und weltlich, und örden vil, daz man meind, da3 nie zu feinem 
eoncilio jo vil und jo guote lüte koment, al3 zu demfelben concilio; 
das man fchabt und ouch gefchriben wart, daz me den 70 tujend 
perjonen da werent, one die, die in die ftatt gehortent. 


Der Berfafjer unterjcheidet aljo genau wie die Reca- 
pitulatio zwiſchen den anfäfligen Einwohnern und Fremden. 
Beide fommen zum gleichen Ergebnis. Der Nötteler 
Chronift hat wohl aus eigener Anfchauung berichtet, doch 
bat er dabei nicht vergeffen, die einmal fchon gewonnenen 
Ergebniſſe zu verwerten. | 

Bollitändig auf Konſtanzer Nachrichten fußt der Ber- 
faffer der Zuſammenſtellung in den Klingenberger 

ı Bajler Chroniken V, 152/153. Bon mir nad) den Grund- 
fügen der Badifh-Hiftorifchen Kommiſſion verbeflert, ebenjo Die 


fpäter folgenden deutfchen Quellen. 
14* 
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Mitteilungen! Mag fein, daß der Chronift felbft des 
öfteren in der Stadt gemejen, folange das Konzil tagte, 
und fich hier ſelbſt Notizen gemacht hat, die Leute gefammelt 
Hatten, die soelichs ergiengent und sölichem nach giengent, 
oder er hatte jelbjt Einficht genommen in das Fremdenbuch, 
in das ein jeder fofort nach feiner Ankunft eingetragen 
- wurde und auf dejjen Anlage wir unten zu fprechen kommen. 
Was den Umfang an und für ſich angeht, jo ift fie dag größte 
der rein ſummariſchen Verzeichniffe. Der Verfaſſer Hat die 
Tragweite und Bedeutung des Generalkonzils wohl erkannt. 
Daß er nicht unmittelbar nad) Schluß der Synode und aus 
der Erinnerung jchrieb, bemeilt feine Angabe, man babe 
in Konſtanz vier ganze jar und etwas me getagt?. Er 
nennt es daS groeßt concilium, das man in vil jaren 
in tuetschen oder in waelschen landen je gesehen hat. 

Im ganzen erwähnen die Klingenberger Mitteilungen: 
„Papst Johannes XXIII. und 24 Kardinäle seiner oboe- 
dienz“, die zu einem Drittel mit ihm am 28. Oftober 1414 
in die Stadt eingezogen, die übrigen 16 bald nachgefolgt 
feien. Ganz allein ſteht hier dann die falſche Nachricht, 
Herzog Friedrich von Öfterreich Habe Johannes XXI. 
nad) Konftanz begleitet?. 


ı Herausg. von Henne v. Sargans, ©. 191 -193. Hierzu 
Lorenz, Duellentunde I, 119. 
.  ? Henne». Sargans©. 191. Übrigens jteht RI. hier nicht ganz 
allein. Die Nürnberger Chronik D. Ch. 1,368 berichtet: tem a.d. 1415, 
da erhuob fi) das Eoncilium zu Eofteng und wert 5 jar. Ebenſo 
läßt da3 Chronicon Augustanum ecclesiasticum, ed. Pistorius- 
Struve II, 684 das concilium Constanciense anno 1415 beginnen, 
Die Gefhichtsfchreiber rechnen aljo den Beginn erft von der Ankunft 
Sigismunds am -Weihnachtstag 1414, mit bem ja ein neues Jahr 
anfing. ©. unten ©. 214. 

3 diſen bapjt belait herzog Friderich von Öfterrich von wälfchen 
landen bis gen Coſtentz in die jtatt mit fin ſelbs lib, al3 denn das 
(vorn an alias) hernach von im gefchriben tat. 
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Um die Überficht nicht zu erſchweren, gebe ic) im 
folgenden nur das Notwendigite. 


„Es kament och gen Gonftanz in das concilium: 5 patri— 
archen, 7 cardinäle und ein patriarch von Gregorio dem bapft, 
Benedictus... ſchickt ainen cardinal an feiner ftatt, tung Sigmund mit 
im dri fuerften.... und darzu vil grafen, ritter, knecht. Erzbiſchof ... 
der warent nit me den 73. Rechter bifchof: 378. Wichbifchof: 85 und 
nit me. on den hochen fchuolen 39 uhs aller criftenhait uf 450 ſtu⸗ 
denten oder dabi, das warent die beften und gelehrtoften maijter, jo 
ft in den gelerten fchuolen haben mochtent; aebt, die inflen truogent 
162; die nit enflen truogent 484 (alia3384). Froemd priejter: curtifan, 
curfores e. c.t. 2480 und nit me. Der hochmaifter f. Johans ordens 
und mit im 8 groß comptur, on alle brüder desjelben ordens; von 
dem tütfchen orden 13 eommenthur u. f. f. General: von den pre= 
digern.... mit 9 gelert maifter in theol.: von den auguftinern ... 
mit 7; von den barfuoßen mit 22 und juft vil ander muench. 47 
hertzogen. ca. 25 geborn fürften: marggrafen, burggrafen und och 
funjt gefürjt grafen. Rechte grafen ... ca. 113. Fremde Freiherrn; 
ritter und knecht ... 2025, dero namen man aigentlich verjchriben 
hat. Offner frowen ca. 700, on die haimlichen, der jelben zal laß 
ich aljo beliben. Herolten 32, fpillüt, prafuner, trummeter, pfiffer, 
finger, giger und allerhand jpillüt der warent 500 und darbi. 
Apenteger ond ihr knecht war bi 70. Stem foufflüt, goldjmid, 
aventürer, kramer, fchuomacher, wirt, wechjler, fcherer ond andre 
hantwerk, ond ſonſt ander volk, der was on zal, die alle burgrecht 
ze Coſtentz hattend, als wol als ander burger. Man jol od) für 
war wiſſen, daß zu Eofteng belibent zwüſchent Wichnacht 1414 
und der uffart 1418 (Text bier im Original etwas entjtellt) 100033 
tufent man frömder.... 


Das Gejamtergebnis 100033 läßt darauf fchließen, 
daß der Alingenberger die gleiche (oder eine verwandte) 
Liite benüßt hat wie Reinbold Slecht. Die beiden An- 
gaben treffen auch die wirklich erreichte Zahl einſchließlich 
der Einheimiſchen am beſten. 

Soweit die Augenzeugen und Berichte, die unmittel— 
bare Kenntnis von und über die Teilnehmer gewonnen. 
Die Zahl der in ſpäteren Chroniken und in der Literatur 
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gegebenen Überfichten ift jo groß, daß nur eine —2 
der bezeichnendſten gegeben werden kann. 

Andreas von Regensburg, der um 1433 abe 
‚bald darauf geftorben!, war troß feines guten Willens 
und bejtimmten Abficht nicht zum Konzil gefommen, da 
ihm feine Geldmittel nicht reichten, längere Zeit den Auf- 
wand der Kojten in Konſtanz zu bejtreiten. Indes hatte 
er doch die genauefte Kenntnis über die Vorgänge und 
Verhandlungen der Synode, dieer pro modulo ingenioli... 
ut in posterorum noticiam pervenirent zufammenftellte 


nach dem Berichte derer, die jelbjt dorten gemweilt hatten ?. 
Er weiß, daß: 


In hac synodo tanta fuit multitudo gloriosorum principum, 
prelatorum snorumque oratorum, magistrorum, doctorum, uni- 
versitatum ambasiatorum et procuratorum, cuius similem 
neque homo meminit ac scripta commemorant fere unquam 
retroactis temporibus causa concilii convenisse. Ibi affuerunt 
etiam Greci?®. 


Die um das Jahr 1447 gejchriebene Augsburger 
Chronik meldet: | 


tem darnach, als man zalt [nad Ehrijti gepurt] im [14]15 jar, 
do ward berufet ain gmain concili in der chriftenhait und ward 
gelegt gen Coſtenez. Dahin cham der baupft und Füng Sigmund 


ı Serausg. von Zeidinger XII, 136 ff. 

2 Ad sacrosanctam synodum huius generalis concilii in spiritu 
sancto feliciter congregatam ... ego frater Andreas [de Regens- 
burg] eiusdem sancte matris ecclesie alumpnus, quantum in me 
erat, paratus eram, eciam cum onere personaliter venire, ob 
status tamen mei parvitatem affectum in hoc non deduxi in 
effectum. Et licet hoc, intervenerit, fervencius tamen domino 
largiente pro modulo ingenioli mei acta ipsius generalis sinodi, 
ut in posterorum noticiam perveniant, scribere curavi et pauca 
e multis, prout a fide dignis audivi vel ex scriptis collegi, hie 
memorie commendavi. Leidinger ©. 136 f. 

3 Ebd. ©. 141. 

Chroniken deutfcher Städte. Augsburg I, 117. 
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und die füngin und alle große haupt, cardinäl, bifchof, abt und 
die gröften maiſter aus den bochen fchuolen und all fürjten von 
Bayın (da3 maift tail) und vil ander fürjten und groß herren aus 
allen Ianden. Auch ham dahin der Huß von Pehem, der vil wider 
criftenlichen gelauben gejprochen bett. 

Der Berfaffer war nicht mehr genau unterrichtet, dag 
erhellt jchon aus der Jahreszahl 1415 als Jahr des Be- 
ginnes. Im übrigen bringt er ja auch nur das längjt und 
allgemein Belannte, dag noch im Gedächtnis weiterer Kreije 
haftete. Eine fchriftliche Duelle hat er nicht benüßt. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts fchrieb Thomas 
Ebendorfer von Hafelbach jeine Chronica Austrise, 
bei der er auch auf das Konzil zu Konſtanz zu jprechen 
kommt. An zwei Stellen bringt er Nachrichten über Die 

Teilnehmer. Einmal erzählt er!: 


Ad quod [concilium] et Johannes papa cum multitudine 
copiosa episcoporum Italie pariter et Apulie personaliter venit 
et ibi adventum regis, qui sua secum pariter ad tollendum 
scrupulum auctoritate concilium Constanciense congregaverat, 
fere duobus mensibus ibidem expectare non piguit. Qui tandem 
veniens cum Barbara coniuge, filia comitis Cylie... . ad Con- 
stantiam, plurima digna laude pro pace ecclesie impigre gessit, 


und einige Abfchnitte ſpäter?: 

Fertur, quod in hoc concilio tanta fuerit copia principum, 
prelatorum, patrum et doctorum de omnibus mundi angulis, 
qualis nec memoria hominum tenet nec in scriptis exaratum 
reperitur [alicui concilio interfuisse]. 

Das unbeitimmte „man erzählt ſich“ will bejagen, 
daß Ebendorfer feine Schriftliche Duelle, jondern die da- 
malige Volfstradition wiedergibt. Ihnen eine größere 
Bedeutung zugujchreiben, wie Wylie es getan, ift gar nicht 
notwendig angeficht® der Nachrichten der Augenzeugen. 


. + Ausg. Pribram,-M. J. 8. ©. Ergänzungsband III (1890 
big 1898), ©. 115. 
?: Ebd. ©. 117. 
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Den felben Wert hat die Angabe der Magdeburger 
Shöppendhronif!. Sie ift zugleich ein neuer Beweis 
für den nachhaltigen Eindrud der Synode auf die zeit- 
genöffiihe und ſpätere Gefchichtsfchreibung. 

In dem 1414 jare uppe aller hilgen dage hadde pawes Jo— 
hanne® XXIII. und foning Segemunt von Ungeren, de fortlifen 
darvore to romijchen foninge geloren was to famene geropen ein 
gemeine concilium to Roftnit dorch eininge willen der hilgen criftene 
ferten, de lange tid inerdom bi 38 jaren an dem pawesdome geweſt 
was, mente to der tid Dre pemweje weren, al® Gregorius XII., 
BenedictusS XIII. und Johannes XXIH. To diffem concilio quemen 
vele vorſten und heren, geiftlif und werltlif ut der ganzen eriſtenheit, 
fo dat dar boven achtein dufent volkes weren binnen der jtad to 
KRoftenig de bejchreven waren und hadden Doch alle genoch etendes 
und drinkens, den perden voder und alles des je bedorften. 

Diefe Angabe der Schöppenchronik ift um fo. wertvoller, 
als fie die Zahl der Fremden mit jamt den Einwohnern 
der Stadt — ſo möchte ich die Stelle „de beichreven 
waren binnen der ſtad“ deuten — auf 80000 feſtgeſetzt 
und damit der Wahrheit am allernädjiten von fämt- 
lichen Lilten fommt. Schade nur, daß wir den Verfaſſer 
und die ganz genaue Zeit der Entjtehung dieſer Chronik— 
jtelle nicht fennen. Möglich ift ja, daß er dieſe Zahl 
bei einem Aufenthalte in Konjtanz — der Erzbiſchof von 
Magdeburg und die Stadt hatten hier ihre Vertretungen — 
jelbjt hat nennen hören oder von einem Belannten, der 
perjönlich dahin gereift war, erfahren bat. 


MI. Die Hamensverzeichniiie. 


‚Neben den ſummariſchen Überfichten find eine Reihe 
von Namensverzeichniffen vorhanden, von denen bislang 
nur drei vollftändig gedruckt find, indes die übrigen faum 
befannt waren. Alle behaupten — wenigſtens beſagen 


ı Chroniken deutfcher Städte, Magdeburg, I, 339. - 
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dag ihre Überschriften — wirklich alle Namen der Teil- 
nehmer zu bringen. Aber in allen Liſten fehlen gerade 
Namen, die ung heute am geläufigiten find, wie Lionardo 
Bruni, Poggio, Dietrich von Nieheim. 

Wohl war, wie Slecht berichtet, vom König der Befehl 
ergangen, conscribere omnes extraneos!. Aber von 
vornherein verzichtete man, wirklich alle Ankömmlinge 
auch eigens aufzuichreiben. Man gab einfach an 3.82. 
Papa Johannes cum 500 personis oder Sigismundus 
rex Romanorum ... futurus imperator cum 1000 per- 
sonis et equis, ohne zu bedenken, daß gar mancher in 
dem Gefolge es ‚verdient hätte, mit Namen verzeichnet 
zu werden. Des öfteren unterließ man e3 ſogar boll- 
ftändig, die Zahl der Gefolgsleute auch nur ſchätzungs— 
weiſe anzugeben. 

Bon drei Seiten bemühte man fich, die Namen der 
Fremden möglichſt vollzählig zuſammenzubringen: Der 
König, die Stadt und einzelne Private machten ſich um 
da3 Zuftandefommen der Teilnehmerverzeichnifje verdient. 
Jedes der verſchiedenen Verzeichniffe hat feine Eigenheiten. 
Keines ftimmt mit dem andern völlig überein. Die ganze 
äußere Anlage wie die innere Gliederung, die Reihenfolge 
der Namen innerhalb der einzelnen Gruppen, ja Die 
Schreibung der Namen jelbjt weicht ſtark voneinander 
ab. Trotzdem geben jie einen Überbli über Zahl der 
Fremden, wie über die Tätigkeit der einzelnen Be: 
arbeiter, wenn auch das Gejamtergebniß lange nicht be- 
friedigen fann. _ 

Bon vornherein läßt fich eine Scheidung ‚vornehmen 
nach der Art der Entftehung, und innerhalb der ber- 
ihiedegen Gruppen muß nad) der Zeit der Rn 
en werden. | | 


1 8.f.®.d. Oberrh. N. F. IX (1894), 132. 
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1. Offizielle Verzeichniſſe. 


Eine Berordnung König Sigismund? regelte das An- 
meldemwejen. Leider fennen wir fie weder in der Ur- noch 
einer Abſchrift. Won der Tätigkeit einer unjern Melde- 
ämtern ähnlichen Behörde wird zwar aftenmäßig nichts 
berichtet, aber Ziel, Zweck und Organijation der vom 
König eingefegten Anmeldebehörde find ung nicht jo ganz 
unbefannt, da die zeitgenöffiichen Chronijten es nicht 
verjäumt haben, diefe wichtige Kunde der Nachwelt zu 
überliefern. 

Reinbold Steht meldet, daß vereidigte Männer 
von Haus zu Haus! nicht allein in der Stadt Konſtanz 
jelbit, fondern auch im Umkreiſe gingen und die Zahl der 
Fremden jorgfältig aufzeichnen mußten. Das Ergebnis 
ihrer Nachforſchungen wurde dann dem König in einer 
Alte vorgelegt’. Wo dieſes aigen buch?, in dem alles 
volk zu Costentz haimisch und froemd, jung und alt, 
mann und weib* verzeichnet waren, bingefommen, a 
ſich nicht mehr feititellen. 

Bei der Feſtſtellung ging man vielleicht in der Weife 
vor, daß man zuerjt die Herren mit ihrem Gefolge fogleich 
nach der Ankunft in Konſtanz auf einzelnen Bogen oder 
Betteln vermerkte und den jo gewonnenen Stoff zu einer 
loſen Einheit verband. Schon von Anfang an jchied man 
zwilchen Klerus und Laienſchaft. Innerhalb diejer teilte 
man wieder nach dem höheren oder niederern Rang. 

Bon der verlorenen Urlijte find drei auszugartige 
Redaktionen erhalten, und zwar handelt e3 fich Hier um 


"3.7. ©. d. Oberrh. N. F. IX (1894), 132. Et direxit dedomo - 
ad domum per juramentum [scil. viros] inquirendo pro advenis. 

® Inquisitores cedulam, regi presentarunt in qua con- 
tinebantur hic subscripti. Ebd. ©. 142. 

s Henne v. Sargans, Klingenberger Mitteilungen ©. 191. 

* Mone I, 262, Spalte 2. | | 
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die bei v. der Haardt! gedrudte ausführliche Namentifte 
de3 cod. Elstraw., jest Bibliothecae Caesareae 
Vindobonensis cod. lat. 5070; die beiden andern 
find in cod. 962a Reichsſachennachträge des 
Sranffurter Stadtarchivs I enthalten und waren 
biſsher unbefannt?. 

Die Schreiber diefer drei Redaktionen, oder beſſer: Aus— 
züge, trugen bei den Herren mit größerem Gefolge ent- 
weder nur fie allein ein und bemerften cum x personis 
et equis — oder fie führten auch einige wenige aus der 
Begleitihaft mit Namen auf, während fie die übrigen 
wegließen. Bei den fremden Handwerkern wurde nur 
die Gefamtjumme angegeben. 

a) Der ältejte diefer Auszüge aus der Urlifte findet fih 
Bl. 1—377 des cod. 962a Reichsſachennachträge 
im Stadtardiv I Frankfurt. Papier 31,5><21,5 cn. 
Waſſerzeichen Ochjenkopf. Außerjt ſchmucklos im Gegen- 
fage zu den unten beiprochenen cod. V 5070. Nicht ein 
einzig Mal ift auch nur der Verfuch gemacht, eine farbige 
Snitiale zu bringen. Das Ganze macht den Eindrud des 
Flüchtigen, KRonzepthaften; fie ſcheint rein für Kanzleizwecke 
und zum jtändigen Gebraud) gejchaffen zu fein. Vielleicht 
diente fie nur folange, bis cod. V zufammengejtellt war. 
Fi ift der zuverläffigite aller Auszüge, jowohl durch die 
faft fehlerlofe Rechtichreibung als auch durch die zu- 
verläffigen, genauen Zahlenangaben. Die verjchiedenen 
Gruppen find genauer und pünftlicher als jonjt überall 
voneinander gejchieden. 

Wie aus der Korrektur der Namen der Frankfurter 
Vertreter auf dem Konzil hervorgeht, war die Hſ. von 
Anfang an für diefe Stadt beftimmt. Im Laufe der 


ı 3. V, Spalte 11—50. 
2 Kung, Arhivinventare IV, 90—9. 
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Zeit Scheint man ſehr ſorglos damit umgegangen zu fein, 
denn von dem oberen Seitenrand tft durchweg ein großes 
dreieckiges Stück abgerifjen — vielleicht auch Mäufefraß. 
Bon BI. 38, das die Lifte der fremden Handwerker und 
fahrenden Leute enthielt, ift die wichtige zweite Hälfte des 
Blattes abgetrennt. Als Erſatz kann BI. 48 des gleichen 
Sammelfoder dienen. Dieje Blatt ift die dritte. Seite 
einer augenjcheinlih als Flugblatt verbreiteten Dar— 
jtellung der Ereignifje von der feierlichen Eröffnung der 
Synode bi? zur Flucht Johannes' XXI. und enthält 
eine Zujammenjtellung. über die fremden Handwerker ꝛc. 
Während die tagebuchartigen Notizen des Flugblattes 
Janſſen! veröffentlicht Hat, ift BL. 48 noch nicht gedrudt. 
Sie zählt auf?: 

45 goldſmid und ir gejellen froemd; 330 kofluet und ir knecht; 
246 kramer u.i.E.; 70 ſchuomacher u.i.E; 48 kürſinner wi. k.; 
44 apponteger u. i. k.; 92 ſchmid u. i.E.; 75 die allain pajteten 
bachent ; 250 andere pfifter des papſtes und der cardinäl; 250 [BL. 38] 
der bifchof und der fürften befen und i.T.; 83 wirt zu mwäljchen 
win u.i.E.; 42 ſuſt kranwirt; 49 wechſler allain us Floreng u. i. E.; 
225 ſchnider u.i.E.; 45 herolt allain; 346 pfifer, prufjuner und 
fpillüt u. i. k.; 700 offen frowen al3 ich fi funden hab von ainem 
bus in daz ander, dan ob und nit dann nider [BL. 38: ald man fi _ 
funden in offnen huſen von ainem in daz ander]. 


Entjtanden iſt das der Liſte zugrunde liegende Origi- 
nal, wie dieje jelbit, vor der Flucht Johannes' XXIIL., alfo 
ſpäteſtens Mitte März 1415, denn mit feiner Silbe wird 
ihrer Erwähnung getan. Als „terminus post quem“ iſt der 
Tag der Ankunft Friedrich von Öſterreich 22. Februar? 
und die Ankunft der franzöfiichen Königsgejandtichaft an- 





! Kanffen, Frankfurter Reichskorrefpondenz I, Nr. 284. 

® Soweit der Tert von Bl. 38 erhalten ift, wurde er mit BI. 48 
follationiert. Die römifchen Zahlen werden durch arabifche Ziffern 
wiedergegeben. : Finte, O. %. ©. 259. 
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zunehmen 5. März 15141. Somit fällt diejer erjte Auszug 
in die erjte, größere Hälfte des Monats März, näherhin 
in die Tage vom 5. bis 20. März 1415. Dem Anfchein 
nach Haben die Frankfurter Gefandten fie mit einem 
Briefe kurz nach der Flucht des Papftes zugleich mit dem 
Flugblatt an ihre vorgejegte Behörde überwiefen. Das 
Ganze fcheint, wie aus dem einheitlichen Schriftzug hervor- 
geht, eine Abjchrift irgend eines Kanzleibeamten in Kon— 
ftanz zu fein. Die Tinte ift zum Teil ſtark, teils weniger 
verblaßt, aber noch deutlich, felbjt auf der vorderiten, am 
meijten mitgenommenen Geite. | 

Inhaltlich bringt die Hj. unter der Überjchrift 

Item anno domini 1414 et quinto decimo in libro isto omnes 
principes ... scribi, qui pervenerant Oonstanciam pro concilio 
et primo: 

Sanctissimus et beatissimus Johannes papa XXIII. cum 
600 personis. 

3 patriarche; 1 Patriarchengefandtfchaft; 23 cardinales, hierzu 
die Legaten Gregor3 und Benedikts; 20 archiepiscopi; Secuntur: 
epi. titulati, exempti epi. quorum sunt in numero 32, quilibet 
cum uno servo vel duobus 56; 102 Bifchöfe, (die Teine bejondere 
Rubrik erhalten haben); 106 abbates; 14 auditores; 14 secretarii; 
St. es ift ze willen, daz des bapſtes jchriber, die allain pullen 
fchribent 7 mit 450. Under ift 142 jeglicher mit zwain oder mit 
drin Inechten. Schriber ze der penetencziarien 47, allain jeglich mit 
1 knecht 94. Schriber von Frankrich und von Engelland, von Arra— 
goni, von Bethaim, von Zip und von Ntappul3 und u3 allen küng— 
richen die crilten find, fi und fin diener ift 600 und 77; procuratores 
des papſtes und der cardinall und iro knecht ift 274; Die, die da 
filbrin jteffen tragent, ir knecht, dero ift 12; preter 50; die, die da 
Huolgin fteffen tragent und i. E. ift 24; curtifani uß allen landen 
iſt mer denn alz ich fi in den Hufen funden hab 2600; ainfaltig 
priefter, die den hof fuchent, mer denn :1800; tutores hostii sunt 
cum: servis 42; thurriferi honoris sunt cum servis 54; secuntur 
modo doctores et magistri et licentiati 251 in qualibet facultate 
et primo universitas (Colonie durchſtrichen) Parisie civitatis. 


oo — 00. 


ı Ebd. ©. 260. 
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Am Schluffe der 13 Legaten fteht der Vermerk: Isti doctores de 
Parasia (!) venerunt Constancziam et semper transierunt in una 
veste vice modo et portabatur in eis viis magnus argencius 
baculus coram ipsis ... 206. Secuntur modo prepositi, prelati, 
et ambasiatores. Die botjchaften von ftetten vnd von herren. 
Hic notantur principes seculares et primo: Serenissimus et 
illustrissimus princeps et dominus Sygmundus, rex Romanorum, 
Hungarie, Dalmatye et Croacie, rex semper augustus cum 
nobilissima muliere sua. 22 Herzoge; 23 Markgrafen und Burg- 
grafen; 61 Grafen; 635 Frie. Ritter. Knecht. 


Hierbei findet fich auf Fol. 36 b eine Wiederholung von 
Arnold Sirk bis Otto Schenk de Miffen. Der 
Reit von Fol. 36 b und die zwölf Namen auf %ol. 37 a find 
ein gleichzeitiger Nachtrag der gleichen Hand; ala Nadh- 
trag ſchon kenntlich durch die mehr als fonft. verblaßte, 
nahezu hellbraun gewordene Tinte. Dem Abfchreiber 
fam es vielleicht darauf an, möglichit raſch mit der für 
ihn langweilig gewordenen Aufzeichnung der Namen fertig 
zu werden. Deshalb löfchte er die lebte Seite, ohne fie 
troden werden zu laſſen, ab, jo daß vielleicht Schon von 
Anfang an der Schluß eine hellere Tintenfarbe mn 
als der übrige Teil der Lifte. 

b) Ungefähr um die gleiche Zeit entftand die Lifte des 
cod. lat. 5070 Vindobonensis Bl. 99 bis 121. 
Dem Schriftzug nach wäre e3 nicht ganz ausgeſchloſſen, 
daß jie von der gleichen Hand wie Fı geichrieben. Nur 
hat bier eine größere Sorgfalt in bezug auf die äußere 
Form gemwaltet. Zunächſt find Linien eingezeichnet, die 
fi nicht allein über die beichriebenen Seiten, fondern 
auch über die leergebliebenen Blätter erſtrecken. Überall 
die gleichen, regelmäßigen Züge, nirgends beichleunigt, nie, 
mit einer einzigen Ausnahme, Eorrigiert. Alle Rubrifen- 
überſchriften, wie die Anfangsbuchjtaben der Zeilen und 
einzelnen Eigennamen, tragen rote Füllungen. Doppel- 
Ichreibungen find ganz jelten. Am Schluffe jeder Abteilung 
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ift genügend Raum für Nachträge gelaffen. All das macht 
den Eindruck, als ob es fich hier um die cedula handeln 
fönnte, die man, nach Slechts Meldung, Sigigmund über- 
geben.: Indes kann dafür fein überzeugender Beweis geführt 
werden. Das Hauptgewicht des cod. Vindobonensis liegt 
auf der genauen Angabe der fremden Gefandtichaften, 
und das eben wäre der Hauptbeweisgrund für die Mei- 
nung, daß dieſes Namensverzeichnig urſprünglich für den 
König wäre angelegt worden. Nach Sigismunds Abreife 
nad) Frankreich, Spanien und England wäre e3 dann in 
die Hände eines der Wiener Univerfitätsgejandten, durd) 
diejen in die von dem erjten Herausgeber von der Haardt 
jogenannte Sammlung Elſtraw gefommen und von Kon- 
tanz dann nad) Wien gebracht worden. 


Unter der Überjchrift: Anno domini 1414 et 15 venerunt 
- Constanciam civitatem pro concilio ibidem celebrando ... 
Johannes papa XXIII. cum 500 personis. 3 patriarche; 23 car- 
dinales (de3 Patriarchen von Aquileya, Gregors XII, Benedikt XIH., 
Legaten); 19 archiepiscopi; 99 epi. exceptis titulatis. episcopis 
quorum sunt in numero 33; 108 abbates; 14 auditores rote; 
19 secretarii pape. Communis populus scriptorum bullarum 
apostolicarum est in numero adminus 142 et quilibet cum 3 
personis, unus plus, alter minus 460; scriptores penitentiarie 47; 
quilibet cum socio 94; scriptores Francie etiam de Anglia, 
Italia, Boemia et aliis partibus, sunt 670 unus cum socio; alter 
solus 700; procuratores portantes argenteos baculos 12, quilibet 
cum socio 26; curtisani, portantes alios bacculos, quos reperi 
in domibus 2500; tutores ostii aule 24; 251 doctores, magistri, 
licenciati, et bacalarii in qualibet facultate: et primo universi- 
tatis Parisiensis; 107 prepositi, prelati et ambasiatores. 
Principes seculares: Serenissimus et illustrissimus princeps 
et dominus Sigismundus, Romanorum rex, Ungarie, Dalmacie, 
Crocie e. c. t.rex, semper augustus et eius conthoralis [cum] 1000; 
22 duces; 22 marggravii, burggravii, gravii; 61 comites, 768 Frein, 
Ritter, Knecht; 45 aurifabri et socii; 330 mercatores et servi; 
242 institores e. s.; 70 calciatores e. s.; 48 pellefices e. s.; 44 
appoteggarii e. s.; 92 fabri ad equos; 75 pistores bastillarum 
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tantum modo; 250 alii pistores pape, cardinaleum et al.; 83 
hospites ad vinum Italicum e. s.; 43 alii miserorum hospites; 
49 camsores Florentinorum e. s.; 228 sartores e. 's.; 45 heroldi; 
346 histriones, pusunatores et eorum similes; 306 rasores e. S.; 
800 mulieres communes, quas rep eri in domibus et ultra et 
non minus Tu aliis. 


Durch eine genaue Vergleichung erhellt, daß beide 
Verzeichniffe nur Auszüge aus einer gemeinfamen — 
verlorenen — Vorlage find, die bei weitem mehr ent- 
halten muß, als beide angeben.. So ergibt ſich auch, daß 
beide gleich unzureichend find, zumal fie auch) nur Die 
bis Mitte März 1415 eingetroffenen Fremden anführen. 

c) Man blieb aber nicht bei dieſen Ergebnifjen jtehen. 
Auch nach der Flucht des Papſtes Johannes XXIL. fuhr 
man fort, die Namen der Ankfommenden aufzujchreiben. 
Wo diefe Aufzeichnungen hingekommen fein mögen? In 
welcher Form werden fie gejchehen fein? Big heute habe 
ich fie noch nicht finden können. Sie laſſen jich auch nirgends 
vollſtändig nachweilen, wohl fünnen wir aber jo viel au? 
dem nach Beendigung der Synode. gefertigten 
Auszug in cod. 962a, Reichsſachennachträge, 
StadtardivI Frankfurt, 31.537 Mitte bis 65°, er- 
ichließen, daß fie eine Elare Scheidung zwifchen wirklich 
anmefenden geiftlihen und weltlichen Großen und folchen 
machte, . die fich nur vertreten ließen. 

Auf den Blättern vor und nachher ſtehen Aufzeich—⸗ 
nungen über die Wahl des deutſchen Königs, die König— 
reiche der Chriſtenheit, die Kardinalstitel der römiſchen 
Kirche, wird die Krönung Sigmunds in Aachen erzählt 
und die dabei anweſenden Fürſten aufgezählt — alles in 
Abſchrift der Frankfurter Kanzlei. Der zugrunde liegende 
Text wurde ohne Zweifel von den Frankfurter Geſandten 
nach Schluß der Synode mitgenommen, iſt aber verloren 
gegangen. Das Format von Pe ift 31,5><11, dag Material 
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it das damals in Frankfurt benübte Üdlerpapier. Zahl- 
reihe Nachläffigkeiten laſſen fi) als Seh- oder Hörfehler 
beim Abjchreiben erflären. Daß die Hſ. wie ihre Vor⸗ 
Tage erſt nad) dem eigentlichen Schluffe oder doch ganz 
gegen Ende Mai 1418 entftanden ift, geht aus dem 
Schlußjat der ganzen Aufzählung hervor. Item fuerunt 
bene (!) tempus in dieto Constanciensi concilio 1400, 
quorum nomina conscripi (!) non possunt absque fami- 
liarıum numero quorum numerus videlicet incompe- 
rabilis. Et sic eciam de pluribus prelatis et doctoribus. 


Item sequunter nomina dominorum, qui fuerunt in concilio 
Constaneciensi tam spiritualium, quam secularium et primo no- 
mina spiritualium videlicet: Dominus Balthaczar de Kossa, quon- 
dam papa Johannes XXIII. 3 card. episcoporum; 9 cardinales 
presbiteri; 14 cardinales diaconi; 6 patriarche; 84 archiepi- 
scopi; 97 episcopi; 53 episcopi qui aparuerunt per procuratores; 
56 abbates; 46 nomina abbatum, qui aparuerunt per procura- 
tores; 11 prothonotarii; 15 nomina auditorum incl. decanus rote; 
26 Generales; 38 [doctores theologie]; 24 nomina doctorum in. 
iure et quam plures alii, quorum nomina non possunt conscribi. 

Et hoc de secularibus. Sequuntur nomina secularium scilicet 
imperatorum, regum, ducum, comitum, prineipum, baronum 
atque militum et primo: Sigismundus dei gracia rex Romanorum, 
rex semper augustus, de Ungaria, Dalmacia, Croacia, rex cum 
serenissima domina regina Barbara, legitima sua; 22 duces; 4 
marchiones; 94 nomina comitum; 22 nomina baronum atque 
militum; 38 milites; 13 ambasiatores regum, ducum, principum, 
baronum, atque militum; Petrus de Luna ex parte Maledicti 
‚XIII. Angeli Corario ex parte B. Xli; Karoli Malatesti; 13 
Fürftengefandtichaften; 11 [procuratores aep. et ep. 1; ; 5 [uni- 
versitatum legatil]. 


- Der Schreiber wußte wohl Bejcheid in der hierarchiſchen 
Gliederung der katholiſchen Kirche. Er gliederte die Kar- 
dinäle in eardinales episcopi, presbiteri und diaconi. 
Dagegen lag ihm nichts an den Bornamen; der Rang 
und Titel allein genügten ihm und feinen Auftraggebern, 


der Stadtgemeinde, vollauf. Die Mana sole: 
Zeitſchrift f. Geſchichtst. von Freiburg 31. 
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und. Nachläffigkeiten gerade diefer Abjchrift laſſen das 
verlorene Original noch mehr vermifjen. 

d) Zu diefer Gruppe gehört wohl aud) das cod. Vat. 
7305, geb. Bap. Fol. 372 bil., saeculi XV unter dem 
wenigen Konftanzer Stoff auf BI. 247 bis 252” ftehende 
abſchriftliche Verzeichnis der: 

Prelati de concilio, das neben Papa Johannes XXIII. 19 
Kardinäle, 3 Patriarchen, 19 Erzbiſchöfe, 97 Biſchöfe, eine Reihe 
von Abten, Oratores von 11 Univerfitäten, protonotarii, auditores, 
Suriften, Theologen, prelati per ambasiatores, procuratores 
regni Francie, ambasiatores regis missi ad dominum Petrum 
de Luna ad Avinion verzeichnet. 

Seinen Berfaffer und Schreiber kennen wir jo wenig 
als die Zeit der Entjtehung der Vorlage. Der Inhalt der 
Hſ. beichäftigt fich vorweg mit den Verhandlungen in Bifa. 


2. Private Hamenzufammenftellungen. 
1) Während des Konzils entftandene Derzeichntffe. 

a) Die früheſte aller Teilnehmerliften des Konftanzer 
Konzils ift die in dem jchon oben genannten cod. 962a 
Reichsſachennachträge Stadtarhivs I Frankfurt, 
Bl. 67—73Y ftehende Verzeichnis. Das Format diefes 
Stüdes ift 31,5 ><11 cm. Das Papier hat einen Adler 
al? Waflerzeihen. Auf BL. 74 ftehen die Teilnehmer am 
Tage zu Koblenz vom Augujt 1414. Vorauf gehen die 
„tett fründe”!. Die Handſchrift ift nicht die Urfchrift, 
fondern ihrem ganzen Äußeren nad) eine nicht viel nach 
dem 22. Februar 1415 in einer Kanzlei entjtandene Ab- 
ſchrift. Schriftzug und Zufammenhang mit andern gleich- 
zeitigen Ereignifjen, die aber mit dem Konzil jelbft nichts 
zu tun haben, deuten ſtark darauf hin, daß die Hand- 
Ichrift in der Frankfurter Stadtlanzlei entitand. Das ihr 


ı 81. 73V, 
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zugrunde liegende Original fam wohl mit einem. Briefe 
der Frankfurter Gejandten auf dag Konzil, vielleicht mit 
dem Schreiben, das auch die Ereignifje bis zur Flucht 
Johanns XXIII. und die Recapitulatio dorthin bradjte!. 

Die zuo Eoftene zuo dem concilio generali ſelbeſt fin:- babft 
Sohannes und die jinen; ‘item babjt Gregorii botichaft; item 
14 cardinales; item babft Benedicti botjchaft; 50 erzbifchofe und 
bifchofe (und deren botjchaften); 47 abbates. Duch find ich hie den 
romijch und ungerijch künig, worauf (8) Königsbotfchaften folgen. 
Hieran fchließen fih: 10 Herzöge und deren Gejandtichaften; 58 
Burggrafen, Landgrafen, Grafen und Herren, ſowie deren Sn 
ſchaften; 20 Frien; 7 dDumpropft. 

- Schon die nur wenige Gruppen herausgreifenbe äußere 
Form charakterifiert da3 Ganze als Privatarbeit. Die 
Namenjchreibung ift jehr unvolllommen. Man fieht auf 
den eriten Blick, daß der Schreiber des Original? nad 
dem Gehöre gearbeitet und der Abjchreiber ihn getreulich 
fopiert bat. (ALS Beilage gebe ich ben Abdrud ale 
ältejten Namenlifte.) 

b) Wenige Tage oder Wochen, nachdem die Frankfurter 
ihre Abjchrift gemacht hatten, entitand in Konſtanz eine 
neue Namenlifte, die bereit3 vor der Ankunft Friedrichs 
von Öfterreih und der Ankunft der Pariſer Gefandten 
abgeichloffen war. Der cod. Monacensis latinus 
5596 der Königl. Bayeriichen Hof- und Staatsbibliothek 
München, Sammelhſ. BL. 1—7°, Bapierhj. mit. Ochfen- 
kopf als Wafferzeichen, das auf BI. 7 von junger Hand 
mit Bleiftift ausgezogen ift. Format ca. 31>x<11,5. Nur 
‚das Verzeichnis der Übte BL. 1—1’ trägt. rote: Füllungen 
‚der Anfangsbuchſtaben der Zeilen und Eigennamen: Von 
Fol. 2 letztes Drittel an verſchwinden dieſe . volljtändig. 
Cod. M ift im Gegenjate zu den bisher. erwähnten HT. 
nicht in einem Zuge gefchrieben; dag bemeilt einmal die 








I Bal. oben. 
15* 
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verfchiedenartige Tinte und zweiten® auch Die Nachträge, 
zum Teil in der gleichen, zum Zeil in einer andern Tinte 
von gleicher Hand. 

Zuerſt wurde gefchrieben: das Verzeichnis ber 
Abte BI. 1-2 Mitte; der Wuditoren Bl. 2v; der 
Doktoren bis zu den Namen der Wiener Univerfitäts- 
profuratoren Bl. 3 unten, deren Namen mit Fleineren 
Buchftaben von gleicher Hand und gleicher Tinte ein- 
getragen find; der Herzöge bis auf Friedrich) von 
Öfterreih; der Grafen, Freiherren, Ritter und Knechte 
bis Bl. 7Y einſchl. 

Als nachträgliche Eintragungen fallen auf: 1) BL. 2 
letztes Drittel, Die in leuchtend ſchwarzer Zinte geſchriebenen 
Namen der Bröpfte; 2) Item dux Friedrich de Austria, 
Bl. 3’. Diefer Eintrag wurde wohl fofort nach dejjen 
Ankunft gemacht; 3) auf BL. 4’ Item der von Wirten- 
berg venit Constantiam fer. III post festum corporis - 
Christi, que fuit dies 4 junii a. d. 1415 ad concilium 
‚generale; 4) Weschkowitz bene hastilusit 4. die junii 
und am unteren Rande der gleichen Seite: Laurentius. 
seruitor regine per omnia hastiludit; 5) BI. 3” Baro 
et domicellus Ariminii dietus de Malatesta ex parte 
Gregorii pape et pleno mandato venit in Constanciam 
in die Viti, eine Nachſchrift, Die vielleicht mit der nächjten 
zufammen gemacht wurde; 6) Coniunx. ducis Friderici 
de Austria venit Constanciam die domin. post Viti. — 
item .ducisssa Bauarie. Dieſer Termin ift der 17. Juni. 
Und an einem der folgenden Tage, vielleiht noch) am 
felben Abend Hat die gleiche Hand ihre letzten Einträge 
gemacht. Die Handichrift ift demnach vor der Ankunft 
Friedrichs von Öfterreich entitanden und wurde mit ein 
paar kurzen Nachträgen bis zum 17. Juni 1415 fort- 
geführt, um zu dieſer Zeit vollitändig abgejchlojjen zu 
werden. Inhaltlich bietet cod. M: 
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86 abbates; 10 Proepite, komture, Prioren; 13 auditores; 
43 doctores, magistri licenciate et bacalarii, Ilustrissimus et 
serenissimus princeps. Sigismundus Romanorum rex, futurus 
cesar et rex Ungarie; 28 Fürſten, Herzöge, Markgrafen; 63 
Comites; 258 rien. Ritter. Knecht. 

Außer diejen beiden Namenliften find bis zum Frühjahr 
1417 feine privaten Namenspverzeichniffe mehr vorhanden. 

c) Daß außer den Frankfurtern auch andere Bürger 
um eine Lifte ſich umgejehen haben und dafür finanzielle 
Aufwendungen nicht fcheuten, geht aus einer Notiz der . 
Augsburger Chronik hervor!. Hier heißt eg unterm 
3. März 1415: ö 

Oculi: item 4!/2 guldine bezalt dem Baftian Ilſung umb ain 
puch, da alle herren, gaiſtlich und weltlichen angefchriben jind, die 
zu Coſtentz zu dem concilium find. 

Wo diefe Augsburger Abjchrift Hingefommen, iſt 
nicht mehr feftzuftellen. Ebenſowenig kann weder über 
die Form noch den Inhalt irgend etwas Genaueres an- 
gegeben werden. 

d)... Wer am 27. Januar 1417 mit König Sigigmund 
in die Stadt eingeritten, hat der Rötteler Chronift? genau 
aufgezeichnet. Da er den Grafen von Cleve bereit Herzog 
nennt, bat. der Berfafjer die Reihe erjt nach dem 18. April 
1417 zujammengeftellt, denn erit an diefem Tage erhielt 
der Graf den Titel Herzog? Die Lilte kann auf Voll— 
jtändigfeit feinen Anfpruch erheben. Wie aus dem Vermerk 
der grave von ... erhellt, Hat der Verfaſſer aus der 
Erinnerung feine Namenreihe zufammengeftellt. Die 
Namen der Einreitenden mag er fi) dem Hörenjagen 
nach gemerkt haben. Den Herrn von Weſterſtetten nennt 
er jo Westerberg; Boleslaus von Oppeln: Bolike. 


ı 11, 67nb. 2 Bafler Chroniken V. | 
3 Adolf von Cleve; den machte derfelb kueng zu often zu 
ein berzogen, wand er vorhin hies der grauve von Kleve. 
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Unter der Überichrift: Es ist ouch ze wissende, do 
der römisch küng Sigmund kam wider von den ob- 
geschriben — bierunter ift die Reife de3 König? nad) 
Frankreich, Spanien und England verftanden — landen, 
do er gesin waz, gen Costentz zu dem concilio, das 
dis nachgeschriben gaistlich und werltlich fürsten bi 
im warent. | 

tem der oberjte meifter von Rodys; Item der erzb. v. Gran; 
Riga; Item der bifchof v. Trient; Paſſowe; Luebegg; Moersperg; 
Straßburg; Spire; Mebe; Kuor; Bajel der von Nuemwenburg; 
Salgburg; Arad; Regenspurg; Brandenburg; Wurms; Heilsperg. 

Die werltlichen fürsten find im ganzen 5l.. 

Stem zwen berren von Muelberg; des lantgraufen rat von 
Thuringen; der hauptmann von Wallis; herr Thuring von Ram- 


stein; Jungherr Walther von Gerolgegg. Zwen ritter und rat de3 
Kuengs v. Bortygal; vier botten und raete des kuengs von Hyſpanien. 


2) Aus nachtonztler Zeit. 
a) Das Prager Verzeichnis. 


sn der Handſchrift der Brager Domfapitel3- 
Bibliothef mit Materialien des Konjtanzer Konzils: 

... ponuntur reges et principes, duces, barones et 
comites, qui huic sacro Concilio Constanciensi per se vel 
suos ambasiatores interfuerunt. Hierauf folgt ein Zob- 
lied auf König Sigismund, den Sohn des „unvergeßlichen 
Karls IV.", dersuasapiencia etaslucia scisma sacrosancte 
ecclesie amovit et unionem supremis cum membris 
spiritualibus ac secularibus eiusdem ecclesie reformavit 
und dann eine Reihe benannter Grafen, Herzöge, Königs— 
- und Fürftengefandtichaften. | 

Die Handichrift wurde von einem Böhmen gejchrieben ; 
dag erhellt aus dem Orte ihrer Aufbewahrung: Prag 
und der Erwähnung Karla IV. Ein Deuticher hätte des 
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ichon feit den Tagen Mathiag’ von Neuenburg als des 
Reiches Stiefvater! betrachteten Böhmenkönigs als Vater 
Sigigmunds ficher nicht gedacht. Die Namenreihe des 
Pragers iſt volljtändig unabhängig von irgend einer der 
befannten Liften. Geiftliche Teilnehmer nennt er nicht. 


b) Die Namensverzeichniſſe der älteren Richental— 
| Handſchriften. 


Als Ergebnis der vielen Unterſuchungen? über Richental 
und ſein Werk läßt ſich feſtſtellen: Ulrich Richental war 
ein einigermaßen gutſituierter Bürger der Stadt Konſtanz, 
mit dem üblichen Wiſſen ſeiner Zeit vertraut. Als Sohn 
des Stadtſchreibers Johannes Richental hatte er die Dom— 
ſchule beſuchen dürfen und frühzeitig einen Kanonikat am 
Stifte St. Johann erbeten, nachdem er ſchon vorher in 
den geiſtlichen Stand eingetreten war?. Allerdings hat 
er diefen Kanonikat nie erhalten, aber entgegen früheren 
Annahmen erhellt doch aus den Angaben des Repertorium 
Germanicum, daß Ulrich Richental Kleriker gewejen. Da 


ı Ranjen — Schmit-Kallenberg ©. 83. 

2 Verzeichnet bei Lorenz, Duellentunde I, 95; II, 404nb; 
Ruppert, Beiträge L, 151—156; II. Ulrich Richental; Ronftanzer 
Ehroniten VH—IX; Gmelin, Anzeiger für Runde der deutfchen 
Vorzeit XXV (1878), 320/21; Heyd, %. D. ©. XXV (1885), 553—555; 
A. D. B. XXVIII, 433. Kraus, Kunſtdenkmäler I, 281. Höfler: 
Gefchichtäfchreiber der huffitifchen Bewegung IL, 399. Eifelein in 
der Gejchichte und Befchreibung uff... . U. R. 265, vermehrt bei 
Berger, Johannes Hus und König Sigmund (1871), Beilage II, 
208—218. Beyerle, 3.f. ©. d. Oberrh. XIV, 13—27. Bud, Ein: 
leitung (1883) und Nachträge 3. f. d. ©. Oberrh. N. %. IL, 111 ff. 
Kautzſch, 3. f. ©. d. Oberrh. N. %. IX (1894), 443—496. Siehe 
auch Bogel, Studien zu Richentals Konzilschronit, Diſſ. Frei: 
burg 1911. €. 9. Brandt, Einleitung zur Überfegung der Boigt- 
länderfjchen Duellenbücher, Bändchen 48. 

® Göller, Repertorium Germanicum ], 141, PBerfonenftatus. 
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er fich Ipäter mit Anna Eglin verheiratete, hat er wohl 
faum mehr als Die Tonfur erhalten. Wegen feiner Orts— 
fenntnig und feines Verſtändniſſes in Fragen der Lebens⸗ 
mittelverjorgung erhielt er im Herbft 1414 den Auftrag, 
mit der päpftlichen Quartierkommiſſion die Stadt Konſtanz 
jamt ihrer Umgebung auf ihre Verpflegungsmöglichkeit 
zu prüfen. Wollen wir feinen eigenen Angaben! Glauben 
Ichenfen, jo verſtand er Latein, hatte bereits die Welt 
gefehen ? und bejaß ein ausgezeichnetes Perſonengedächtniss, 
das ihn bei großen Herren beliebt machte‘. Sein Sinn 
war vorweg aufs Praftifche gerichtet’; für die ureigenften 
Angelegenheiten des Konzil hatte er Fein innerliches 
Verjtändnig‘. Dagegen liebte er die großen Prozeffionen”, 
überhaupt alles Äußerliches. Sein Gemüt war Eindlich- 
naiv?, und mit geradezu erjtaunlicher Leichtgläubigfeit 
berichtet er allen Ernites die jeltjamjten Dinge. Wer ihm 
Nachrichten brachte, dem ward prelium de isto facto et 
ope'°, felbft wenn er ihm von einem archiepiscopus 
Apphanensis und Tulupensis'!, einem Kaijer von Ordo, 
einem rex Scherffenberg'* oder dem Prieſterkönig Jo— 
hannes'? erzählte. Das alles und noch viel mehr nahm 
der gute Ulrich Nichental gläubig Hin, ohne zu merfen, 
daß man ihn greulich Hinter Licht geführt. 

Man weiß nie recht, wo die Wahrheit der Bericht- 
eritattung aufhört und der Sinn für Vhantafiegebilde und 


ı Bud ©. 19, 79, 113. 

2 Ebd. ©. 95: do ich in Behaim war. 

:s Ebd. ©. 64. + Ebd. ©. 66. 

5 Rebensmittelitatiftil. Beweiſe bei Vogel. 

e Ebd. ©. 26, 29, 147 u. öfter. 

Ebd. ©. 93, 103; Befchreibung der Aufzüge bei der Ankunft 
verfchiedenen Fürftlichkeiten. 

s Ebd. ©. 98, 123. Ebd. ©. 169. - 1° Ebd. 

11 Ebd. ©. 203, 204, 209. Ebd. 205. Ebd. 204. 

12 Ebd. ©. 204. 18 Ebd. ©. 208. 
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die Luſt an Fabeleien beginnt, ſo bunt durcheinander 
ind feine Nachrichten gewürfelt. Mit der gleichen Sorg- 
falt meldet er die Ankunft fremder Gejandtichaften ', wie 
die Zufammenfegung der Nationen ?; im jelben Atemzuge 
berichtet er über die Ankunft etlicher Bilchöfe? und daß 
er ausgezeichnetes Bier getrunfen?. Bei dem Hang an 
Kleinigkeiten bleibt Nichental der Bli für dag Große, 
Bedeutende verichloffen. Seine Triebfeder bei der Ab- 
fafjung der Konzilschronif war das Gefühl der Heimat- 
liebe und Dankbarkeit gegen feine Vaterſtadt. (Dabei ift 
es keineswegs ausgeſchloſſen, Daß er auch die weittragende 
Bedeutung der großen Neformiynode erkannte und zum 
Ausdrud bringen wollte.) Alles wird unter dem Geſichts— 
punkt zur größeren Ehre der Heimat dargeftellt, und mit 
Entrüftung wendet er fich gegen die, die Ungünftiges über 
die Konſtanzer Bürgerihaft und die obmwaltenden Ber- 
hältnifje ausfprachen?. „Gemaine lümd“ wirft er denen 
vor, die behaupteten, mit der Sicherheit de3 Leben? und 
Eigentums fei es in Konſtanz übel beftellt geweſen. 

Immer noch in dem Gedanken an die größte Beit 
jeiner Baterjtadt befangen, jtarb er um das Jahr 1437, 
furz nachdem er einen großen Teil feines Vermögens 
verloren Hatte®. Während der dreißiger Jahre war er 
viel auf Reifen, unter anderem aud in Böhmen gemejen. 
Seine Witwe, die jeit 1438 als feine Erbin in den Steuer- 
büchern erwähnt wird, folgte ihm 1444 im Tode. Kinder 
waren ihrer Ehe nicht entſproſſen. 

Richental Hatte, wie er des öftern hervorhebt, viele 
Nachrichten zur Aufftellung feiner Namenliſte ſelbſt ge— 
jammelt: „Ego Udalricus ubique in civitate Constancie 


ı Km ganzen erjten Teil der Chronik. : Bud ©. 50 ff. 
’ Ebd. ©. 44. * Ebd. ©. 47. 5 Ebd. ©. 153. 
° Nach dem Ausweis der Konſtanzer Steuerbücher. 
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quesivi et interrogavi“! oder „das ich alles erfaren 
hab von hus ze hus“?. Selbjtverjtändlich konnte Richental 
‚die ganze Sammelarbeit nicht allein bewältigen. Mehrfach 
betont er ganz ausdrüdiih: „wir funden“?. Der Ber: 
fafjer der Klingenberger Mitteilungen pflichtet dem bei: 
es warent lüt die sölichs ergiengent und sölichem nach- 
giengent und schriebent es in ain aigen buoch*. Denn 
dieſes „aigne Buch“ ift nichts anderes ala die — längit 
verlorene — Originalhandſchrift Richental3, die jeder, der 
Genaueres über das Konzil und die bei ihm Anmwejenden 
erfahren wollte, es luter ze Costentz ſuchen konnte, 
wie Suftinger am Ende der zwanziger Jahre es nad 
jeinen eigenen Worten getan?. 

Die unmiederbringlih verlorene Driginalhandichrift 
Richentals muß vor dem Sahre 1430 entitanden fein, denn 
um dieſe Zeit löfte König Sigismund die an die Stadt 
Konſtanz verpfändeten Eoftbaren Gobelins ein; von der 
Auslöſung aber gibt Richental feine Nachricht. Er weiß 
nur: „daß die tücher.... noch da ligend und villicht 
niemer gelößet werdent“!. Sie wich von den noch heute 
erhaltenen neun Handichriften aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts nicht unweſentlich ab, wie ſich aus den 
Angaben Juſtingers, der eigens nad) Konſtanz reifte und 
das Driginalmanuffript bier jelbjt einfahb, und den 
Klingenberger Mitteilungen erhellt. Schade drum, ift 
doch die bis Heute als kanoniſch geltende Aulendorfer 
Abichrift ” in manchen Zeilen der Namenlifte fo entjtellt 
und verderbt, daß man kaum mehr auf das Driginal 
ſichere Rüdfchlüffe machen kann. Das Außere, wie der 


ı Bud ©. 169. 2 Ebd. ©. 183. s Ebd. ©. 183. 
* Ausg. Henne von Sarganz ©. 191. 

5 Wer daz Iueter wiſſen welle, der juoch es ze Coſtentz. 

s Buck ©. 148. | | 

Vgl. Ausgabe von Bud, Lichtdrud von Sevin. 
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Inhalt der Namenreihen find nicht einheitlich, zerriſſen, 
von allen möglichen Einichaltungen und Abjchweifungen 
durchzogen, jo daß der Schluß naheliegt, dieſe als ältejte 
Handichrift betrachtete Rezenſion jei gar nicht die dem 
Original am nächjten kommende, eher vielleicht eine jtarf 
überarbeitete Faſſung des urjprünglichen Richentalichen 
Konzildtagebuche2. | | 

Nach eingehender Unterſuchung jcheint mir die bon 
Kautzſch jo genannte Faſſung IL’ die ältefte, dem Ur- 
NRichental am nächſten kommende Rezenfion zu fein. Der 
ältefte Zeuge dieſer Nezenfion liegt feit der Mitte des 
15. SahrhundertS ununterbrochen in Konftanz. Heute 
‚wird er im NRosgartenmujeum aufbewahrt. Kaubich 
wollte die Aulendorfer Handichrift der Bilder wegen, die 
über die Sahrhundertmitte kaum hinauzführen, als die 
zeitlich frühelte anjehen. Anderſeits gibt er zu, daß die 
Trachten der Perfonen bei den Bildern der Konftanzer 
Handihrift über das Jahr 1460 — wenn auch nicht viel — 
zurüdführten. Liegt es da nicht nahe, die Konſtanzer Hand- 
Ichrift überhaupt von vornherein als die erite und bejte 
Faſſung der Konzilschronik zu betrachten? Ihre Borzüge find 
ja bei eingehender Brüfung leicht erfennbar. Da die übrigen 
fieben von Kautzſch noch beichriebenen * Barianten ‚nicht? 
anderes find als mehr oder minder ungenaue, zum Teil erſt 
nad) der erjten Drucdausgabe — 1484 — entjtandene, will- 
fürlich veränderte Faſſungen, kann von ihnen hier füglich. 
abgejehen werden, da fie nicht mehr zu den eigentlichen 
Duellenzeugen, fondern vielmehr jchon zu den Duellen- 
bearbeitungen gerechnet werden müſſen. E3 ergibt fich 
aljo eine Zweiteilung. | 


1 3.f..©.d. .Oberrh. N. %. IX (1894), 448. Bud, Einleitung; 
Lichtdrudausgabe. 
23.f. ©. d. Oberrh. N. %. IX (1894), 44649. 
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a) Die KRonftanzer Handſchrift. 

Auf den lebten 20 Blättern! enthält die Handichrift 
536 in leuchtenden Farben ausgeführte Wappen von 
fremden Königreichen, gejchichtlihen und fagenhaften 
Fürſten, Königen und Ländern, deutichen und auswärtigen 
Kurfüriten, Herzögen, Markgrafen, Grafen und Herren. 
Der Schreiber macht feinen bejondern Abjchnitt. Unver- 
mittelt beginnt er auf Bl. 130: Honorandissimus princeps 
et dominus ... Johannes. Ihm werden 3 Wappen zu— 
erfannt. Auf ihn folgt der Prespiter Johannes. Er hat 
gleichfall3 3 Wappen. Auf den näcdhiten 34. Blättern 
itehen 53 Wappenjchilder, zumeift afiatifcher Reiche und 
Sürftentümer. Die legten 8 auf Bl. 133’ und 134 find . 
unbezeichnet, fo daß man alfo nicht erfennen kann, weſſen 
Wappen und Zeichen damit angegeben werden foll. Die 
23 Fürſten griechiich-orthodoren Glaubens jtehen auf 
Bl. 135—136Y. Bon ihnen war nur Herzog Philipp 
von Troppau selb ze Costentz?. Die Träger der 5 Schilder 
auf BI. 136’ können nicht namhaft gemacht werden, da 
jede nähere Angabe fehlt. Auffallend it, daß Richental 
den Herzog von Troppau aus Griechenland fein läßt?. 
Bis BL. 1387 finden fich die Wappen der europäilchen 
Reiche. Das lebte von den 28 ift nicht figniert. An— 
Iheinend hat bier der Schreiber wie der Schildermaler 
jeine Arbeit unterbrochen und fpäterhin vergeljen, das 
Fehlende zu ergänzen. Die 6 in Konftanz eingetroffenen 
fürftlichen Frauen wurden jamt ihren Wappen auf BI. 139 
verzeichnet. Bei 3 von ihnen fteht auch das ihres Gemahls. 
Die 4 weltlichen Kurfürjten waren, wie aus dem Vermerk: 
Wenceslaus küng ze Behain her zu Lügnitz .... der 
was selb nit hie, aber mit siner gewissen botschaft‘*, 

ı 81. 130—150; vgl. Phot. Abdrud. 2 81. 135v. 

3 Das wohl feiner Zugehörigkeit zur griechifch-Tatholifchen 
Religion wegen. * 81. 139v. 
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hervorgeht, nicht alle beim Konzil anwejend. 2 von ihnen 
führten nad) Richentals Angaben ein Doppeltes Wappen. 
Unter der Überfchrift: Dis sind die herzogen, folgen von 
Bl. 139Y unten bis 140” unten 34 Wappen. Bon ihnen 
wird nicht mehr angegeben, ob fie wirklich auch Die Synode 
befuchten oder nur ihre Geſandtſchaft geſchickt Hatten. 
Das gleiche gilt für die auf den BI. 140’ bi? 145’ ver- 
zeichneten 166 Markgrafen und Grafen, wovon 3 Wappen 
nicht näherhin beſtimmbar find und den bis zum Ießten 
‚Blatt! der Handfchrift reichenden Verzeichnis von 240, 
darunter etwa 40 unfignierten, freiherrlichen und Ritter- 
Ihildern. Das ganze Manuffript ift nicht vollftändig, da 
die geiftlichen Teilnehmer gänzlich weggelafien, bie 
weltlihen nur zu einem Bruchteile angegeben find. 

Bon den vielen Gefandtichaften der Städte und Fürften 
erfahren wir aus der der Konftanzer Handfchrift bei- 
gegebenen Namentlifte nicht. Und von den 536 Wappen 
laſſen ſich eine Reihe gar nicht bejtimmen, da jede nähere 
Bezeichnung fehlt; bei einer ftattlichen Anzahl ift aber 
auch nur das Familienwappen vorhanden, indes der Name 
des Träger? wegblieb. Weil nun das gerade auf den 
legten Blättern der Fall iſt, liegt der Schluß nahe, daß 
ſowohl der Schreiber wie der Wappenmaler ihre Arbeit 
vorzeitig unterbrochen haben. Diefem Abelſtande fuchten 
‚einige ſpätere Benüter der Handichrift Dadurch abzuhelfen, 
daß fie die unbezeichneten Wappen überjchrieben. Ende 
des 15. Sahrhundert3 wurde fo auf BI. 150 da3 der 
Steinegg und Gachnang, zu Anfang des nädjiten Jahr- 
Hundert3 auf Bl. 149Y: Ramſchwag, Adelshofen, auf 
Bl. 158: GSteißlingen und Reich von: Reichenftein, im 
17. Sahrhundert auf Bl. 158 Radersdorf und noch ſpäter 
auf BI. 1697 Molzheim nachgetragen. 


ı 81. 150. 
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Troß dieſer Unvolllommenheiten iſt die Lite in der 

Konftanzer Handichrift die bejte der Richentalilchen Namen— 
liſten, weil fie einmal fortlaufend gefchrieben und außerdem 
nicht von geographiichen und märchenhaft Elingenden Er- 
furjen durchzogen ijt. Ein anderer Vorzug liegt bei 
‚cod. K darin, daß an feiner Stelle die Behauptung auf- 
geftellt wird, die Wappen der afiatiichen Reiche und Könige 
jeien nun auch wirklich in Konſtanz an den Häufern 
angelchlagen gemwejen, objchon eine deutliche Überfchrift 
und klare Scheidung unbedingt vonnöten gemwejen wäre. 
Daß der Konjtanzer Richentalkoder auch in feinem übrigen 
Beitand dem verlorenen Driginal-Richental am nächften 
kommt, werde ich in einer eingehenden Fritiichen Richental- 
‚Unterfuchung darzutun verſuchen. | 


4) Die Aulendorfer Handſchrift. 


Während cod. K, als Ganzes genommen, eine gewiſſe 
Geſchloſſenheit und Einheitlichkeit zeigt, geht der heute in 
Aulendorf aufbewahrten Richental-Handſchrift dieſer Vor- 
zug vollſtändig ab. Außerlich betrachtet, iſt die Namenliſte 
des cod. A die umfangreichſte, inhaltlich genommen, die 
reichhaltigſte. Sie ſucht den langatmigen Wappen⸗ und 
Namenreihen dadurch eine intereſſante Seite abzugewinnen, 
daß ſie mitten im Text geographiſche Anmerkungen und 
andere Exkurſe bringt und plötzlich unvermittelt perſön— 
licher Erinnerungen gedenkt. Was wirklich echtes Richental- 
ſches Eigentum, was jpätere Zutaten und Einjchiebjel 
ind, läßt ſich nur fehr ſchwer jagen, da ja die Urichrift 
verloren und die ältefte noch nachweisbare Handfchrift 
unvollſtändig iſt. Cod. A unterjcheidet wohl dann und 
wann bei feinen Angaben zwiſchen perjönlicher Anweſenheit, 
bloßer Vertretung und reiner Aufzählung zur. Vervoll- 
ftändigung der fummarifch-ftatiftifchen Überficht, aber in 
den meijten Fällen ift die Trennung weder angedeutet, 
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noch durchgeführt. Die Kontrolle, wer von den hier 
aufgezählten Perſonen nun auch in der Stadt gemeilt 
hat und wer nur genannt wird, ift nur durd) die genaue 
Prüfung. der Alten zu machen. Hierbei hat fich ergeben, 
daß ein gut Teil der Namen, bon denen man: auß dem 
ganzen Zujammenhange heraus die Anmwefenheit in Kon- 
tanz annehmen muß — von den von vornherein unmahr- 
ſcheinlichen und nur aufgezählten Wappen iſt füglich abge⸗ 
ſehen —, in den Akten nirgendwo nachweisbar ſind, ja 
ſogar auch in zeitgenöſſiſchen Quellen und der Literatur 
dieſer Tage nirgends zu finden find? Ein Verlaß auf 
cod. A ift geradezu oftmals ein Verlaffen und Verjagen?. 


Trotzdem: „fol nun menglich wiffen, wie baupft Johannes ze 
Coſtentz inrait und wie vil cardinäl, patriarchen, erzbifchof, bifchof und 
prelaten, dero wapen und namen hienach verfchrieben jind,.. ji wärind 
ſelb da oder hettind iren vollen gwalt dar geſant“. Bapjt Johannes 
der dri und zwainzigoit ... .; dis find bapſt Johannes patriarchen: 4; 
dis nachgefchriben cardinal fommend: 24; Gregorius XII. .. . bot- 
fchaft mit vollem gwalt; cardinales: 6; Papa Benediktus XILU.... 
was nit felb3 hie, wol fam botfchaft von finen wegen. erzbiichof ... 
ufer allen landen, ft jien criltan . . . zigmatici, machometi oder in 


! Bon einer genauen Einzelaufzählung Tann bier abgefehen 
werden, da der Berfafjer in einer befondern Liſte die Namen einzeln 
gegeben bat, die entweder in den Alten gar nicht nachweisbar, faljch 
oder jogar frei von dem Schreiber der Lifte oder feinen Gewährs- 
männern erfunden find. — wird in der Unterſuchung be— 
rührt werden. 

: Zu dieſem Zweck wurden beiläufig 400 (genau 3951) Duellen- 
und Literaturwerke (zu einem guten Teil größere und mehrbändige 
Arbeiten) eingehend durchgejehen. . Das Refultat der Forſchungen 
lag der Fakultät in einem ſtarken dreiteiligen Manuffript vor. 
Herr Geh. Hofrat Finke hat mir zu dieſem Zwecke auch die ge= 
famten noch ungedrudten Sammlungen in der liebensmwürdigften 
MWeife zur Verfügung geftellt. 

s Für den tertlichen Teil haben TH. Vogel und 2. Dar das 
zu: einem Bruchteil nachgemwiejen an Hand der Buchausgabe von 
Bud. Eine vollftändige Unterfuchung ‚behalte ich mir vor. 
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der heidenſchaft und dann under jeglicdem erzbiſchof fin juffragani 
e. c.t.; erʒbiſchof: 38; biſchof: 209. Modo secuntur abbates qui 
etiam venerunt ad Constanciam pro concilio: 138. Dis find 
pröbft, die och ze Eofteng in dem concilio warend: 132. Dozemal 
warend thuomberren zuo dem thuomb ze Coſtentz: 24; Secuntur 
canonici ad s. Stephanum: 10; Canonici Constancienses ad 
s. Johannem: 3. (Am Schluß eine unnötige Wiederholung von 
12 genannten prepositi Germanie.) 

Es ift zu wiſſen, das ze Coſtentz warend rechter herren und 
pröbft ... wol 352, dero aller namen ze vil wär ze Tchriben; 
Item es iſt ze willen, das ge Coſtentz warend fünfzehen auditores, 
die zu fant Steffen zuo gericht jaßen und umb all fachen richtend, 
die ad rotam bortend, secretarii pape, das ift fin baimlich rät. 
Item und allain Die jchriber, die da recht bullen des bapjites 
fchriben, one die andern fchriber, der was bi 70 an der zal, der 
ieglicher bet ain knecht, Der ander zwen, etlicher vier, bero mas 
mit Inechten 145 perfonen. tem fehriber von den fünf naciones, 
di find Ytalici, Germani, Galici, Hyspanici et Anglici und von 
den landen, die darin gehörend, Die och ze Eoftenb warend und Da 
allerhand fachen fchriben und och etlich in botfchaft und mit gemalt, 
dero was mit iren Dienern 700. Item och mwarend ze Coſtentz 
procuratores, die dem baupft, den cardinaelen, dem auditor camere 
und den auditores, die zue ſant Steffen zue gericht ſaßen, wartotend. 
Dero was, herren und knecht bi 217 perfonen. Item e3 warend 
och büttel, die allain wartotend unferm hailgen vater dem baupft 
und für in büttend ze kommen, die Da al filbrin ftefen truegend, 
dero was mitt im Fnechten 24. Item ander büttel, Die Den cardi- 
nälen wartotend, dem auditor camere und den auditores; wenn 
jeglicher het ain, Der da trug ainen hültzin ſteken mit filber beichlagen 
und ieglicher uf finem ftelen jin3 herren waupen, des Diener er da 
was, der was mit ir Tnechten 44. Es warend och bi 22 tnechten 
mit iren Dienern, Dir ftätellich gewapnot warend, Die ta tag und 
nacht ftundent, ain tail bie vor, vor der eriten tür der pfalz, uf 
dem oberen hof, da der bapft in was, ain tail in der pfalz, an der 
jtegen ufhin zuo der andern tür, und aber ain tail zuo der andern 
jtegen ufhin in dem gemach, da der bapft jelb3 inne mas. item 
dero, Die ze tifch truogen und Des tifches wartotend und das filber 
geſchir behieltend, dero warend 24. tem ainfaltig pfaflen und 
priejter, Die namhaftig waren und nit verpfründet mit großen 
pfründen und dem hof nachlufend und das almuefen namend, von 
ainem hof zu dem andern, wann ieglicher bergab almuefen finem 
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imbiß alltag, wer daS nemen wollt, und iro etlicher och an den 
tagmwerf ging und taglonnam. Wann ih Uolrich Richental ſach 
uf ain tag an der burger werch 55 pfaffen mit blatten, ji wärind 
gaijtlich oder weltlich, den man iren taglon gab und ließ man fi 
allmeg gon bis ji da3 almuejen innamend, darnach Tomend ji wider, 
dero was 1800. Item ufer den petelörden, predier, Auguftiner, 
barfüßer und ander münch, bettel ordeng, von allen landen und 
örden warend ob 500. Item cortifani von allen landen, die och 
ze Coſtentz warend, us und in Iufend und rittend, als ich fi erfragen 
fond von hus ze hus, in ainem hus waren 20, in etlichein mer. 
Etlih lagend in den winfajfen, etlich in den hütten, etlich in der 
herren ftäll, wie dann ainer zuo mocht fommen, der was an der 
zal, als ich fi rechnot 2600. tem e3 mwarend och zuo Coſtentz 
mwechsler, die da allain dem baupft, den cardinälen und irem gejind 
wech3lotend und hinter fi ir guot leitend, von Floreng und andern 
landen mit iren dienern 73. Stem jo find dis die appenteger, 
mwech3ler, Touflüt, kromer, goldfcehmid, werchlüt aller wärdh, die 
man in latin nempt mechanici, die frömd warend und ze Coſtentz 
tren gwerb tribend, wann ieglicher frömder mocht triben und och 
werben, wa3 er wolt und damit er fich erneren mocht und bet. 


Nach einem Erkurfe über die verfchiedenen in der 
Recapitulacio aufgezählten fremden Handwerker und 
Kaufleute und die Sprachen der Welt, deren cod. A ohne 
die Dialekte 31 aufzählt: 


hebend an die großen herren und gaiftlich prelaten, die och ze 
Coſtentz mit ir ſelbs lib warend: 21, die fchuolen und ſchuolpfaffen: 
fchuolen 14, jchuolpfaffen und dis find gelert lüt us allen landen: 394. 
Nun bat dis ain end mit den gaiftlichen. 

Nun volgend hienach die weltlichen fürften: König Sigimund und 
mit ihm 7 Lönigliche und fürftliche frouen, 3 churfüriten, 59 herzogen, 
32 gefürjt berren, 132 graufen nit gefürjt, 58 friherren oder paner: 
herren. Hienach volgent 99 ritter und Tnecht und edel dienſtlüt; 
Dis nachbezaichnet waupen find der edlen ritter und knecht, die da 
vorbejchriben find. Dis find die herren, ritter und Inecht, die och 
gen Coſtentz komen find uf iren koſtent und mit unjerm herren, 
dem römifchen küng und zu dem erjten nem ich die Unger: 32. tem 
es warend ir dannoch mer dann hundert ... So find die hienach 
benempt werden Behan, und Merher und och Mißen: 36. Noch 
was iro vil, die ich nit fchriben wollt, e8 wurd ze. viL So find 
Zeitfchriſt f. Geſchichtst. von Freiburg 31. | 16 
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dis von Sachen, von Mißen, von Türingen und us der Schlefi: 25, 
ihr ift vil mer, wär ze lang ze ſchriben. Bon dem Römerland 
und in Zamparten: 28 dero ift och genug gefchriben, von Engel- 
land und von Tennmark, von Schotten, von Norwegen und von 
Sphmweden: 26. Iro iſt nun gnug geichriben, fchaffet verdruz. ... 
von franfrih: 28... . ußer dem küngrich Gecilie baje und us 
Hyſpania: 14, von Katholoni: 6, ußer dem füngrich Portigal: 19, 
ußer dem füngrich Türggen, Littoum und Polan: 21, Venedier: 4. 
Als nun menglich wol ze wiſſen ift, wie vil fürjten, gaiſtlich 
und och weltlich ze Coſtentz geweſen find, fo ift nun och ze willen, 
wie menger fürft und herr nit zegegen was, [fondern] fin gewiß 
botjchaft ze Coſtentz hatt, baide mit briefen, mit erbern lüten und 
ir etlich durch ir berolt und ir pfifer und fpillüt, die der fürjten 
und herren waupen anfchluogen und ir lob uSfaitend. Dero boten vil 
fomend mit des herzogen von Littoum botfchaft, etlich mit dem erzbifchof 
Kivionenſis us Kriechen, etlich mit des küngs von Portigal, etlich jelb. 
Nach dieſer ſachlichen Einjchiebung folgt eine Auf- 
zählung der Reiche der drei Weltteile und ihrer Vertreter 
und deren Wappen in Konſtanz. Was hier gejagt wird, 
iſt nichts anderes al? eine rein ſchulmäßige Aufzählung 
ohne jede Bedeutung. Wo das aus- und abgejchrieben, 
läßt jich nicht jagen. Vielleicht hat er an des Honovriuß 
bon Auguftodunum: Imago mundi angefnüpft, doch 
fonnte troß genauer Prüfung etwas Beſtimmtes nicht 
gefichert werden. 
Das Märchen vom Priejterfönig Sohannes braucht 
der Schreiber nicht felbft in irgend einem Literaturwerf 
nachgejehen zu haben, da er ja, jeitdem Otto von Freiſing 
in feiner Chronif berichtet!, hie und da erwähnt wird *® 
und dur) Wolframs von Eſchenbach Barzival? weiteren 
Kreiſen befannt geworden if. Vielleicht hat er auch 
eine der zahlreichen Reifeerzählungen nach dem Orient 
und dem Heiligen Lande benützt. Dem Inhalt nach zu 
Ichließen, hat er nun auch die uralte Sage von der Fort— 
Dauer des Römiſchen Reiches im Deutſchen Reiche damit 


Schulausgabe. 2 Bol. Zarncke. 8 Ausg. Martin. 
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verwoben und Marco Polos Erzählung eingefügt. So 
erhält man folgende? Elaborat!: 


Honorandissimus dominus et princeps dominus presbiter 
Johannes de India maiori et minori, que terra situata est retro 
Tartaria, ubi Tartaria finem habet. Ab eadem Tartaria restant 
10 dies usque in Indiam, ubi sanctus Thomas requiescit. 
Et est in eadem contracta civitas insignis, que wulgariter Ordo 
vocatur. Ab ista civitate deberent esse nati et principatum 
trahere ab ista civitate, quia antiquitus fuerunt ibi cesares et 
habebant in omnibus regnis Tartarorum eligere sub se cesarem 
ut regem, sicut fecerunt Trojani, postea Romani, et nunc 
electores sacri imperii Romanorum. 


Dann fährt der Verfaſſer fort: 


. Dominus presbiter Johannes deberet esse archiepiscopus 
et habet sub se 4 archiepiscopos et 30 epiescopos et habet 
nullum nuncium hic, nisi 3 Ethiopes, qui dixerunt, se esse de 
terra et regno ista, qui autem ignorabant latinum, neque habe- 
bant ideoma, intelligere ipsos non poterant. Et arma sequentia 
apposuerunt. . . . Primus imperator Tartarorum, qui confinis 
est Indie, et est sibi nomen impositum magnus canis, das ift 
der groß can oder hund, der ift herr mit gemalt über die 6 faijer- 
thuomb in der Tyrtarge und muoß doch ain herren haben, der fin 
vicari fi von Ordo, der och hie ob bezeichnot ift. Und was hie 
ain berolt, der bi mir auß. Der foldan von Babiloni muoß oh 
haben ain von Ordo, der haißt von im felb3 nit foldan und nur 
allein von finer herrſchaft wegen. Der het der patriarchen guot 
ganz under im, Anthiochia, Egipten und Allerandria. Bon dem 
mwarent viel bie. ... . Der hochwirdig fürjt, der füng von Nrabia, 
da dannen das guot gold Tommet, das gold die von Engenland 
haben, darus gemünzet werdent die guldin, die man nempt nobel. 
Des botſchaft Tam mit dem bifchof und boten von Engelland und 
mit im ain landfarer.. 

Wohl wäre noch — das cod. A erzählt von denen, 
die doch ze Coſtentz genempt wurden durch ir ſpillüt und ander ir 
botten. Doch wil ich iro mer nemmen als das die herolt geſait haben. 


Aus den Angaben erhellt, daß der Schreiber die Liſte 
der aſiatiſchen Staaten denkbar vollſtändig geſtalten wollte. 


1Buck ©. 203. 
16* 
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Wer ihm von der Barbaria minor und anderem 
erzählt, jagt er un? nicht. Auch bier Eonnte troß lang- 
wieriger Nachforichungen ein Refultat nicht erzielt werden. 
Dft ift das Bunteſte zufammengeworfen worden. So 
heißt eg: 

Der hochwirdig fürſt und herr faifer Alexander zuo Athen, da 
lant Paul gepredigot hett. Des botſchaft Tam mit dem erzbifchof 
Kyvionſis. 

Bibel, Alexanderſage und irgendwelche mißverſtandene 
mündliche Mitteilungen haben hier zuſammengewirkt! 

Was nun folgt, das läßt ſich zum größten Teile aus 
den Akten beſtätigen. 


Der durchlüchtig fürſt herzog Diſpott in der meren Walachy. 
Des botſchaft kam mit dem Thebermur. Der herzog von Zaltayen 
in Kriechen, was ſelb ze Coſtentz. Herzog Michel von Tropi in 
Kriechen, fin fun, was och ſelb zu Coſtentz. Dominus Paulus, küng 
zuo Angelo in Kriechenland. Dominus Witholdus, herzog zuo 
Sarafie zwüjchend Kriechen und Littouw; brüder find die zwen 
Die allerdurhlüchtigoften fürjten und herren füng Erijten und füng 
Karbaw in Türggen und Laijer ze Schiltach, gebrüder fchiftend 
ain erlich botfchaft und lagend zuo der funnen. Der herzog von 
roten Rußen. 

Europa: Bon dem durchlüchtigoften herren und fürjten dem 
füng von Woffen. Herzog Paulus von rechten Außen, ift under 
berzog Witolten. Der herzog von PBofjen in der Türggy. Der 
herzog Fedur von Schmolensgi in roten Rußen. Bon berzog 
Senioten herzog in der Mafen. Bon herzog Ernten von Defterrich. 
Bon dem allerdurchlüchtigoften fürften füng Wadißlaus zuo Bolan. 
Bon dem durchlüchtigoften fürjten Füng Johans von Portigal. Von 
dem hocherbornen fürjten füng Johann? von Engelland. Von dem 
allerdurchlüchtigoften fürften küng Karolus von Frankrich. Bon 
dem hochgebornen fürjten füng Karolo von Naver. Von dem durd)- 
lüchtigoften fürften füng Sigmunden von Payorik. Bon frouw 
Annen fürftin und Fünigin in Engelland. Bon dem durchlüchtigoften 
fürften füng Ludmwigen von Norwegen. Bon dem durchlücdhtigoften 
füriten füng Vernandus zuo Gecilie, das ift das nider zuo Arrogoni 
in Hyfpania. Bon dem durchlücdhtigoften fürjten füng von Gajtell. 
Bon dem durhlüchtigoften küng Alerander Caſſie dag ift Tennmard. 
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Von dem durchlüchtigoften fürften küng Alexander Gecilie alcior 
da3 ober, das iſt Napolg in Römerland. Bon dem durchlüchtigoften 
fürjten Tüng Johannſen von Schweden. Bon dem hochwirdigen 
fürften küng Hainrichen von Gecilie enend mer. Bon dem durch- 
lüchtigoften fürften Tüng Wadislauſen küng zuo Zipern. Und fchribt 
fih füng zuo Iheruſalem. Bon dem hochwirdigen fürften füng N. 
in Hibernia, das ift zuo Schotten, zuo Ermanen der größeren. Bon 
dem hochmwirdigen küng Wentzla in Hibernia och in Schotten, zuo 
Ermani der mindern. Er bet ji aber nit, es hant aigen füng, die 
vor im find genempt. Von den hochmwirdigen fürften füng Fernan⸗ 
dus, Leninn und Jonis, gebrüdern. 


Auf dieſe fremden Abordnungen folgen: 

238 ſtett botſchaft; 1500 dis find gen Coſtentz komend mit den 
fürften und herren in diefen landen, 
und als Schluß des ganzen Verzeichniſſes: 

nuon babend ir alle die, die zuo san bailigen concilium 
fommen find. 

Am Ende entichuldigt fich der Schreiber wegen jeiner 
Fehler und Unvollfommenbeiten, die er feiner unwissenhait 
und vergessung zuzulchreiben bittet. Die am Ende bei- 
gefügte Recapitulatio haben wir oben bereits charafterifiert. 

Das Wertvolle und Interejjante der Aulendorfer Hand- 
ichrift find die beigegebenen ca. 835 Wappen, nicht fo ſehr, 
weil fie zu einem guten Zeile richtig find, als vielmehr 
zur Charafterifierung des Verfaſſers und Zuſammenſtellers 
und jeiner kritiklos Hinnehmenden LXejer. Eine Reihe von - 
Wappenfcildern, wie die des Prieſterkönigs Johannes und 
des Kaiſers von Schiltach, find vollitändig freie Erfindung. 
Etliche Namenträger, jo der rex Scherffenberg, haben nie 
gelebt, manche, wie der Herr von Sach, waren längit 
veritorben; andere, 3. B. Herzog Fedor von Smolengf, 
die angeblid am Konzile follen teilgenommen Haben, 
waren niemals hier geweſen. 

So fommen wir zur Frage: Welche Quellen kommen 
für die Lifte der Teilnehmer nad) cod. A zur Ber- 
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wendung? Oben habe ich bereit3 auf die eine oder 
andere hingewieſen. 

Sm ganzen lajjen fich drei Biere 

‚1. eigene und durch Mittel3perjonen während des 

Konzil gewonnene Notizen; 

2. die behördliche Statiſtik; 

3. jonjtige zeitgenöffiiche oder andere Werfe. 

1. Die Teile, die Richentals geijtiges Gut find, tragen 
zumeilt den Zuſatz: wie ich erfaren hond!, quos ego 
Uolricus Richental reperi?, ich erfuor si’. Er erjtrebt 
wohl die Bollitändigfeit, aber doch fühlt er felbit jchon, 
daß feine Arbeit lückenhaft und unvollftändig iſt. Un— 
fenntnig und Nachläſſigkeit find eine der Hauptfehlerquellen 
feiner Namenliſte. Treuherzig meint er darob: „Und 
hett ich etwas vergessen, das sol man miner unwissenheit 
und träkeit zuolegen.“* Un vielen Fehlern und Un- 
richtigfeiten trägt der Abjchreiber die Schuld. Bei langen 
Reihen verjteht er eg wohl, zu jagen: ist vil mer, schaffet 
verdruß,; es wär aber ze lang ze schriben; dero ist 
gnuog geschriben; iro ist gnuog geschriben,; noch was 
iro vil, die ich nit schriben wolt, es wurd ze vil; es 
warend iro dannocht mer dann hundert...ich hab si 
ungeschriben gelassen’. Da da3 dem Schreiber vor- 
liegende Driginal verlorengegangen und aud) ſonſt nir- 
gends diefe großen Namenreihen aufgezeichnet find, weiß 
man nur jo viel, daß die Verzeichnifle des cod. A unvoll- 
jtändig find. Wieviel aber verloren, da3 läßt fich mit 
Beitimmtheit nicht ausmachen. 

Neben diefen Namen ftammen zweifelsohne die der 
Domberren am Münfter, der Kanonifer an St. Stephan 
und St. Johann zu Konjtanz® aus Richentals Notizen. 


1Buck S. 155, 189. 2 Ebd. ©. 168. 3 Ebd. ©. 183. 
* Ebd. ©. 189. 5 Ebd. S. 200, 201. ° Ebd. ©. 179. 
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Ihm, als Konjtanzer Bürger, waren ja die Namen ficher 
ganz geläufig. Er brauchte da ja auch) gar nicht eigens 
feine Autorichaft zu betonen. Ebenjo hatte Richental das 
Verzeichnis der Pröpſte bearbeitet, denn am Schluß beflagt 
er fih, daß er nur ihre Namen, nicht aber auch ihre 
Wappen bringen könne, weil fie al3 Gefolgsleute oder 
Legaten von Bilchöfen es unterlaffen hätten, ihre Wappen 
anzulchlagen!. Hier fällt auf, daß die Dompröpite vielfach 
den gleichen Bornamen tragen wie die Bilhöfe?. Ob da 
nicht des öfteren ein Mißverftändnis vorliegt? Mit diejen 
wenigen Rubrifen ift Ulrich Richental3 felbftändige Arbeit 
erichöpft. Alles andere nahm er aus Vorlagen. 

2. Eine Hauptquelle war dann zunädjft die offizielle 
jtatiftiiche Aufnahme. Ihr entnahm er im großen ganzen 
ſein Berzeichnig der meltlichen Herren, der Abte und 
Graduierten. Hierbei hat er aber eine Menge Namen, 
die in den noch vorliegenden Rezenfionen fich nicht finden. 
Anderjeit3 fehlen aber auch manche Teilnehmer, die in 
einer der Redaktionen oder fogar in allen ftehen und auch 
aftenmäßig fich mehrfach belegen laſſen. 

3. Als vornehmfte materielle Duelle gibt der Text 
jelbjt an: sicuf in libris papalibus inveni, die er der 
Liſte der Erzbijchöfe und Biſchöfe zugrunde legte. Dieje 
Angabe iſt unbedingt irreführend; mit dem von Erler?’ 
mitgeteilten Provinciale find diefe libri keinesfalls identiſch. 
Dafür hat Richental eine ganz andere Reihenfolge und 
zu viele Fehler. Die Kardinäle allerdings fünnten dem 
Provinciale Dietrich Nieheims entnommen fein; aber auch 
bier bat Richental nahezu fämtliche tituli falſch. Big 


ı Bud S. 178, 188: an der zalwol 352... dero aller namen 
ze vil wär ze fchriben, | 

2 Pataviensis Ulricus ©. 163 u. 178; Papiensis ©. 160 u. 176; 
Riga ©. 164, 176 u. 19. 

® Liber cancellariae ©. 9 ff. 
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Sankti Martini ftimmt Nichental mit Niehem über- 
ein. Bon da ab it wohl die Reihe geftört, aber 
etwa Eigene® hat Richental nicht beigebracht. Seine 
Arbeitsweife erklären am beiten die falſchen Learten. 
Auf faum zehn Zeilen bat er ftatt Nerei — Verene; 
Trudenciane — Pudenciane; foliis — solis; luna — 
lucina uff. Bon exakter Abjchrift alfo Feine Spur! .. 
Einem andern offiziellen päpjtlichen Bistumsverzeichnis 
fann der Schreiber dieſes Teiles ebenfalls nicht entlehnt 
haben, denn Vorname und Bistum find nirgendwo zu 
finden. Im folgenden beichränfen wir ung auf die auf- 
fälligften Unrichtigfeiten: 

Die Erzählung von dem in Konſtanz erkrankten Erz- 
bilhof von Mailand Namen? Thoma?, der von der Stadt 
weggebradjt und auf dem Transport nad) Italien ge— 
ftorben fei, worauf fein Nachfolger Nikolaus perjünlich 
nach Konſtanz gefommen wäre, fich die päpftliche Be— 
ftätigung zu Holen, iſt frei erfunden. Die Mailänder 
Biſchofsliſten kennen weder einen Thomas, noch einen 
Nikolaus, weder vor, noch während, noch nad) dem 
Konzil. Und der in Frage fommende Erzbiichof ift Bar- 
tholomeus de la Capra, eine? der am meijten genannten 
Mitglieder des Konzils!. Ebenſowenig läßt fich 3. 2. fein 
Gregorius ep. Aquinatensis, Bartholomeus Placentinen- 
sis, Marcus Osnaburgensis;, Hermanus Alberstagensis, 
der in Konſtanz angeblich verjtorbene Conradus, alias Ur- 
sinus, alias Nicolaus Constanciensis in Normandien uff. 
in den Biſchofsliſten bei Eubel, noch in den Alten, noch 
ſonſtwo nachweisen, fogar fein eigener Weihbifchof Conradus 
Ebronensis ift ihm dem Titel nach unbefannt. Hebron 
liegt nach ihm in’ Tuskien, jagt er doch ſelbſt: „Conradus 
ep. Ebronensis in Tuschgan.* Ähnliche Unrichtigfeiten 


ı Bud 6.160. Eubel I, 348. 
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Taffen fich noch mehr nachweiſen, 3. B. Nicolaus Wisliensis 
in Vapalia, dominus Undinensis episcopus, Martinus 
Wistenburgensis, Fridericus‘ Lodiensis, dag iſt Lüdt, 
Johannes Anelburgensis, von denen die vier zuleßt ge- 
nannten deutiche Bilchöfe jein follen! Vorname mie 
Biichofafis find freie Erfindungen. 

Und dieje Fehler, troß des Verſprechens, nument... 
dieselb, die hie sind gesin jamt ihren Wappen zu ver- 
zeichnen!. Das eine oder andere Mal gibt er wohl genau 
an, qui fuit oder fuerunt hic, presentes oder presens 
hic?, aber in jehr vielen Fällen bat er e3 unterlafien, 
diefen Unterſchied zu machen. Bei den engliichen Bifchöfen 
ſteht gewöhnlich der Vermerk, die weite Reife habe ihr 
Kommen unmöglich gemacht?. Aber manche, die er als 
Teilnehmer am Konzil nennt, waren nie in Konſtanz. 
(In einem bejondern Teile meiner Forſchungen find deren 
Namen einzeln verzeichnet worden.) Ein Berlaß auf 
diefen Abfchnitt des dem cod. A beigegebenen Berzeich- 
niſſes ift alſo trügeriſch. 

Über die hierarchiſche und monarchiſche Gliederung des 
Orientes von Bulgarien an bis tief nach Inneraſien hinein 
gab ihm ein herolt, der bei ihm auß*, Auskunft. Zugleich 
beichrieb er ihm wohl auch die Wappen, die Richental 
dann feiner Lifte beigab. Wieviel davon falich und richtig, 
läßt fich bei dem Mangel an wirklich guten Duellen über 
die dortigen Verhältniffe und Zuftände jehr ſchwer jagen. 

In den geographiichen Angaben verwob der Zujammen- 
jteller perjönliche Erinnerungen, Angaben, die in allen 
geographiichen Darjtellungen des Mittelalter3 wieder- 
fehren, und Stüde aus der NRomanliteratur. Bei der 
mangelnden Quellenangabe ift es fogar im Einzelfalle 


ı Bud, ©. 159. 2 Ebd. ©. 164, 166. ® Ebd. 166. 
* Ebd. ©. 204. 
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geradezu unmöglich, nachzumeilen, ob Honorius' von Autun 
befannte und vielgebrauchte Imago mundi!, Marco Polos 
Reiſebericht? oder etwa eine der von Leibnitz? mitgeteilten 
Erdbeichreibungen Bate jtand. Gleiche Gedanken finden 
ji) wohl hie und da, aber die brauchen nicht unbedingt 
aus eigener Lektüre jtammen. Für feine Mitteilungen 
über Innerajien hat er, troßdem es doch ganz nahegelegen, 
Marco Bolo auch nicht im geringsten zu Rate gezogen. 
Eine genaue Prüfung beider Mitteilungen hat das zur 
Genüge ergeben. Nirgends auch nur ein Anklang. Brandt‘ 
bat ficher bei feiner Behauptung, Marco Polo ſei für dag 
eine und andere beigezogen worden, den Venetianer 
ſicherlich nicht eingefehen, fondern fich von der allgemeinen, 
von vornherein nicht gerade ausgejchlofjenen Annahme 
leiten lajien. Der andere bezieht fich auf die oben cha— 
rakterifierte Stelle aus dem libri papales. In zwei 
Fällen nur gelang es, Richentals Vorlage genau und 
einwandfrei feitzuftellen.. Die Künigreiche der Erde 
entlehnte er einer auch Priſchuch und dem Schreiber 
der Frankfurter Handichrift cod. 962a Reichsſachennach— 
träge vorgelegenen Zujammenitellung. 

Hier müſſen auch die auffallendften geographiichen 
Unrichtigfeiten genannt werden. Athen und Konftantinopel 
liegen in Afrifa, Karthago in Aſienꝰ. Am Tchlimmiten 
aber iſt jeine ‚Behauptung: Affrica ist Kriechenland‘®. 
Was er dann an Diözeſen und Erzbistümern aufzählt, 


! Migne, P.L. Bd. CLXXIL, 3. 3. Spalte 131 Gedanke der 
Übertragung. 

: Kommt übrigen? faum in Frage. Trotz jehr eingehender 
Prüfung fonnte auch nicht ein einziger gleichlautender Sa gefunden 
werden. e 
® Leibniz, SS. rer. Bruns. I mit Nachtrag 5, 5 II. 

* Einleitung zur Überjegung. | 
5 Bud S. 158, 159. ° Ebd. ©. 158. 
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ift alles Fabelei!. Ich führe nur die ſeltſamſten Namen 
an: Cambalensis, der in Konjtanz noviter creatus fein 
joll; dabei ift das Bistum Peking über 100 Sabre 
früher gegründet worden; Coeniciensis; Nectencurensis?; 
Tulupensis; Apphanensis; Minastricensis?. Sie alle 
will Richental den libri papales entlehnt haben. Damit 
man ihm ja recht Glauben fchenft, hat er mitten in 
diefen merkwürdigen, beinahe jogar komiſch anmutenden 
Aufitellungen einen aus dem Provinciale Dietrich Niehems 
geitohlenen Sat: Sedes prima (sc. in Asia minori) est 
Cesaria maritima, et nunc Palestina vocatur, quam 
reedifficabat Heracles*. Fabelei und Wirklichkeit in 
faleidojfopartigem Wechjel. Auf die Erwähnung der bot- 
schaft des Kaysers von Schiltach? und andern Unfinn 
einzugehen, ift nicht der Mühe wert. Auf Schritt und 
Tritt die gleiche Sorglofigkeit der Namenjchreibung und 
Phantafie in der Wappenzeichnung, die Vermengung von 
Tatſächlichem und freier Erfindung. Die Glaubwürdigkeit 
Richentals alſo ruht auf Schwachen Füßen, hier wie ander- 
wärts. Was dabei nun Richental jelbft und was feinen 
Abjchreibern zur Laſt zu legen ift, kann im einzelnen, 
weil ja dag Original verloren iſt, an Hand der Handichrift 
nicht mehr nachgemwiejen werden. 

Andere Handichriften der Richentalchronif haben andere 
Liften als cod. K und cod. A. Bon ihnen babe ich die 
früher dem Klofter Ettenheimmünjter gehörige, 
heute auf der Hof- und Landesbibliothek Karls— 
ruhe? liegende Handichrift genauer geprüft. Entitanden 
iit die ganze Arbeit vor dem Jahre 1500. Aber was fie 


ı Bud ©. 171. : Ebd. ©. 170. 3 Ebd. ©. 169. 

* Ebd. Erler ©. 36. 5 Ebd. ©. 206. 

° Bgl. die Arbeiten von Vogel und Dar. Auf Richental3 Un- 
zuverläjfigkeit hat fchon Stumpf ſtark hingewieſen BI. 41. 

° Cod. Ettenheimmünjter Nr. 11. | | 
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unter der Überjchrift: ATienach sind verschriben die hohen 
schulen der gelerten doctor und maister‘, bringt, das 
bat mit eigentlicher Richentalfcher Arbeit ebenfowenig zu 
tun wie mit irgend einer andern zeitgenöffifchen Namen- 
fifte. Schon die Reihenfolge läßt auf große Willtür des 
Abjchreibers ſchließen. Er bringt auf: 

BL. 112v bis 115v Univerfität3gelehrte, Doctoren aller Ya- 
cultäten. 

BL 116v dis find die bifchof und mit wie vil perfonen fi gen 
Gofteng Tomen find: 49. 

BL. 117 Hienach find verfchriben die abt, die gen Coſtentz 
fomen find: 47. 

Bl. 117v tem e3 find noch ob 40 abt und bifchof gen Coſtentz 
fomen, die nit gefchriben find. tem es warend ouch ze Coſtentz 
ob 35 wichbifchof in den örden. 

Hienach find verfchriben die pröbft: 40. 

Bl. 118 big BI. 122 Grafen, Ritter, Herren. 

BI. 122v So find dis die ſprachen von allen landen, die gen 
Coftentz Tomen find: 33. 

BL. 123 Bon den ftetten: 68-33. 

Diefer Willkür entfprechen auch die Fehler bei der 
Namenfchreibung: Stra- ftatt Traguriensis?; Brix kow?; 
Ahusca*; Wernfurt — Querfurt’. Diefe Eeineren Schreib- 
fehler laſſen fich auf jeder Seite finden. Aus ihnen folgt, 
daß der Schreiber der Ettenheimmünfterichen Handfchrift 
wahrjcheinlich nach Diktat gearbeitet hat. Was er als 
Vorlage feiner Namenlifte vor fich gehabt, ift nicht nach— 
zuprüfen. Da die Handjchrift erſt zu Ende des Jahr 
hunderts gejchrieben wurde, bräuchte fie eigentlich gar 
nicht mehr in den Bereich diefer Unterjuchung gezogen 
werden; aber zu zeigen, was man jchon im erjten Sahr- 
Hundert nad Schluß des Konzils aud den Namens— 
verzeichnifien machte, ift intereffant genug. In der Namen- 
ſchreibung ähnelt fie vielfach dem Wiegendrud Anton 


ı 8L 112v. 2 81. 116v. 3 81. 117. * Ebd. 
5 81. 118v. 
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Sorge zu Augsburg 1484 und der Konzilögejchichte 
Sohannes Stumpf, die 1541 zu Aarau erjchien. Beide 
ftügen fich ja im wejentlichen auf NRichental, aber Sorg 
bringt eine Auswahl im Augsburgerdeutich, während 
Stumpf eine Menge neuer Tatſachen aus andern Quellen 
beibringt, und jo der erjte Gefchichtichreiber (im modernen 
Sinne) des Konftanzer Konzils geworden ift. 

Was bei cod. A angeflungen, da3 führt Sorg in die 
Breite. Seine Namenlifte und deren Erfurje verdienen 
eine kleine Unterſuchung für fih. Was er an Wappen 
bringt, grenzt ang Märchenhafte. Eine kleine Blütenleje, 
die fich Leicht vermehren läßt: fo hat er die keisers Julius, 
könig Davids in je drei verjchiedenen Ausführungen, 
könig Aswerus, Jobs, keiser Alexanders; die 3 ersten 
wappen in der welt: Abaysia, Abythay, Banayas; die 
3 miltosten, dultigosten und viele a. m. Der jeltfamite 
Bufaß aber ift der auf BI. 106 abgedrudte Brief des 
Sultan? Waltharar an Herzog Dtto von Sadjen als 
Einladung zu einem Turnier: 


Wir Waltharar mächtiger fünig ze foldan, herr von Aſſyrion 
und von Samaritarum, von Alerandrien von Portan, von Medion 
und Elemiten, von Eirien, herr zu India und zu Parlth und zu 
Mament und zu Meoland, und pfleger de3 irdifchen paradeis und 
herr der grub des kreuz gottes und künig zu Sherufalem und herr 
zu Aſian und zu Vermanen, und gewaltig von der funnen aufgang 
unz do fi wider underget, und ein künig der fünigen und ein herr 
der herren, und ein nef der götter Tanfchrag und Machmet, herr 
von dem dürren baum bis zu dem wald des paradeis, und ein fürft 
zu dem berg Wrath, der getiurftegen angft, der fremden troft, der 
beiden bebalter, der criftenheit vertreiber embieten dem edlen herzog 
Otten von Saren heil und gnad: Wit, daS wir einen hof haben 
gelegt in unjer ftat; bald darnach do jollen halten taufent ritter 
und taujent Tnaben und viertaufent frauen, beflaidet mit grüner 
jeiden. Und wer do der beit ritter ift, dein gibt man einen fittich 
in einem guldin vogelhaus, und wer der beft Inab ift, dem gibt 
man einen galander in einem filbern vogelhaus. Und dijer hof 
fol fein am nächften funntag vor fant Martinstag. ft, das du 
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do kommen wilt, fo wöllen wir unſer fünig zwen dein laffen warten 
zu Iheruſalem, die ſöllen dich ausfüren mit den deinen, und waz 
da begereft bis in unfern hof, des bis gemweret und wiſſeſt, ob du 
fompft, daS wir dich erlich gejehen wollen mit 12 ferzen Machmet. 
Difer brief ward geben von unfer gepurt 35. jar und in dem 12. 


unjer berrfchaft. 


c) Das Namen- und Uüberſichtsverzeichnis 
bei Juſtinger!. 


Konrad Suftinger, der fleißige und gemifjenhafte Chro- 
nift der Stadt Bern, hielt es bei der Beiprechung feiner 
eigenen Zeitgefchichte für notwendig, feinen Notizen über 
das Konſtanzer Konzil eine eigene, von ihm zujammen- 
geitellte Lifte der Teilnehmer beizufügen. Da eine voll- 
Ständige Namenlifte ihm zu lang dünkte, eine bloße Überficht 
anderfeits ihm nicht ausreichend fchien, fertigte er ein 
Zmifchending zwilchen Namenlijte und Überficht an, worin 
ibm übrigens ja die offiziellen Redaktionen und Richental 
borangegangen waren. Juſtinger indes gliedert jchärfer 
als feine Vorgänger. Zuerſt bringt er eine Reihe Namen 
unter verichiedenen Teilüberjchriften. Im zweiten Abjchnitt 
beichränft er ſich dann auf eine ſummariſche Überficht. 
Die andern hatten gleich in die Namenreihen bie und da 
bloße allgemeine Zahlenangaben eingeflochten. Die Namen 
hatte er fich jelbjt in Konſtanz zufammengejchrieben. 
Richentals Urichrift mag ihm dabei ald Vorlage gedient 
haben. Er jelbit empfiehlt feinen Leſern, die fich nicht 


1 Vgl. Ottofar Lorenz, D. O. J, 108f., II, 404; hier die ältere 
Riteratur. F. v. Mülinen, Eine neue Handichrift Juſtingers. 
Anzeiger für Schweizer Gefchichte XXVI (1895), $luri desgl. XXX 
(1899), XXX VII (1906); F. &. Welti XX VIII (1897), XXIX (1898). 
G. v. Wyß, Geſchichte der Hiftoriographie in der Schweiz (1895). 
9. Türler u. U. Plüß, Archiv des Hiltorifchen Vereins für 
den Kanton Bern XVI, herausg. von Studer, Bern 1871; zitiert 
von uns. 
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mit den von ihm gebrachten Liſten und Tabellen begnügen 
wollten, in Konftanz weiter nachzufchauen, denn wer 
daz luter wissen welle, der such es ze Costentz. 
Die mannigfachen Schreib- und Flüchtigfeitsfehler erklären 
fi) aus der raſchen Arbeitsweiſe des Chroniſten und au? 
den bereit3 in der Vorlage enthaltenen Unrichtigfeiten. 
Db dann und warn nicht Suftinger bejjere Angaben hat 
al3 NRichental, ift nicht unmwahricheinlich, denn einmal 
ftammt die Berner Chronikhandichrift aus den zwanziger 
Sahren des 15. Jahrhunderts und die ältejten Richental- 
abichriften aus dem erjten Sahrzehnt nach) der Jahr— 
hundertmitte und dann: Juſtinger arbeitete im allgemeinen 
jehr zuverläffig, indes die Abjchreiber des Richentaljchen 
Tagebuches, wie oben zur Genüge dargetan, fich nicht 
getreulih an ihre Vorlage hielten. 

Hienach wird gefeit, wie vil füngen, fünginnen, patriarchen, 
cardinalen, erzbijchofen, bijchofen, fürjten, herzogen, grafen, frien, 
äbten, prelaten, meijter, ritter, Inecht, aller hantwerfen, herolten, 
varender lüten, varenter froumwen ze Coſtentz im concilio geweſen ift. 

Papſt Sohannes fam gen Coſtentz mit 600 Perſonen, 5 Patri- 
archen und deren Gefandten, 22 Sardinäle Johannes’ XXIIL, ein 
Gardinal Gegor3 XII., 1 Patriarch Sohannes von Gonftantinopel, 
26 Botſchaften von dem Pabſt Betro de Luna, Erzbifchof, Johannes 
Hus und Seronimus fin gefell von Behaim, die fäger. Hochmaifter 
von Rodis, |. Johannsordens. Item ein Somentur von dem Nuewen 
hus us Gngelland. tem Bruder Ulrich von Küngsed... 26 bot: 
Tchaften von Tüngen, herzogen, grafen, herren und jtetten, 24 Welt: 
liche fürften jo mit ir jelb3 lib zu Coſtentz geweſen find, 7 die 
marggrafen und ander gefürft herren, 100 grafen, 12 Frien, darnach 
in ſumm umb der kürze willen. | 


DH. Summariſche Überficdhten: 


108 rechter bifchof mit großem volk, 33 wichbifchof, 113 äbt, 
16 baimlicher rat, deren namen in der von Cofteng Chronik dem 
namen nach verfchriben find, 24 Penitentier, 142 fchriber des Papſtes 
die allain bullen jchribent, 93 fchriber, allain zu den penitentiern 
geordnet, 700 Schriber us allen landen, 14 auditores, 236 pro- 
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curatore3 je mit ainem knecht, 24 die da jilbrin ſtecken truogent, 
ander... . warent 40, Eurtifanen me dann 2600, 1800 Priejter us 
allen landen, Münch in den orden ob 500, 22 Torhüter, 24 die 
des tifches wartotend, 8 die mailter von hohen fchuolen, 271 maifter 
und halb maijter, 33 Pröbft und Prelaten, 73 rien, 331 Ritter, 
edellüt: us der maßen vil. 
d) Teilnehmer und Teilnehmerverzeichniffe 
in der zeitgendjfifhen Dichtung. 

Neben den Chroniſten geben jchlichte Bürgersleute, die 
ın Dichtungen da3 Konzil und feinen Glanz bejangen, 
Kunde Dichtungen ift eigentlich viel zu viel gelagt. 
Reimereien wären angebrachter, denn nur der Reim am 
Ende der Zeile kündigt an, daß wir es hier mit poetiſchen 
Werten zu tun baben follen. Inhalt und Form find 
geſchmacklos. Der literariihe Wert jehr gering. Ganz 
unbedeutend der hiſtoriſche. Was fie zu jagen willen, 
iſt zumeift wohl nicht ganz falich; aber die Mafje der 
Unrichtigkeiten jeßt die Glaubwürdigkeit auf dag geringite 
Maß herab. Die Kriecherei irgend einer Fürftlichkeit gegen- 
über jteht ihnen an der Stirne gejchrieben. Die Abficht, 
Geld zu verdienen, ſchaut überall durch. Und doch müfjen 
wir und mit drei diefer poetilchen Ergüfje zum Schluſſe 
noch beichäftigen. 

Der Entjtehungzzeit nach ift Johann Engelmars! 
„red“, ein Fägliches Machwerf nach Form und Inhalt, das 
ältefte Gedicht. Es bringt im wejentlichen nur dürftige 
Notizen über die Verhandlungen von Como-Lodi und die 
Ereignijje in Konſtanz big zur Flucht Johannes’ XXIII. 
Er weiß nur, daß: | | 

achezig taufent man ze Chojtnig waren, 

die zalt man da offenbaren. 
Und von all diefen erwähnt er nur 21 Fürften und 
Fürjtenlegationen. Wie wenig Sinn und Berjtändniz er 


ı Rilienceron, Hiftorifche Volkslieder I. BD. 


Die Teilnehmerlijten des Konjtanzer Konzils. 857 


für die Vorgänge auf der Synode hatte, beweilen am 
beiten jeine Berichte über ded Hus und Hieronymus Ver— 
brennung. Piel anderes weiß er nicht zu berichten. 

Am 15. Juli 1418 vollendete der Augsburger Bürger 
Thomas Prifchuch den Beschlüß des Consilys ze Costitz, 
indem er aufzählt!: 


vierundzwainzig mit großen wiben 
Bon dreien bäbſten cardinal, 

ain patriarch, der eren gral, 

Und etwe manig erzbifchoff, 
Tchlecht bifchoff uß der fürjten hof: 
Die fach da mit groß honores, 

vil werder maifter doctoreg, 
Süriften in sacra scriptür. 

mit wißhait in götlicher figür. 
Bifhoff und maifter waren drißig 
von den fünf nacion flißig.... 

auf dem Konzil, dag 

Got bat... ſelb zuofamen gerüft 
durch Füng Sigmund, als man prüft. 


In des concilis grundvest? finden ſich eine ganze Reihe 
hiſtoriſcher Unmöglichkeiten, nicht nur Unrichtigfeiten. 
Bevor wir auf fie eingehen, bringen wir das Wichtigjte 
aus feiner Anmelenden-Liite: 


Papſt Johann XXIII., 3 patriarchen, Jlecht äpt, pröpit, tegen 
und prelaten. Die hohen Schulen, 47 Orden, deren äußere Ge: 
wandung genau bejchrieben ift, die Wiſſenſchaft und Aftermijjen- 
Ihaften: geheimen Lehrern, 26 Königreiche, daS Lob Der 
Königin Barbara, etwa ein halb hundert Herzöge, Grafen, Ritter 
und deren Gefandten. 


ı Lochner, Thomas Priſchuchers Gedichte, Vers 690/692: 
Da 1400 jar het Erift 
Ze Augspurg mer 18 jar 
Divifio zwölfbotten, das iſt war. 
Vgl. au) ebd. ©. 66—74 u. S. 50—66 passim. 
2 Ebd. Vers 127/955. 
Zeitſchrift f. Geichichtst. von Freiburg 31. 17 
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Am Schluß: aber botjchaft ift gefent 
auß India, vom orient . 
gen Eofteng dem concili ber 
iſt dem concili lob und er. 


Was Priſchuch in feinen beider Arbeiten über das 
Konftanzer Konzil zu berichten weiß, will er nach jeinem 
eigenen Geftändni? in Konſtanz ſelbſt erfahren Haben. 
Trogdem er feſt behauptet: 

Sch Tom gen Goftig, ijt nit land, 


ift er weder in irgend einer Namenlijte, noch in den 
Alten, noch in einer Urkunde, noch ſonſtwo genannt. Aller- 
dings bemwieje das nicht, daß Prifchuch hier vorſätzlich die 
Unwahrheit gejprochen, denn viele, von denen behauptet 
wird und die es felbit jagen, fie feien auf der Synode 
gemwejen, laſſen fich nicht nachweijen?. Aber wenn einer, 
wie Prifchuch, behauptet, er habe hier auch Vertreter des 
Templerordens gejehen, und zwar: 


der herren orden von Dem tempel 
ſwarez Haid, rot kruecz ift ir erempel, 


ı RLochner, Vers 6, ©. 157. 

2 Thomas Prifehuch wohnte in Konſtanz angeblich [?] einer Sigung 
bei. Sie war nach) Xochner (©. 74, Anm. 42) „zweifellos da3 Konklave 
zur Wahl Martins V.“ und fann „allein das Konklave gemeint fein“, 
obwohl er früher (©. 23) behauptet: „Sjedenfall3 wird Thomas an 
einer der Gefandtichaften Augsburg vom Jahre 1416 oder 1417 
in irgend einer Eigenfchaft teilgenommen haben.” Hätte Th. Br. 
am Konklave teilgenommen, jo fennten wir feinen Namen aus dem 
Verzeichnis der Papftwähler; denn nur folche oder deren Bediente 
durften dem Konklave beimohnen. Da er den König in den Mittel: 
punkt ftellt, glaube ich vielmehr, daß Prifchuch kurze Zeit nach der 
Wahl, etwa Ende 1417 oder Frühjahr 1418, hier anweſend war. 
Das Schisma war bejeitigt, die Union bergeftellt, was Wunder, 
Daß der Augsburger Patrizier, wie die meijten feiner Zeitgenofien, 
nächft dem Himmel, dem König am herzlichiten für den Segen der 
Einheit und Einigkeit dankte. — Damit erledigen fi die Auf- 
ftelungen Lochners. 
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fo iſt e3 ſehr jchwer, ihm noch weiteren Glauben zu 
Ihenfen. Die Behauptung, König Sigigmund fei der 
erſte gewejen, der zum Konzil gefommen, wollen wir ihm 
gerne als „poetifche Lizenz” zugute halten!. Welche Mit- 
teilungen er dem Meifter, den er in „Costentz befragt“, 
der ihm ain wise botschaft set”, jo daß er innan ze 
Costentz worden? iſt, verdanfte, und wer der Meiſter ge- 
weſen, läßt ſich unmöglich jagen. Die Wahrheit hat der 
Augsburger auf feinen Fallgejagt. Wenn er berichtet*: hör 
ich in dem concily sagen, da3 verdient wenigſtens Glauben; 
denn auf der Straße und in der Herberge fonnte er ja 
auch mancherlei erfahren und für feine NReimerei fich 
gemerkt haben. | 

Windeckes boShafte Satire? über daS Leben und 
Treiben der Kurialen fann hier füglich übergangen werden. 
Weitere Gedichte find mir bisher nicht befannt geworden. 
Ob noch auf Bibliotheken zu finden find, fteht dahin. 

Wertvoller ift die Aufzählung Dietrich Vrieg’®, die von 
vornherein erflärt: nomina recensere satis est grave, 
weil man nach feiner Überzeugung feine Sorgfalt trage”, 
aller und jedes einzelnen Namen aufzuzeichnen. Um aber 
doch ein übrige zu tun®, zählt er einige Prälaten und 
Fürften auf. Bon deutichen PBrälaten führt er einige mit 
Namen an. Bei den Stalienern begnügt er fich, zu ver— 
merfen: in multitudine copiosa, von franzöfifchen Ge- 
landtichaften und Würdenträger weiß er nur similiter 
zu melden. Die Namen der deutichen Fürſten zu ver— 


ı Xochner Vers 244. 2 Vers 314. 3 Vers 414. 

+ Vers 414. | 

5 Riliencron I, 24. Altmann, Windedes Dentwürdig- 
feiten: Beilage. s v. d. Haardt I, 155—158. 

” Ebd. ©. 155: neque fit cura illorum omnium et singulorum 
computare personas. . 

® pro tuae consolationis incremento, ebd. ©. 155. 

17* 
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zeichnen, dünkt ihm prolixum. Die Böhmen find multi, 
die Ritter sine numero. Tot igitur fuerunt imbidu- 
ces(?)... ut prae multitudine fuerint quasi guttae 
maris!. Das jagt ein Augenzeuge! 


Schluß: 
Unlage der genaueiten Teilnehmerliſte. 


So intereflant e3 wäre, die vollitändige Fremdenliſte 
herauszugeben, jo muß doch darauf verzichtet werden. 
Der Fakultät Hat fie zwar drudfertig vorgelegen, doch 
würde fie gedrudt einen ftattlidden Oktavband abgeben. 
Die Urlifte herzuftellen, gelang nicht. Wohl konnten ganze 
Namenreihen feitgejtellt werden, die in den verſchiedenſten 
Namenliften oft in der gleichen oder doch fait der gleichen 
Reihenfolge mwiederfehren, aber diefe Namenreihen find 
jpärlich, die einzelnen Namen in der bunteften Mannig- 
faltigfeit, zumal in der Schreibmweife, variiert. Ich gebe 
hier nur einige Beifpiele: 

... Johannes papa XXIIL; Fs: Balthazar de Kossa, quandam 
Johannes papa XXIII; Fs: Babſt Joh. und die finen; Richental: 
Unfer bailger vatter bapft Johannes ... Sanctissimus in Christo 
pater ac dominus, dominus papa Johannes XXIII. cod. W: 
Johannes Brunner, der Bifchof von Würzburg, wird bezeichnet als: 
Johannes F' Herbi — WR Herpipolensis — Fs Wurzburg; R 
das ift Wirtzburg; Abt Konrad Holzacher von Lübel (1408/1443): 
abbas in Lützel Basiliensisdioc., in Fı WR; de Lutzel in M; 
de Lutzela F;. 


Das Wichtigfte aber ift, daß jehr viele Namen in den 
Listen vollftändig fehlen, die aljo aus den Alten ergänzt 
werden müſſen. Wieder andere ftehen in den Liften, find 
aber nirgends ſonſtwo erwähnt. Biele Namen find über- 
haupt nicht feitzuftellen gemwejen. 


1»2.d. Saardt L 155—158. 
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Diefe Schwierigkeiten führten zur Anlage folgenden 
Schema3, bei dem die Zahlen die Summen der in der 
Gruppe vertretenen Namen daritellen. 


A. Wirklich in Aonftanz nachweisbare Teilnehmer. 
I. Geiſtliche. | 


1. Bapft, Rardinäle, Patriarchen . » » 2 222... 
2. Erbifhöfe . . . Br a en er JR 
3. Erzbifchöfliche Gefandifäaften dee de a a Se 9 
4. Biihöfe . . . . ; 410 
5. Biſchöfliche Gefandte . de ie a = 28 
6. Ordensgenerale, Provinziale, Ordenskomture ea a 
7. Übte ... ... 10908 
8. Prioren, Propſte, Archipresbyier, Dekane ie ut iu DB 
9. Abtei- und Kapitelölegaten . . . ei 23 
10. Profuratoren von Frauenklöftern . . » 22... 86 
11. Küriale: 8. 002 20008 ... 385 
12. Sochfchulen . . . . Pe Tr 7 
13. Graduierte aller Fakultäten 3 er en AO 
OD. Weltliche. 
1. Sigismund und die ne are ne ee ee 
2. Grafen. . i Be ee ei 26 
3. Fürftengefandtfchaften De lat ae ae 208 
4. Städte . . . . ee u ID 
5. Freiherren, Ritter, Edle, Reiſige Be a ie nr a ee DEI 
6. Juden mit Namen genannt. . . . » 2 222. .10: 
7. Eigen mit Namen erwähnte Bürger. . .... 11 


B. Während des Konzils Verftorbene. 
J. Geiſtlichee. 41h1 


U. Weltlicheee. 23 
C. Nur in den Liſten erweisbare Hamen. 


I Geiſtliche. 
. Rardinäle . . ER EN 2 


1 

2. Erzbifchöfe, Bifchöfe und deren Legaten ne ee OA: 
3. Abte und deren Gejandte . . . a a ee | 
4. Sonftige Prälaten . . » > 2 2 2 2 80 
5 


. Doktoren . . 2 2 a m 2 m 1386 
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I. Weltliche. 
IH DEr3DgE: u re ee a ed 9 
ZNDTRJEN-A- 1) 5, oa Se a nr ee 50 
3. Freiherren, Ritter, Edellnedte -. . . 2... 170 


D. Unbeftimmbare. 
I. Geiſtliche. 


1. Erzbifchöfe, Bifchöfe und deren Legaten . . . . . 116 

2. Abte und deren Legaten -» > 2: 2 2 2 nn 28 

3. Sonftige Prälaten. - » 2 2 2 .. 36 
1 II. ®Weltliche. 

V-NHTATEN: 000 dar ee er a a ae ee 12 

2. Freiherren, Ritter, Rnedte . - 2: 2 2 22 74 


Trogdem num dieje Anlage auf die gefamten gedructen 
und die bisher befannt gewordenen noch unveröffentlichten 
Handſchriften aufgebaut ift, kann auch fie nicht dag Bild 
lückenlos geben, denn auch in diefer Lifte fehlen die Namen 
der vielen bürgerlichen Teilnehmer. Für alle übrigen ift 
fie fo vollitändig alg eben möglich. Vielleicht kann dieſes 
nod zu verbefjernde und zu vermehrende Namensver— 
zeichnig bei einer Neuausgabe Richental3 verwertet werden 
in der Weile, daß ſtatt der bei Buck gegebenen, oben 
charafterifierten Lijte, Die neue eingejchaltet wird oder fie 
in ein Namenregifter hierzu bineingearbeitet wird. 


Erturs: cod. F°. 
Das älteſte Geilnehmerverzeichnis. 


Um ein anfchaulicheres Bild zu geben, als eine bloße 
Beiprechung es ermöglicht, jchließe ich meiner Unterjuchung 
den Abdruck der älteften in Konjtanz entjtandenen und 
in der Frankfurter Kanzlei abgeichrieben Namenzujammen- 
jtellung bei: u 
301.678: Die zu Coſtentz zu dem concilio generali ſelbeſt fin. 
Primo us geiftlich boten: Babſt Johannes und die finen, babjt 
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Gregoriy botichaft, 14 cardinales, babſt Benedicti botſchaft. Erz- 
biſchofe und bijchofe: von Mentze, Colne botfch., Trier botfch., 
Spire, Wormß, Bajel, Salgburg, Wuer&burg, Augsburg, ECoftenge, 
Regenspurg, Magdeburg, Merjeburg, Babenberg botjch., Trint, Chur, 
Prirfen, Paſſauw, Lofan, Arragun, Maur, Jenff, Benaum, Euferg, 
Amon, Luckhe botjch., Ayfteten, Luebek, Riega, [%ol. 67 b] Meyland, 
Feltrenstz. 

Item episcopi Bisuntinus, Leonensis, Senetensis, Sicar- 
<inensis, Coloniensis ambass., Metensis, Strasspurg botsch., 
Bathomensis, Wyensis, Dolensis, Colocensis, Concordiensis, 
Camarensis, Wratislaviensis, Ambasiatores episcoporum Bruis- 
sinensis, Wladislauensis, Fuenffkirchen, Plocensis, Lubg. Die 
letten zwei Fünftel von Fol. 67b find frei. | 

Es folgt oben: Fol. 68a: Abbates: sancti Anthonii, von Gzeid- 
lis, St. Gallen, Kempten, Wingarten, Salmenszmwiler, Hailsprune, 
Ellwangen, S. Georgen, Plawburen, Bebenhufen, Baltjaßen botich., 
Colnicz, Petershuſen, Cruczlingen, Zmwyfalten, La, Stams, Lanf- 
haym, Alpersbadh, Rueti, Weißenoume, Kampanczensis, Manftralle, 
Zucern, de Cissternio, Fuldensis, Mulbrungensis, der abt von 
Melt, Ofterhofen, Riwenpurck, Altach, fant Erucze, ſFol. 68b] von 
Clunas, Korbbe, Fuerſtenczell, Offita, Admund, Ebrach, Pega, 
ambassiator abbatis Aulenensis, prior bibis, prior Almanie or- 
dinis s. Johannis, abb. Kempnicensis, Selbolibensis. Die übrigen 
Drei Fünftel von Fol. 68b find leer. 

[Auf Fol. 69a:] Ouch fiend ich hie den Romifch und Ungeriſch 
fünig. Item de3 künigs von Frankrich, Engelant, Behem, Teijers 
von Kriechen, Tünigs von Polan, Denemarch und von Sebede und 
von Arragun botfchaft. Nach einer Viertelfeite leerem Raume fom- 
men: Item des herzögs von Burgund botjch., item des herzogs Rudolf 
von Saſſen Zurfuerft, item des herzogs Eric von Safjen botich., 
item des herzogs Ludwig von Beiern Furfuerit, item des herzogs 
Dit fin bruoder, item de3 herzogs Heinrich von Beiern, item des 
herzogs Wilhelm von Beiern, item des herzogs Ludewig von Brieg, 
item des herzogs Ludewig von Ted, item des herzogs Stetin von 
Wolgaſt, item der herre von Meylan, item der herre von Bern, 
item der herre der leitern, item der herre von Roeßlin, Markgr. 
von Monteferren, berzog von Meckelnburg, des lantgroven von 
Heſſen rat, herzogs Heinrich von Zueneburg rat. [%01.69b:] herzog 
Heinrih Rumpolt von Glodau, item der heydenifchen fünige bot- 
ſchafft von Seruii und Affot, item de3 herzogs Friderich von Defter- 
rich rat, item des hofmeifters von Prueßen boten, item des hof— 


264 Riegel 


meifters zuo dütfchen landen, item der marggrave von Baden, item 
der marggrave von Roteln, item des marggrauen von Miffen botjch. 
item des ‚burggr. SFriderich von Nuernberg, item Der marggr. von 
Saffey, item der lantgr. von Lichtenberg, item der herre von Plu- 
menamw. Der Reit von Fol. 69b, etwa drei Fünftel ift unbefchrieben. 

[%ol. 70a oben:] Graven und herren: der grave von Hennen- 
berg, Zmwene graven Guenther von Smwar&burg, gr. Albrecht von 
Smwarbburg, Friderich von Lyningen, Johannes, Michel von Wert- 
heim, Rudolf von Montfort, Iandvogt zu Swaben, zwene graven 
von Montfort, gr. Eberhart und fin bruoder von Nelenburg, 
Fridrich von Dodenburg, Hug von Werdenberg, bey ym ritter jin 
ordeng, von Friburg, Albrecht von Witenberg, zwene gr. von Bolt, 
Johann von Hohenberg, der großgrave von Ungarn, der Pypno 
von Ungarn, gr. Joerg zu Ungarn, Manoti Yohann grave zuo 
Ungarn, Albrecht von Anhalt, Johann von Lupfen, grave von 
Querenfurt, zwene graven van Kirperg, gr. von Helffenftain, gr. von 
Feldentz, gr. von Ryneck, gr. von Zolr, gr. von Dffenftein, gr. Bern: 
hart von Holenftein. ſFol. 70b:] gr. von Welſchen Nuewenburg, 
gr. von Preytonelbe, gr. Dtthe von Tirftein. 

Nach dem freien elf Zmölftel der Seite Fol. 70b betragendem 
Raume beginnt Fol. 71 mit den Freien: der truchfeß von Waltpurg, 
der von Heyded, Haname, Rickenbach, Nechburg, herr Fridrich von 
Scharppenefl, der Stymwen, der Herr von Zaimmern, ſchenk von 
Limpurg, Sidaume, der von Damsperg, Ent, Fruntsperg, berre 
von Ylburg, Haupt marfchalh von Bappenheim, der herr von Gundel- 
fingen, Rosnekk, Stauffenberg, Zwen herren von Glingen. Auf einen 
etwa fingerbreiten Zmwijchenraum folgt: der dumpropft von Paſſawe, 
Nuemwenburg, Trier, Mente, Priren, Augspurg, Wurbburg. 


Die Eritiiche Ausgabe der übrigen Teilnehmerverzeich- 
niffe behalte ich mir für ſpäter vor. | 

Meine Ausgabe foll in drei Abteilungen umfaflen: 

1) Die aktenmäßig nachweisbaren, 

2) die nur liſtenweiſe erwähnten, 

3) die fraglichen und unbeftimmbaren, 

4) die während des Konzils gejtorbenen Teilnehmer. 

Hierbei wird die Trennung zwiſchen perjönlich An- 
wejenden und nur Vertretenen überall, wo es angänglich 
it, Scharf durchgeführt. 
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Die Hauptabteilungen zerfallen je wieder in die 
Hauptgruppen: 


Geiſtliche und Weltliche. 


Innerhalb derer wird die Rangftufung felbitverftändlich 
maßgebend fein. | 
In jeder einzelnen Stufe gilt die alphabetiiche Folge. 


Erflärung der Abkürzungen in der folgenden Sabelle. 


A—9o 


Johannes Fiſtenport. 

Brichezoma. » 

Recapitulatio cod. A und E. 

cod. Vindebonensis 5069 fol. 1140. 
Heidelberger Hf. Nr. 140. 

Reinbold Slecht. 

Klingenberger Mitteilungen. 

Rötteler Chronik. 

cod. 962a Frankfurt BI. 1-37 Nr. 48a. 
cod. Vindebonensis fol. 99—121 n. 5070. 
cod. 9623 Frankfurt BL. 53b—65b. 

cod. Vat. 7308. Sn 

cod. 962a Frankfurt BI. 76—71. 

cod. Monacensis lat. 5096, fol. 1a— 7b. 
cod. Richental-Ronftanz, Rosgartenmufeum. 
cod. Richental-Aulendorf, Ausg. Bud. 
Ssuftinger, Berner Chronif. oo 
Thomas Priſchuchers grundveft. 

In Konſtanz tatfächlich Anmefende. 


Ceilnehmer- 


: Rec, 
Fit. | Br | Cod. A. Cod.E. V. 






A. Geiſtliche: 


Papſt, Kard., Patriarchen u. ae 
Erzbifhöfe. . . - Fe 
Erzbiſchöfliche Brohuratoren : 
Biſchöfe .. 
Weihbiſchöfe. ... 
Biſchöfl. Geſandte 
Ordensgenerale, ⸗provinziale ufm. . 
Übte . . 
Prioren, Bröpfte, archipr. Delane . — 
Abtei-Raptitellegaten . . 
Profuratoren der SFrauenflöfter . 
Ruriale . a : 
Hochſchulen 
Graduierte aller Fatultäten 


B. Weltliche: 


Sigismund und Herzöge 
Grafen — 
Fuͤrſtengeſandiſchaften 

Städte 

Freiherrn, Ritter, Edeltnechte 


C. Bürger: 


Kaufleute, Händler 
Goldfchmiede, Kürfchner . 
Schneider. ——————— — 
Bäder . ... AU ER über 1400 
Wirte == 
Apotheler . 
Barbiere 


D. Fahrende: 


Serolde -. . . . 
Muſikanten und egeunener 
Dirnen.... — 


Insgeſamt: 100400 | 1520001 100500 
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Kleine Mitteilungen. 


Ein Brief Dorotheas an Friedrich v. Schlegel 
über Treiburg, Baden und den Breisgau. 
1818, 


Sm Sahre 1818 jchied Friedrich Schlegel aus feiner 
Tätigfeit bei der öfterreichiichen Vertretung am Bundes— 
tage. Der Haushalt wurde aufgelöft, und Friedrichs 
Gattin, die befannte Schriftitellerin Dorothea Schlegel, 
reifte, während er noch einige Zeit in Frankfurt und Um- 
gebung blieb, nad) Italien zum Bejuche ihres Sohnes, 
de3 Maler? Philipp Beit, von wo fie erjt 1820 nad) 
Wien zurücdkehrte. Auf diefer Reife führte fie eine leb- 
bafte Korreipondenz mit ihrem Gatten, die mir durch 
die Güte der Nachkommen Veits vorliegt, und ihr ent- 
nehme ich die anmutige Schilderung Freiburg3 und des 
Breisgaues. Freiburg vereinigt nac) Dorotheens Anficht 
die künſtleriſchen und Iandichaftlichen Schönheiten Kölns 
und Heidelberg3. 9. F. 


Krötzingen 1, den 25. [Mpril 1818], 
Nachmittags 4 Uhr. 


Hier figen wir eine Station von Freyburg und warten 
auf einen Wagner, der ein neues Rad machen oder borgen 
toll, bi3 wir nach) Baſel fommen, wo wir jet jchon eigent- 
lich jeyn follten, wo wir ung jauber ins Bett legen und 
ſchön ausruhen wollten bis morgen früh um 4 Uhr, — 
aber e3 ging nicht jo, wie man es fich vornahm. Eine 
halbe Station von Freyburg ab brach ein Rad, man ichlidh, 


! &o. Später auch Rinzingen. 
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jo gut es gehen wollte, ins nächjte Dorf, wo jo eine Art 
von Dorfbarbier oder Schmidt zu helfen verſprach, ung 
zwey Stunden aufhielt, während wir ein jehr ärmliches 
Mittaggmahl verzehrten, anjtatt des ftattlichen, welches 
wir uns in Bafel verjprachen, und faum waren wir ein 
paar hundert Schritte weiter, jo war das Rad viel ärger 
entzwey als vorher, und wir gingen zu Fuß bis hierher, 
wo ein anderer Wagendoctor geholt worden ijt, der nun 
erklärt hat, ein neue? Rad machen zu müſſen; wir müjjen 
aljo in Krögingen bleiben, anjtatt nad) Bafel zu fommen, 
und daher jchrieb ich hier und gebe den Brief in Bafel 
auf die Poſt. Mein Schwarzer Sad liegt ficher neben 
mir, aber den Nachtſack habe ich nicht erit für die kurze 
Beit abbinden wollen laſſen, daher habe ich meine eigenen 
Screibjadhen nicht. Morgen in Solothurn nehme ich 
mein Schreibzeug heraus und nicht wieder in den Nacht- 
lad bis hinter Mayland, wo man mit Vetturinen fährt. 
Uebrigens aber, Tiebjter Friedrich, war die Reife Herrlich, 
im fchöniten Wetter, im wahren Triumpfeinzug des 
Frühlings, bey dem bejtmöglichiten Befinden, mit den 
gefälligiten, gutmütigjten Reijepatronen und durch das 
gejegnetite Land der Welt, das laß ich mir noch immer 
nicht außreden. Baden und bejonder® da3 Breidgau 
find, wa3 unjer Ein ſich vortreffliches ausdenken mag. 
Sch weiß nicht, was ich jagen foll, wenn man jo von 
allen Seiten Hagen und jchelten hört und fieht dann 
diefe Kultur, diefen Reichtum de3 Bodens fo benubt, mit 
ſolchem Fleiß gebaut. Kann da und wird das ein un- 
glüclicher oder ſtklaviſch behandelter Bürger oder Bauer? 
Sch werde immer mehr überzeugt, daß jehr viele Be— 
Ichwerden theil3 in der Phantafie liegen müfjen, theils 
doch nicht jo ruinierend feyn können, jondern höchſtens 
nur unbequem für die Gegenwart. Die Religion allein 
ausgenommen; wo die nicht gejchäßt wird, da fieht man 
gleich den Unterjchied. Ordentlich fühlt man es, wenn ein 
Ort nicht katholiſch it, und fieht e3 überall an den 
Menſchen wie an den Häufern, Feldern, Gärten, überall. 
Das iſt fein Vorurtheil. | 

Diefen Morgen trank ich meinen Thee am offenen Fenſter 
in einer lachenden Landichaft, in Kinzingen. E3 it 
Markustag, wo die Prozeflionen fegnend durch die 
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blühenden und grünenden Felder ziehen. Denk Dir nur da? 
ganz nah vor mir liegende Gebürge oben mit in der 
Sonne glänzendem Schnee bedeckt, in höchft Schönen maleri- 
ſchen Formen, darunter Hügel big oben heran mit Wein be- 
baut, unten die herrlichiten Felder und blühenden Frucht— 
bäume und nun eine lange Prozeſſion wohlgefleideter Män- 
ner, niedlicher mit Bändern geſchmückten Kindern, und 
Ihönen wohlgewachjenen Frauen und Mädchen in hellen 
jonntäglichen Kleidern, die Haare entweder in zierlichen 
Zöpfen aufgebunden oder mit Häubchen von verjchiedenen 
und recht phantaftiichen Formen halb verdecdt, die rothen 
flatternden Fahnen durch die blaue Luft und den Pfarrer 
mit einigen andern Geiftlichen in Chorröden, das goldene 
Kreuz vorgetragen, in langen Reihen durch die Felder und 
über die Hügel ziehen in fchöner ſeltſamer Ordnung, fingend 
und den Rojenfrang oder die Litanei von allen Heiligen 
betend, — ich habe recht an Dich gedacht, liebſter Friedrich, 
was Dir das für Freude würde gemacht haben, und mic) 
befonnen, auf welchem alten Bilde Du wohl etwas Aehn- 
liche3 gejehen zu haben Dich erinnern würdet? Es war 
ganz und gar fo wie auf einem Eid oder Hemmeling ! 
anzufehen. | | 
Sch Ichiefe diefen Brief doch nad) Frankfurt, denn 
wahrſcheinlich würde er Dich nicht mehr in Heidelberg 
treffen. Was möchtejt Du wohl zu Freyburg jagen? Denk 
Dir nur Cölln und Heidelberg vereinigt! Der Münjter 
ift jehr herrlich und bat ſehr viel ähnliches vom Cöllner 
Dom, nur daß er einen hohen Thurm und zwey nie- 
drige hat, wovon nur einer fertig iſt, der andre aber 
doch ganz angelegt. Viele jchöne alte Gemählde, Altäre 
und vortreffliches Schnitzwerk ift auch darin; aber Die 
Gemählde meiſt alle ſehr bejchädigt jo wie die überaus 
herrlichen Fenſter, und alles bededt und entitellt von 
allerley kindiſchen und geſchmackwidrigen Bildern und 
Puppen aller Art; kaum daß. man unter diefem Wuſt, 
der dem majeltätiichen Dom jo viel möglich das Anjehen 
einer Dorflirche giebt oder geben möchte, die merfwür- 
digen alten Gemählde herausfindet. Etwas Seltjames 


! ©&o, die ältere Form für Mtemling. 
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habe ich darin gejehen, nämlich einen Springbrunnen, 
der aus mehreren Röhren an hohen Feittagen Wafler 
Ipringen läßt. „Sn vielen jeltenen Figuren“, jagte unjer 
Führer. .... Deine Fran. 


Herrn Geſandſchaftsrath Friedrich dv. Schlegel Hoch- 
wohlgeboren zu Frankfurt a. M. Thurn und Taxis Palais. 


Die Grabitätte des Dominikaners 


Sobannes von Freiburg. 
Von + 9. Flamm. 


Sm Liber actorum chori p. 562 sq. de3 hieſigen Stadt- 
— findet ſich folgender Eintrag des Stadtpfarrers 
alura: 


Die 19 Julii [1802] feria secunda hora vespertina 
quinta usque octavam praesentibus me parocho Bernardo 
Galura, R. D. Ferdinando Weiß et R. D. Josepho 
Schwarz et R. D. Joanne Nep. Miller ossa venerabilium 
Joannis de Friburgo, olim theologi celeberrimi, domini- 
cani, et Matthaei Landwerling, dominicani Friburgen- 
sis, quem traditio conservatorem religionis catholicae 
tempore reformationis in civitate Friburgensi nominat, 
ese pulcris in ecclesia dominicanorum fuerunt eruta 
et in ecclesiam parochialem ad B. V. M. in .coelos 
assumtam sine omni tamen pompa translata. 


! Bol. auch) die Notiz in Freiburger Münjterblätter Heft 8 
(1912) ©. 4. 


Dereinsnachrichten. 


Bericht über Ste Tätigkeit Ser Geſellſchaft 
für Geſchichtskunde im Jahre 1914/15. 


Schon im legten Jahresbericht S. 257 wurde betont, daß der 
gewaltige Weltkrieg die Wereinstätigfeit zunächft ſtark befchränfte. 
Manche unferer Mitglieder jtehen im Felde, andere waren mit 
Kriegsarbeiten daheim bejchäftigt, viele trauerten oder bangten um 
nächſte Angehörige. Dann behandelten die Kriegsporträge der 
Univerfität eine Reihe biftorifcher Themata, die vor allem die Mit- 
glieder unferer Gefellfchaft anzogen. So begann das Vereinsleben 
erft im neuen Jahre. Drei Vorträge wurden gehalten, die ſämt— 
lich jehr ſtark bejucht waren. | | 

Am 21. Sanuar 1915 ſprach Herr Univerfitätsprofefjor Michael 
über „Die englifhe Landmacht“, die im Verhältnis zur über- 
ſtarken englifchen Flotte bisher nur wenig Gegenftand eingehender 
Erörterungen bei ung gemejen ſei. Die britifche Armee gleiche in 
ihrem Kern noch dem Typ des 18. Jahrhunderts und ihre Leiftungen 
wurden bisher auch vom englifchen Volle nicht allzuboch eingefchäßt. 
Geiſt und Difziplin weichen erheblich ab von denen eines ftehenden 
Heered. Gegen ein folche3 hatte man bi3 zum Weltfriege nur Ab- 
neigung, da man den Schuß des Inſelreiches durch die Flotte ge- 
fihert hielt. Redner bob im einzelnen die Kleinen Ziffern hervor 
und fchilderte die Form des Söldnerheeres, die Schöpfung der neuen 
'Zerritorialarmee durch Lord Haldane infolge des Burenkrieges, das 
Menfchenmaterial, dem Zähigkeit und Angriffsluft nicht fehle, wohl 
aber die fittliche Kraft und die flammende Begeifterung eines wahren 
Volksheeres. | 

Zu Anfang des Sahres waren hundert Jahre feit Gründung 
des Vereins deutfcher Frauen in Sreiburg vergangen. 

Im Verein mit dem noch blühenden „Zrauenverein” veranftal- 
tete unſere Gefellfchaft einen Vortragsabend im Frühjahr in einem 

Beitfehrift f. Gefchichtst. von Freiburg 31. 18 
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Hörſaal der Univerfität. Herr Profeflor Dr. Kreb3 fprach über 
die Entftehung der patriotifchen und humanitären Organifation und 
zeichnete die eigenartige Stimmung in der deutjchen und bejonders 
in der Freiburger Frauenwelt zu Ende der Befreiungskriege. (Vgl. 
E. Krebs, Geſchichte des Freiburger Frauenvereind 1815—1915. 
Garitad-Druderei 1915.) 

Einer andern Erinnerung, dem vor einem halben Jahrtauſend 
auf jegigem badifchen Boden abgehaltenen Konftanzer Konzil, galt 
der Vortrag des Borfigenden am 28. Dftober: „Die Bezie- 
bungen des Konstanzer Konzil zu Baden und feine 
Bedeutung für die Nachwelt.“ Er erwähnte die Flucht 
des PBapftes Johannes XXIII durch Südbaden über den Schwarz 
wald nach Freiburg und Breifadh, die Stellung des Markgrafen 
Bernhard von Baden zum Konzil, die wirtfchaftlichen Verhältnifie 
nah den Aufzeichnungen Richentald. Dann betonte er die litera: 
riſchen Kämpfe, die zur Erklärung der Oberhoheit des Konzils über 
den Papſt führten, befprach die Anjchauungen über den Geleit3- 
brief Hufens, die Verhandlungen über den Tyrannenmord, die ve- 
formatorifchen und Tünftlerifchen Beitrebungen während des Kon— 
zils. — In einer kurzen Mitteilung fuchte der Redner dann noch 
die Bedeutung der aufgefundenen belgifchen Berichte für die 
Vorgeſchichte des Weltkrieges zu werten. 


Schwere Berlufte erlitt der Verein im Berichtsjahre: Bon feinen 
Mitgliedern ftarben der Kriegsfreimillige Privatdozent Dr. Hans 
Schulz und Hauptmann Becher (Flensburg) den Heldentod fürs 
Baterland. Es ftarben ferner feine Mitglieder: Dr. H. Flamm 
(der wiederholt wertvolle Beiträge für unfere Zeitjchrift beigefteuert 
bat), Rentner Dr. %. Gaeß, Zultiziar Dr. Kreuzer, Grzellenz 
Weismann und Univerfitätsprofejjor A. Thumb (Straßburg.) 

Außerdem verlor der Verein zwei Ehrenmitglieder: Geheimrat 
v. Simfon (Charlottenburg), der vor mehr ald zwanzig Jahren 
den Berein eine Zeitlang leitete, und Oberbürgermeifter Dr. Otto 
Winterer. &3 ift hier nicht der Ort, die überragende Perfönlich- 
keit dieſes um die geiftige wie materielle Entwidlung Freiburgs 
fo bochverdienten Mannes zu zeichnen. Sn fpäteren und rubigeren . 
Zeiten mwird ficher das ausführliche biographifche Werk über den . 
größten badischen Oberbürgermeifter des legten Menjchenalters nicht 
fehlen. Aber bier muß wenigften3 in einem Sabe betont werden, 
welch großen Dank auch der hiftorifche Verein O. Winterer für die 
tatkräftige Förderung feiner wie aller hiftorifcher Beftrebungen 
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ſchuldet, und daß den älteren Mitgliedern feine warınherzige Teil- 
nahme an unjern Situngen dauernd in Erinnerung. bleiben wird. 
Die Kraft zu feinem großzügigen Wirken fchöpfte Winterer vor 
allem aus feiner glühenden Heimatsliebe, und dieſe Liebe erhielt ihre 
ſtarke Nahrung aus feiner eingehenden Kenntnis der Heimatgefchichte. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig 151. 

Zu Anfang des Jahres legte Herr Archivrat Prof. Dr. Albert 
das Amt des Schriftführer und Schriftleiter8 nieder. Der Vor⸗ 
jtand nahm von dieſer Amtsniederlegung mit Bedauern Kenntnis. 
Herr Archivrat Albert hat fich als langjähriges Mitglied des Vor: 
ftandes, durch feine zahlreichen, wertvollen Zeitfchriftenartifel, Durch 
feine jtete Bereitwilligfeit zu. Vorträgen und zur Förderung heimat- 
gefchichtlicher Arbeiten große Verdienfte um den Verein erworben. 

An Unterftügungen Hatte jich die Geſellſchaft auch in dieſem 
Sabre des Zufchufles des Großherzoglichen Minifteriums des Kultus 
und Unterricht3 und der hiejigen Stadtverwaltung zu erfreuen, wo: 
für auch hier der verbindlichite Dank ausgefprochen wird. 


Derzeichnis Ser Mitglieder. 

(Stand am 1. Dezember 1915.) 

Protektor: Se. Königliche Hoheit Großherzog Friedrich II. von Baden. 
Se. Königliche Hoheit Prinz Mar von Baden. 
Ehren-Mitglied: 
1. Fiſcher von Treuenfeld, Ph., Exzellenz, Generalleutnant 3. D. 
Hiefige Mitglieder: 
2. Albert, Prof. Dr. P., Archivrat. 
3. Amersbach, K. Gymn.Profeſſor. 
4. Archiv, Städtiſches. | 
5. Badelin, L., Exzellenz, Generalleutnant 3. D. 
6. Baift, Dr. &., Geh. Hofrat, Univ.-Profeffor. 
7. Baumann, Fr., Sr. Bauinfpektor. 
8. von Bed, Yerd., Exzellenz, Generalleutnant. 
9. von Below, Dr. &., Geh. Hofrat, Univ.-Brofeflor. 
10. Bernjau, R., Rentner. 
11. Bielefeld, Dr. O., Verlagsbuchhändler. 
12. von Bodungen, H. Generalmajor und Brigadelommandeur. 
13. Braig, Dr. K., Prälat, Univ.-Profeſſor. 
14. Dieffenbacher, Dr. %., Profejjor an der Höheren Mädchenfchule. 
15. Diepgen, Dr. P., a.:0. Univ. Brofeffor. 
16. Döll, Karl Fr., Geh. Poſtrat. 
18* 
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. Eitel, Dr. A., a.o. Univ.Profeſſor. 

. Yabricius, Dr. E., Geh. Hofrat, Univ.-Profeſſor. 

. Yaelligen, R., Kaiferlicher Bankdirektor. 

. Feiſt, R., Amtsrichter a. D. 

. inte, Dr. H. Geh. Hofrat, Univ.Profeſſor. 

. Bilder, E., Privat. 

. Stier, Dr. Eugen, a.:0. Univ.Profeſſor. 

. Fohler, A., Major. 

. Yriedberg, 3., Hauptmannswitwe. . 

. Gaede, H., Exzellenz, General der Infanterie. 

. Galli, Dr. G., Generalkonſul 3. D 

. Ganz, Th., Privat. 

. Söller, Dr. E., Univ. Brofefjor. 

.Goldſchmidt, Dr. H., Hiftorifer. 

. Gramm, Dr. Joſ., a.:0. Univ.-Profeſſor. 

. Grobe, F., Hauptmann. 

. Grofh, Dr. A., Landgerichtsdireftor. 

. Günther, E. A., Buchdrudereibefiber. 

. Haffner, Dr. O., Schriftleiter. 

. Hefele, Dr. F., Wiſſenſchaftl. ON ISGEDeER am Stadtardhiv. 
. Held, E., Rendant. 

. Herder, H., Kommerzienrat, Stadtrat und Verlagsbuchhändler. 
. Heh, E. Symn.:Profefjor. 

. Himmelbeber, %., Ruſſiſcher Staatsrat. 

. Hoberg, Dr. G., Geiftl. Rat, Univ.Profeſſor. 

. Jacob8, Dr. E., o. Hon.Prof., Direktor der Großh. Univerfität3- 


bibliothet. 


. Junghanng, Fr., Apotheker. 

. Kempf, %., Münfterbaumeiiter. 

. Knecht, M., Hauptmann. 

. Kölble, F., Beurbarungsvermalter. 

. König, J. Gymn.-Profeſſor. 

. rauel, Dr. R. Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Kaiferl. Geſandter und 


o. Honorarprofeflor a. D. 


. Krebs, Dr. E., a.:0. Univ.⸗Profeſſor. 

. Kreb8, H., Kaufmann. 

. Kubanel, 2., Bildhauer. 

. Künftle, Dr. K., Univ.-Brofefjor. 

. Sahufen, Dr. Joh., Hiftoriker. 

. Lenel, Dr. D., Seh. Rat, Univ.-Profeſſor. 
. Bengle, Dr. J. Gymn.Profeſſor. 
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. Leonhard, Dr. F., Oymn.-Profefjor a. D. 

. Lütti, Dr. phil. R. 

. Maibier, U., Oberjtleutnant 3. D. 

. Martin, Dr. K., Oberrealfchuldireftor. 

. Mayer, Dr. 9., Gymn.Profeſſor. 

. Mayer, Dr. theol. h. c. K., Geiftl. Rat, Monf., Superior. 
. Mayer, Dr. 8., Univ.-Profeſſor. 

. Medel, K. A., Architekt. 

. Merta, %., Pfarrer. 

. Meyer-Kod, Frau Dr. M., Schriftitellerin. 

. Ne, 3., Geh. Kommerzienrat. 

. Michael, Dr. W., a.o. Univ.-Profefjor. 

. Mombert, Dr. P., a.:0. Univ.Profeſſor. 

. Muth, U., Seh. Oberregierungsrat, Großh. Amt3voritand. 
. van Ned, W., Rentner. 


Nitſchke, O., Zahnarzt. 


. Pfeilſchifter, Dr. G., Univ.Profeſſor. 

. Boppen, E., Buchdruckereibeſitzer. 

. Prinz, E., Generaloberarzt a. D. 

. Reinhard, Dr. R., Exzellenz, Staatsrat a. D. 

. von Reiſchach, Frhr. E., Leutnant. 

. Reft, Dr. %., Hilfsbibliothefar an der Univ.-Bibliothef. 
. Riegel, Dr. %of., Hiftoriker. 

. von Rohland, Dr. W., Geh. Hofrat, Univ.-Brofefjor. 

. Rofin, Dr. H., Geh. Rat, Univ.-Profeſſor. 

. Ruf, K., Hofphotograph. 

. Sauer, Dr. %., a.:0. Univ.-Profeffor und Konfervator. 

. Schanzenbach, Dr. theol.h. c. L., Geiftl. Rat, SI: -Profeſſor. 
.Schaub, Dr. F., Lehramtspraktikant. 

. Schemann, Profeſſor Dr. L., Bibibliothekar a. D. 

. Schmidt, E., Großh. Seminar-Direktor. 

.Schneider, Dr. Egon, Privatdozent. 

. Schhönfelder, V., Rontre-Admiral 3. D. 

. von Schudmann, Frau A., Privat. 

. Schulte, Dr. W., Univ.Profeſſor. 

. Schwab, Dr. %., Profeſſor, Univ.Bibliothelar. 

. von Senger, D., Geb. Reg.:Rat, Großh. Amtsvorſtand a. D. 
. Sitler, Dr. %., Geh. Hofrat, Gymn.-Direltor. 

. Sommer, M., Exzellenz, General der Infanterie 3. 2. 
. Stebel, %., Rechtsanwalt a. D. 

. Stieler, A., Oberit 3. 2. 
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Heinrich Sautier 


(1746—1810). 
Ein Zebensbild aus der Aufklärungszeit. 


Von 
Domtuftos Dr. A. Retzbach. 


Heitfchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 32. 1 


ucch jeine Stiftungen zur Ausbildung und Aus— 
ftattung dürftiger Bürgersfühne und -töchter 

5 Treiburgs lebt Heinrich Sautier! heute noch in 
febendiger Erinnerung fort. Als vor ſechs Jahren fein 
hundertiter Todestag miedergefehrt war, gedachten die 
Freiburger Zeitungen feiner in längeren Artikeln? Indes 
beichränfte man fich auf die Wiedergabe einiger Daten aus 
einem Leben und würdigte ihn vor allem ala Wohltäter 
der Stadt Freiburg und ihrer Umgebung. Seine mannig- 
faltige Schriftftellerei, namentlich feine Bekämpfung der 
Aufklärung, wurde höchſtens mit einigen Sägen geftreift. 
Heinrich Hanzjakob, ehemals lange Jahre Direktor der 
Sautier-Reibelt-Merianjchen Stiftungen, hat wohl ein 
jest jchon in dritter Auflage vorliegendes Büchlein über 





ı Der Name Sautier wird von saltarius abgeleitet. Robert 
Durrer (Ein Fund von rätifchen Privaturkunden aus Tarolingifcher 
Zeit. In Feltgabe für Gerold Meyer von Knonau, Zürich) Tchreibt 
©. 54/55: saltarius weift auf Iongobardifche Einwirkung zurüd. 
Sm Gejeb des Longobardenfönigs Luitprands (714—744) ift der 
Saltarius.die ausführende Hand des Schultheißen, die Ländliche 
Polizeigewalt. In fpäteren Quellen des burgundifchen Rechtsgebietes 
entwidelt fich der Ausdrud Sautier geradezu zum Synonim für 
Weibel. Die urjprüngliche Etymologie geht zweifellos auf Saltus, 
den Ausdrud für unangebauten Wald: und Weidboden zurüd, und 
als Flurvogt und Vorfteher der Atzungsgenoſſenſchaft finden wir den 
Saltarius, saltir, saltair in den fpäteren Rechtsquellen Bündens und 
Tirol3 und zum Teil noch im heutigen Sprachgebraud). 

? Bgl. H. Müller in der Breidgauer Chronik (Beilage zum 
Freiburger Bote) 1910, Nr. 8-10; Dr. Biehler im en 
Tagblatt 1905, Nr. 84. II. - 

1* 
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dieſe Stiftung für die Hand der Stiftlinge geſchrieben, 
konnte indeſſen darin dem Zwecke desſelben entſprechend 
nur kurze Andeutungen über das Leben und Schaffen des 
Stifters machen!. Ebenſo hat ſich Profeſſor F. Kößing, 
gleichfalls eine Zeit hindurch Direktor der Stiftung, in 
ſeiner kleinen Biographie über H. Sautier? auf einige 
Angaben über ſeine ſegensreiche Anſtalt beſchränkt und iſt 
mit wenigen Worten über ſeine Schriften gegen die Auf— 
klärung hinweggehüpft. Wie meine Ausführungen zeigen 
werden, lernt man aber den echten Sautier erſt recht 
kennen, wenn man ihn auch als Schriftſteller und vor allem 
als Volksſchriftſteller gegen die Aufklärung und auf dem 
ſozialen Gebiet würdigt. So in den Rahmen der Zeit— 
geſchichte hineingeſtellt, erhält ſein Lebensbild eine weit 
über die Lokalgeſchichte hinausragende Bedeutung. 

Bei dem Mangel an Vorarbeiten war es nach dem 
Verlauf von über hundert Jahre nach Sautiers Tode keine 
leichte Aufgabe, das Material für eine Sautierbiographie 
zu ſammeln. Indes iſt mir doch geglückt, durch Benutzung 
der eigenen Werke Sautiers und der Akten verſchiedener 
Archive ein ziemlich abgerundetes Lebensbild von dem 
anziehenden Manne geben zu können. 


J. Die Zugendzeit Heinrich Sautiers 

| (1746—1773). u 
Die Heimat der Familie Sautier ift Magland im 
Arvetal in Savoyen. Um das Jahr 1680 verließ eine 
‚größere Gruppe von Savoyern ihr Vaterland und ſiedelte 


1 Die Sautier-Neibelt-Merianfche Stiftung. Für die Hand der 
Stiftlinge Dargejtellt von Dr. H. Hansjafob, ehemaligen Direktor. 
3. Aufl. Freiburg 1911. 

2 Vgl. Badifche Biographien. Herausgegeben von Weech, 
2. Teil (Heidelberg 1875), S. 240. | 
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ſich im ſüdweſtlichen Schwaben an; ſo 3. B. die Delisle 
in Konſtanz, die Graſſelly in Konſtanz und Donaueſchingen, 
die Roſett in Freiburg i. Br. Unter dieſen Auswanderern 
war auch ein Johann Ludwig Sautier (1642—1729); er 
ließ ih in Geifingen nieder, wo er fi am 19. Dftober 
1682 mit Veronifa Mößmer verheiratete. Sein Enkel 
Franz Iofeph Sautier (1719—1789) kam im Jahre 1741 
nach Freiburg, wurde Bürger und Zunftmeifter bei der 
Raufmannzgilde zum Falkenberg und verehelichte jich hier 
im Jahre 1742 mit der Tochter aus einem angejehenen 
Haufe, mit Anna Maria Katharina Wilhelm. Dies find 
die Eltern Heinrich) Sautierd. Sie zeichneten fich durch 
Ehrlichkeit und Redlichkeit, durch Fleiß und Sparſamkeit, 
beſonders durch religiöſe Geſinnung aus. Von ihren 
fünf Kindern nahm die älteſte Tochter Maria Anna Barbara 
(1748 - 1811) den Schleier bei den Dominikanerinnen in 
Adelhaufen in Freiburg, wo ſchon die Tante Florina, Die 
Schweiter des Vaters, Gott fich geweiht hatte (gejtorben 
1809): Das zweite Kind, Maria Katharina (1744—1801), 
vermählte fi mit Franz de Paula Kapferer, aus einem 
Batriziergefchlechte, das aus Tirol in die Breisgauftadt 
gefommen war. Ein drittes Mädchen, Franziska, blieb 
[edig, fie litt an geiftiger Umnachtung (1751—1806). Bon 
den beiden Söhnen übernahm der jüngere, Franz Joſeph 
(1748—1805), das Handelsgefchäft ſeines Vaters und 
wurde Stadtrat!. Mit dem älteren Sohn, Joſeph Heinrich, 
wollen wir uns bier befchäftigen. 

Geboren den 9. April 1746, empfing Joſeph Heinrich 
das Saframent der heiligen Taufe am folgenden Tage 
in der damaligen einzigen Pfarrkirche Freiburgs, im 


! Diefe Angaben über die Familie Sautier verdanfe ich den 
Nachforfcehungen des Oberförſters a. D. R.v. Wanker in Stegen, 
einem Verwandten 9. Sautier3. 
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Münſter. Als Taufpaten verzeichnet das Taufbuch der 
Dompfarrei: Georg Heinrich Wilhelm, tribunus plebis, 
und Barbara Maria Sigel!n. Nachdem Heinrich die 
Volksſchule bejucht Hatte, wurde der talentvolle Knabe 
mit elf Sahren auf das akademiſche Gymnafium bier 
geſchickt. So fam er in die Hände der als Lehrer und 
Erzieher gerühmten Sefuiten, die damals am Gymnaſium 
noch alle Brofeffuren inne hatten. Mit diefer Mitteljchule 
war eine Marianiſche Kongregation, die ſogen. Congregatio 
minor, verbunden, im Öegenjab zu der Congregatio maior, 
welche für die Studenten der Univerfität bejtimmt war. 
Unfer Heinrich Sautier war in den Jahren 1757—1761 
Mitglied der Schülerfongregation, wie ich aus dem im 
Befit der Freiburger Univerfitätshibliothef befindlichen 
Katalog der Kongregation feitjtellen Eonnte®. 

Auf den jungen Gymnaſiaſten machten zwei Theologen 
großen Eindrud, der wohl bei feiner Standeswahl mitbe- 
jtimmend gemwefen tft, nämlich Joſeph Daejchle (geboren 
27. Februar 1735 in Pfaffenweiler, Kaplan in Hochjal und 
Pfarrer und Dekan in Inzlingen, geft. 1. April 1808) und 
Matthäus Kiefer von Dehlingweiler (geft. 1761), die 
wohl Heinrich Sautier während feiner Gymnafialftudien 
Privatunterricht gegeben Haben. Er nennt fie in feinem 
Tejtament jeine „beiten Sugenderzieher” und bat in danf- 
barer Erinnerung an fie den beiden genannten Gemeinden 
im Jahre 1784 zugunften ihrer Schuljugend ein Kapital 
von 1000 fl. namenlos geſchenkt. 

Als die Studien am Öymnafium vollendet waren, 
hatte Heinrich jich entichloffen, in den Orden der Gefellichaft 
Jeſu einzutreten. Er fam im Herbit 1761 nach Lands— 
berg am Lech, wo für die oberdeutiche Ordengprovinz da 


! Congregatio B. M. Mariae sine labe conceptae minor aca- 
demica. Frib. Brisg. Catalogus Sodalium. Handſchrift 34 b. 
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Nodiziat war. Am 9. Oktober 1761 hier eingetreten, legte 
er nach zweijährigem Noviziat am 10. Oftober 1763 die 
erften Ordenzgelübde ab!. Die philoſophiſchen Studien 
machte er hierauf als Scholaftifer in Eichjtädt, wo die 
Jeſuiten gleichfall3 ein Kolleg Hatten. Hier empfing er 
die erjten Weihen. Am 4. Juni des Jahres 1764 erteilte 
ihm der Weihbifchof Heinrich Wendelin von Kagenegg (1704 
big 1781) die Minores, die vier niederen Weihen?. 

Nach Vollendung der Studien in Eichjtätt fand Sautier 
ſchon, wie dies bei den Sejuiten üblich ift, als Magiſter 
jeine erfte Verwendung, und zwar zunächſt an dem 
Sejuitengymnafium in Bruntrut bei Bajel und kurz darauf 
am Gymnafium in Freiburg (1764—1769)?. Nachdem er 
bier einige Jahre die Grammatik gelehrt hatte, begann er 
jeine theologiſchen Studien an der Freiburger Hochſchule 
bei feinen Ordensbrüdern, die damals noch alle theolo— 
giihen Lehritühle inne Hatten. Am 14. Februar 1769 
wurde er immatrifuliert als „Magiſter Sautier, von der 
Gejellihaft Jeſu, Profeffor der Grammatik“. Nach vier- 
jährigem Studium der Theologie legte ihm der Weihbifchof 
A. von Hornitein, der Generalvifar des Kardinal Franz 
Konrad von Rodt, im Jahre 1773 in Konftanz die Hände 
auf. In der Borrede zu feinem „Cantate“, welches er 
in Dankbarkeit dem Weihbifchof widmete, fpricht Sautier 
von der liebevollen Aufnahme, die ihm ſeitens de3 hoch- 
mwürdigiten Herrn zuteil geworden war. 


+ HSansjalob läßt ihn am 9. Oftober 1761 die erſten Gelübde 
ablegen; es ift dies eine Verwechflung mit dem Eintritt in das 
Noviziat. 

? Nach den Katalogen der betreffenden Sejuitentollegien im 
Reichsarchiv zu München, die P. Duhr an meiner Stelle daraufhin 
in gütiger Weife durchgefehen hat. 

’ Bol. Gradmann, Das gelehrte Schwaben (Ravensburg 1802), 
unter „Sautier“. 
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Kaum hatte Heinrich Sautier die Prieſterweihe 
empfangen, als durch das Breve des Papſtes Clemens XIV. 
Dominus ac Redemptor (vom 21. Juli 1773) die Aufhebung 
des Jeſuitenordens allüberall verfügt wurde. Im Gegenſatz 
zu andern katholiſchen Höfen war die Kaiſerin Maria 
Thereſia zwar eine Freundin des Ordens und beklagte 
die Maßregel des Papſtes; indes tat ſie ſelber nichts, um 
den Orden für OÜſterreich zu erhalten. Der Rektor der 
Freiburger Hochſchule hatte unterm 4. September 1773 
eine Eingabe um Beibehaltung der Jeſuiten an die Kaiſerin 
gemacht, welche von dem Regierungspräſidenten Baron 
von Summerau mit dem ſchmeichelhafteſten Lob für die 
pädagogiſche und ſeelſorgerliche Tätigkeit der Jeſuiten 
unterſtützt wurde. „Wir erkühnen uns,“ ſo ſagte er, „zu 
allerhöchſtem Schutz jene Geſellſchaft zu empfehlen, welche 
dem Staat ſo viele nützliche Bürger und Ew. Majeſtät 
getreueſte Untertanen bringt, darnach dem geſamten 
Publikum erſprießlich, notwendig, ja unentbehrlicht iſt.“ 
Es war vergebens; am 15. November 1773 verfiel auch 
das Freiburger Jeſuitenkolleg der Auflöſung. Wie überall, 
ſo galt es auch hier, die von den Ordensmitgliedern unter- 
haltenen Schulen weiterzuführen und die Erjejuiten ſelbſt 
zu verſorgen. Es famen neben 14 Scholaftifern und Magiitri 
27 Prieſter in Betracht?. Man brachte fie in der Seeljorge 
oder in den Mittelichulen unter. Befonders am Gymnaſium 
itellte man mehrere Erjefuiten an, 3. B. Wilhelm Sturm, 
ipäter Pfarrer am Münfter hier und zulegt Domkapitular 
in Konftanz, Ignaz Felner, fpäter Direktor des Gymnafiums 
und zulegt Pfarrer von Merzhaufen, und insbejondere 


1 km Oberrheinifchen Paſtoralblatt 1911 (S. 389 ff.) Durch Prof. 
Dr. X. Allgaier veröffentlicht. 

? Nach) den Aufhebungsatten im General-Landesarchiv in 
Karlsruhe. 
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Heinrich Sautier, und zwar als Profeſſor der Dichtkunft 
mit einem Gehalt von 400 fl. 


II. Heinrich Sautter, Profeſſor am Gymnaſium 
(1773—179N1). 


Die Stellung eines Profefjors am Gymnafium nahm 
Sautier faft volle zwei Jahrzehnte ein. Dieſe Zeit ift 
durch eine reiche und gejegnete Wirkſamkeit an der Schule 
und in der Öffentlichkeit ausgezeichnet. 


1. Der Lehrer und philologiſche Schriftfteller. 

Als Profeſſor gab er fich alle Mühe, feinen Schülern 
ein tüchtiger Lehrer zu werden. Wie feine Schriften 
ausweiſen, war er in der deutichen und lateinischen Sprache 
ehr gewandt und in der Schönen Literatur außerordentlich 
bewandert. Das jtändige Studium war ihm eine liebge- 
wordene Beichäftigung, namentlich fchaute er fich auf dem 
Gebiete um, da3 ihm fein Beruf nahelegte.e Im Jahre 
1803 bat er dem Freiburger Gymnaſium 521 Bücher 
gejchentt, deren Verzeichnis ich auf der Univerfitätsbibliothef 
durchgejehen habe; e3 find größtenteils Werke aus feinem 
Fache. Für feine reichen Kenntniſſe in der Dichtkunft legen 
insbejondere feine eigenen Werfe Zeugnis ab. 

Im Sahre 1777 veröffentlichte Sautier das erite Buch 
aus feinem Fade. Es führt den Titel: „Der Reim. 
Meiſtens mit den eigenen Worten der vornehmiten Kunit- 
richter bejchrieben und beurteilt." Es war „zum Gebrauch 
der Vorlefungen am Faiferlichen Eöniglichen vorderöjter- 
reichiſchen Gymnaſio der hohen Schule zu Freiburg i. B.” 
beſtimmt und hat ſchon nad) zwei Jahren einen Neudrud 
erfahren. Die Unverfität Freiburg befigt dag Handeremplar 
des Verfaſſers, dag mit leeren Blättern durchſchoſſen ift, auf 
denen Sautier zum Gebraudy in der Schule Ergänzungen 
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machte, ein Zeichen, wie er bemüht war, ſeinen Lehrerpflichten 
gerecht zu werden. Ferner gab er heraus: „Die Dichtkunſt 
de3 Horaz, von Ramler-Wieland”, in zweiter Auflage 1789; 
„Entwurf einer Dichtfunft nach Horaz“, ebenfalla 1789, 
zugleich mit dem ebengenannten Buche. 


Als er ſchon in Ruheſtand getreten war, fol er noch ein 
pbilologifches Buch, nämlich „De quantitate vocum germanicarum“ 
(1796), gefchrieben haben. So berichten Hamberger:Meufel, Das 
gelehrte Teutjchland VII (1798), 41 f., und nach ihnen C. Sommer: 
vogel, Bibliotheque de la compagnie de Jesus VII (1896), 669. 
Sch bin der Meinung, daß dies Buch ihm fälfchlich zugefchrieben ift. 
Gradmann (Das gelehrte Schwaben [1802]), welcher die Bücher 
Sautier3 am beiten zufammenftellte, erwähnt jenes Buch nicht. Die 
Freiburger Univerfitätsbibliothef, welche den ganzen Büchernachlaß 
Sautiers erhalten bat, ijt nicht im Befige des Buches. Zudem find 
die Angaben bei Hamberger-Meufel, wie ich noch zeigen werde, auch 
bei einer andern, Sautiers Schriften betreffenden Angaben unrichtig. 


Der Profeſſor der Dichtkunft hatte ſelbſt eine dichteriſche 
Aer. Schon im Jahre 1774 erichien aus feiner Feder 
„Kurzmweil in Sinngedichten”, worin auch einige längere 
Dichtungen in lateinijcher Sprache Jich befinden, namentlich 
ein Gedicht auf die Brinzeffin Elifabeth Augujte von Baden, 
welche damals ihre Hofhaltung nach Freiburg verlegt hatte!. 
Wie ich Schon erwähnt habe, widmete er dem Weihbilchof 
von Konſtanz eine „Santate auf den fterbenden Erlöfer", 
ein Singfpiel, wie fie damal3 an den Schulen noch Sitte 
waren und furz zubor noch fleißig von den Jeſuitenſchulen 
und Kongregationen gepflegt wurden. Es iſt anzunehmen, 
daß dieſes Singipiel Sautier3 bei einer. Öelegenheit am 
Gymnafium oder von der Kongregation aufgeführt- worden 
u Man zog ihn jeenjal2 bei Feierlichkeiten wegen feiner 


ı Certamen inter geminas urbes Rastadium prope Badenam 
ac Friburgum Brisgoviorum, de vindicanda Serenissima Mar- 
chione Badensi Elisabetha Antonia cum illa a morte Serenissimi 
Patrui sui Rastadio in Brisgoviam contendit (1772). 
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Sprachgemwandtheit und dichterifchen Anlage gerne bei. So 
ftammt von feiner Hand die Kleine Abhandlung „Vom 
Berdienft zur Erlangung eines Schulprämiums“, welche 
aus Anlaß einer neuen Verordnung Maria Therefias 
über die jährliche Preisverteilung verfaßt und von 
dem Altrhetor Marimilian Ruth bei der Schlußfeier 
des Gymnaſiums SHerbit 1776 vorgetragen murde. 
Desgleihen iſt er der Verfaſſer des Kleinen Balletts 
„Die Belohnung nach Verdienſt“, welches bei der gleichen 
Gelegenheit von dem Altrhetor 3. Nep. Frey gejprochen 
wurde. | | 

Endlich gab Sautier, als er jchon in Ruheſtand getreten 
war, in Verbindung mit feiner Stiftung 6 Hefte Volkslieder 
heraus, die mit wenigen Ausnahmen ihn felbft zum Verfaffer 
haben. Dazu fommen jchließlich eine ganze Reihe von 
Gelegenheitsgedichten, die in feinen andern zahlreichen 
Schriften ſich zerſtreut finden. 

Die dichterifchen Erzeugniffe des Profeſſors haben 
freilich feinen befondern literariichen Wert; indes fünnen 
fie ji) neben den andern gleichzeitigen Dichtern Freiburg, 
wie Jacobi, Felner uſw., doch jehen laſſen. Unter allen 
Umftänden dienen fie dazu, Sautier3 heitern und frommen 
Sinn, überhaupt feine Gefinnungen zu offenbaren. Es 
jei darum gejtattet, hier einige Proben zu geben, und dies 
um jo mehr, als infolge der Seltenheit dieſer Schriften 
fie der Öffentlichkeit nicht zugänglich find. 


Proben aus den Gedichten Sautiers. 


As Motto feiner Kurzweile wählte er folgendes 
Gedichtlein: 


Schrieb ich nur tändelnd, flugs, nicht lang, 
Ohn Ordnung und Zufammenhang ? 

Merkt wohl, daß dies mein Wunſch gemejen, 
So fchreiben, wie die meiſten lefen. 
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Eigene Kritik meiner Verſe. 
Ich liebe meine Zunft nicht blind. 
Herr Momus ſagt davon mit Rechte, 
Daß wenig gut, die meiſten ſchlechte: 
Kurz, ſo wie meine Leſer ſind. 


Böſe Leute. 


Ja, es ſchaden böſe Leute, 
Und verhexen oft ein Kind. 
Aber wißt, daß folche Leute 
Altern, Ammen, Mägde find. 


Betichweiter Barb. 


Die keuſche Barb will feinen Mann, 
So lang fie feinen haben fann. 


Die unglüdlihe Slorinde. 
Florinde ging aufs Feld hinaus, 
Mit ihr die ſchönſte Spielgefährtin. 
Und jebt, fie fehrt allein nach Haus. 
Wo blieb die fchönite Spielgefährtin ? 
Sie fiel, indem fie fich vergafft, 
Und ftarb. Wie hieß fie? — Aungfraufchaft. 


Feldgepäcke. 


Schwenkhanſen macht ſich rüſtig zur Armee, 

Bringt Pulver her! Bringt Bürſten und Pommade! 
Holt zwanzig Pfund der ſtärkſten Schokolade, 

Packt Zucker ein und mutigen Kaffee! 

Noch eins, vergeßt nicht, ſechs Paar Schuh zu holen, 
Zum Fliehen braucht man gute Sohlen. 


Zur Todesfeier für Joſeph I. im Münſter 
in Freiburg. 

Wie Sautier in feinem Buche „Die Philantropen” 
berichtet, waren bei den Leichenfeierfichkeiten im Münſter 
an den vier Pyramiden des Leichengerüftes die mannig- 
faltigen Auftritte feiner Beherrichung, welche bei den 
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beiten Abjichten vielen Widerſpruch fand, jfizziert. Die 
Aufihriften waren gewidmet I. dem raftlofen Monarchen, 
II. dem fchöpferiichen Fürſten, III. dem Helden im Leiden, 
IV. dem entichloffenen Chriſten. Die Injchriften, welche 
Sautier im Auftrage der Regiernng verfaßt hatte, führten 
Sojeph II. an, wie er im Tone „Popule meus* zu jeinen 
Untertanen ſpricht. Das Gedicht Yautet: 


Für euer Wohl beforgt, durchwach' ich manche Nacht, — 
Daß ihr den Tag nad) Pflicht und meinen Beijpiel wacht! 


So raitlos ftrebt mein Geift, den Staaten neues eben, 
Schwung, Harmonie und Glanz mit Feitigfeit zu geben. 


Zu früh ftört meinen Plan Empörung, Neid und Krieg. 
Neun leidend Schlag auf Schlag, umfonjt befränzt mit Sieg, — 


Winkt mir der Heere Herr: „Monarch und Menjch, vergehe!“ 
Hör’, Volk! mein legtes Wort: „Dein Wille, Herr, geſchehe!“ 


2. Der Priefter und Erzieher. 


Heinrich Sautier wollte feinen Schülern mehr ala 
ein tüchtiger Lehrer fein. Sein echt priejterlicher Geiſt 
trieb ihn an, ihnen auch Wegmweijer für ein chrijtliches 
Leben zu werden. An dem fatholiichen Gymnaſium famen 
nad der Auflöfung des Jeſuitenkollegs bald auch einige 
Männer als Profefforen an, die der fogenannten Aufklärung 
huldigten, was nicht ohne Einfluß auf die Schüler bleiben 
Eonnte. An Sautier hatten aber die jungen Leute das 
Beifpiel eines Mannes, der am guten Alten feithielt, ohne 
offenbare Mißbräuche zu billigen und gegen das neue Gute 
Tich zu jtemmen. Wie wir noch jpäter im einzelnen jehen 
werden, war er in Diejer Beit der geiftigen Gärung der 
fatholiichen Kirche wie dem Staat, Bapft und Bilchof wie 
dem Fürjten ergeben. „Gott und das Vaterland find das 
Heiligfte, was ich kenne, darnach kommt erft mein Leben“, 
ſchrieb er im Jahre 1773 in feiner Schrift gegen Menfchen- 
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freund!. Furchtlos und entſchieden trat er mit einer Reihe 
von Schriften den dem Wohle der Kirche wie des Staates 
entgegenjtehenden Strömungen feiner Tage entgegen. So 
begeiftert jeine Liebe zum fatholiichen Glauben und zur 
£atholifchen Kirche war, fo war er doch weit entfernt, 
ein unduldjamer Menjch zu fein. Im Gegenteil, er war 
jo tolerant, daß er die PBroteftanten von dem Genuffe 
feiner wohltätigen Stiftungen nicht ausſchloß, wie in jeiner 
Stiftungsurfunde ausdrüdlich hervorgehoben wird. 

Um an der Erziehung der Gymnaſiaſten mitarbeiten 
zu fünnen, übernahm er gerne die mühlame Leitung der 
kleineren Marianiſchen Kongregation, deren Mitglied er einft 
jelber gewejen war. Als der Sejuitenorden aufgelöft worden 
war, fuchte man doch dieje jeine Gründung fortzuführen, 
und Sautier nahm wenige Jahre nad) feiner Anjtellung die 
Stellung eines Präſes in der Kongregation an und behielt 
fie mit einer furzen Unterbrechung jo lange, bi? Kaijer 
Joſeph IL., wie überall, jo auch in Freiburg alle Bruder- 
Ihaften, Kongregationen ufw. aufhob. Nach dem Diarium 
(Tagebuch) der Freiburger Kongregation, welches fich auf 
der Univerfitätsbibliothef befindet, Teitete Sautier diejelbe 
zunächſt vom Herbſt 1776 big Herbſt 1779, und dann 
wieder von 1780 big 1782. Die Ieten Einträge, welche 
da3 Tagebuch enthält, find von ihm gemacht und jchließen 
mit Ende Dezember 1781. Er felbft nahm e3 genau mit 
den Verpflichtungen, welche die Präfesftelle für ihn mit 
fi) brachte. Die Berfammlungen wurden dem Tagebuch 
zufolge regelmäßig abgehalten, wenn nicht rechtmäßige 
Gründe ihn daran Hinderten. Er fah aber auch ftrenge 
darauf, daß die Mitglieder ihre Pflichten erfüllten. Wo 





! Antwort auf die Frage Chriftian Menjchenfreunds, 
Warum ift der Wohlftand der proteftantifchen Länder fo gar viel 
größer, als der katholiſchen? (©. 20.) 
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e3 angebracht war, ging er mit äußeriter Strenge gegen 
Diejenigen vor, die die VBerfammlungen jchwänzten. So 
bat er z. B. den Sohn des adeligen Italiener von Carignani, 
der in der oberiten Klaſſe war und faſt zwei Monate den 
Kongregationsgottesdienſt verfäumt hatte, öffentlich) aus 
der Zahl der Ronfultoren ausgeichlojjen, was ihm feiten? 
der Eltern fogar eine Klage bei der Kaiſerin eintrug, aus 
der er ſich aber nicht viel machte. 

Ebenfo beteiligte er ſich an den Predigten für die 
Gymnaſiaſten, welche Sonntag? vor Beginn der Schulmeſſe 
von einem Profeſſor da3 ganze Jahr hindurch gehalten 
wurden. Nach einer Bemerkung in feiner „Apologie” 
(1788) zu jchließen, war es im Sahre 1783. Ein guter 
Prediger war er offenbar nicht. Er las 3. B. einigemal 
gedructe Predigten vor; es war zu jener Zeit, als jein 
Kollege Ignaz Felner die Predigtkritik herausgab. 


3. Sautier im Drivatleben. 


Über das Privatleben H. Sautierd willen wir nur 
weniges, aber da3 wenige, das wir wiljen, genügt ung, 
um und ein Bild von dem originellen Mann machen zü 
fönnen. Als Sohn begüterter Eltern befaß er ein recht 
beträchtliche Vermögen; er lebte aber trogdem außer- 
ordentlich einfach und beicheiden. Als man nach feinem 
Tode faft jeine ganze Haugeinrichtung öffentlich veriteigerte, 
löſte man nicht mehr ala 533 fl. Gegen andere war er 
hingegen freigebig, wie aus dem Teftament zu erjehen ift, 
das ich ſpäter mitteilen werde, in welchem er eine Reihe 
früherer Schenkungen nochmals betätigte. Seine Genüg- 
jamteit ging jo weit, daß er deswegen zum Geſpött wurde; 


KER- Handſchrift 34a. — Derfelbe Carignani wurde (1779) wegen 
Verfäumni3 des Termins für die Immatritulation beſtraft Su 
verſitätsarchiv). 
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insbeſondere vernachläſſigte er ſein Außeres mehr, als zu 
billigen iſt. In den Akten der Direktion der Sautier-Reibelt- 
Merianichen Stiftungen findet fich ein Auszug aus einem 
Briefe vom Jahre 1784, der Sautier lebenswahr nad) 
diefer Hinficht fchildert. Ich konnte zwar den Schreiber 
de3 Briefes jo wenig wie den Adrefjaten fetitellen; allem 
Anſcheine nad) ftammt er vom Hofrat Schloffer in Emmen- 
Dingen, dem befannten Schwager Goethes; es fann jedenfalls 
nach der ganzen Art des Briefe an der Echtheit feiner 
Schilderung fein Zweifel obwalten. Es Heißt dort: 

„So eben hatte ich Gelegenheit, den Antipoden der Freymütigen, 
Herrn Sautier, fennen zu lernen. Der Mann fieht in der Gefellfchaft 
drein, als wenn er gegen die ganze Welt feindfelig wäre; er lauert 
zuerſt auf den Herzenshang der Gefellichafter mit Sefuitenbliden, 
und dann, wenns ihm behagt, giebt er wohl gar den Ton zum 
Diskurs an. Gut aber wirds ihm fein, wenn er fich Gefellfchaften 
aufjucht, wo man viele Menfchentoleranz hat, und feine Rückſicht 
auf Kleiderreinlichkeit und Wohlitand nimmt. Ach ftaunte über 
diefen gejalbten Poeten beim erften Anblid. Seine Perüde war 
das Bild der äußerten Verwültung; auf dem zerftreuten Duppe 
ftunden die Haare wie vom elektrifchen Wirbel aufgezogen in Die 
Höhe; der Priejterfragen hing nadhläfjig und halbfaul an feinem 
Halfe. Kurz der Mann forgt nicht fürs Exterieur. Sonft fand ich 
ihn recht wader und gefällig; wünfche ihm aber dabei mehrere 
tiefere Litteratur. Er bejchentte mich mit feinen Anmerkungen.” 

Es ift von mehreren großen Männern befannt,: daß 
ie e3 auch ähnlich gemacht Haben. Sautier war eben ein 
Mann, dem jede Ziererei abgeſchmackt war, insbeſondere 
war er ein Feind der neuen Mode, die damals bei un? 
Einzug hielt, welche der äußere Ausdrud des inneren 
hohlen Geiftes von damals und nicht jelten anftößig war. 
Man jchaute damals wie in unſern Tagen mit jchelen 
Blicken nad) dem Ausland, bejonders nad) Frankreich 
hinüber, nahm franzöfiiches Wejen an, franzöſiſierte jogar 
die Namen und vergaß die fernhafte deutiche Art. Wir 
verzeihen es Sautier gerne, wenn er in feiner Xiebe zur 
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deutichen Einfachheit gerade in jener Zeit etwas zu weit 
ging. So konnte er fpäter, al? er feine Stiftung für 
Dienſtmädchen machte, um jo befjer darauf dringen, daß 
fie in der Kleidung die ihrem Stande entiprechende Grenze 
einhalten, wobei er indes durchaus feine Engherzigfeit 
walten ließ. Ich werde darauf noch zurückkommen müſſen. 

Bezeichnend nach der genannten Seite ijt es auch, 
was ung bezüglich des Bildnifjes berichtet wird, das wir 
von ihm bejiten. Oberamtmann K. Boſch, welcher durch 
Derwandtichaft mit dem Armenfefretär Mörder in den 
Beſitz des Originalbildes Sautier3 gekommen war, jchenfte 
dasſelbe im Jahre 1852 der Stiftung und fügte dazu einige 
„nicht unintereflante Notizen“, wie das Bild entitanden 
ist, die von dem Schwiegervater ftammen: Ä 

„PBrofefior Sautier wurde öfter und mehrfeitig angegangen, 
fich portraitieren zu laffen, um feinen nachkommenden Stiftlingen 
das freundliche Bild ihres Wohltäters zu bewahren; allein immer 
wurde dieſes Anfinnen von ihm, als befanntem Feind aller Eitelkeit 
und Schauftellung, abgelehnt, bis e3 endlich meinem Schwiegervater, 
der jich feiner befonderen Zuneigung und feiner täglichen Bejuche 
zu erfreuen hatte, gelang, denjelben hiezu zu beftimmen. Das im 
Sabre 1809 von dem damals hier fich aufhaltenden Maler Zeller 
aus Baden in der Wohnung meines Schwiegervaters gefertigte Portrait 
verehrte Profeſſor Sautier ſodann leterem unter Behändigung der 
“auf der Rüdfeite des Gemäldes angehefteten Zeilen eigentümlicher 
Faſſung und wahrfcheinlich das lebte Ereugnis von Sautiers dichte⸗ 
riſcher Mufe.“ ! 


Sp wenig Sautier Die äußeren Formen achtete, ſo 
gewann er doch alle für ſich, die ihn näher kennen zu 
lernen Gelegenheit hatten. Das leuchtet ja auch aus dem 
Brief hervor, den ich vorhin mitgeteilt habe. Mit einer 
Reihe von angeſehenen Männern ſtund er in inniger 
Freundſchaft, ſo mit ſeinem Kollegen Fr. Joſeph Bob, 
der an der Univerſität Kameralnienihunk lehrte, am 


1Der Brief findet: ſich in den Akten ber @ireftion der Sauna 
Zeitfchrift f. Geſchichtet. von Freiburg 32. 
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Gymnaſium und an der Normalſchule Direktor war. Von 
1773 bis 1786 waren die beiden Männer traute Freunde, 
bis eine Schrift Sautiers gegen die Freimaurerei Bob 
unberechtigten Anlaß gab, in einer Broſchüre ſeinen bis— 
herigen Freund maßlos zu beſchimpfen. Bei führenden 
Leuten in kirchlicher und weltlicher Stellung genoß Sautier 
Anſehen, ſo bei dem Exjeſuiten Wilhelm Sturm, Pfarrer 
am Münſter und ſpäter Domkapitular und Geiſtlicher Rat 
bei der Kirchenbehörde in Konſtanz, bei den Prälaten 
von St. Blaſien, St. Märgen und St. Peter, bei dem 
Regierungspräſidenten Freiherrn von Summerau in Frei— 
burg uſf. Und wenn er mit mehreren ſeiner Kollegen 
am Gymnafium in eine literarifche Fehde kam, jo galt 
fein Kampf in feiner Abficht nur der Sache, nicht der 
Perſon, wenn es ihm auch in der Hitze bisweilen unterlief, 
feine Gegner perfönlich anzufafjen. Er verjäumte e3 indes 
nicht, ſolche Entgleifungen wiederholt noch am Schlufje 
der gleichen Schrift, in denen fie fich eingefchlichen hatten, 
zurüdzunehmen oder abzufchwächen. 


II. Sautiers Kämpfe mit Ser Aufflärung. 


In den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts fpielte 
der beicheidene Profeſſor eine außerordentlihe Rolle im 
öffentlihden Leben, die ihn weit über den Breidgau 
hinaus befannt machte. Es war die Zeit, wo in Frei- 
burg die fogenannte Aufklärung Eingang fand und ihre 
unbeilvolle Wirkſamkeit entfaltete.e Da war e3 Heinrich 
Sautier, der in einer Reihe von Schriften gegen fie Stellung 
nahm und den Apologeten der Kirche machte. ALL dieje 
Werke find Bolkzjchriften, die mit ungewöhnlicher Ge— 
wandtbeit, Klarheit und Anſchaulichkeit gefchrieben find; 
die Gegner wurden Häufig mit einer heute unverjtänd- 
lichen Schärfe und Derbheit befämpft. Die beite Waffe, 
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über die Sautier verfügte, war die Satire, von der er 
den außgiebigften Gebrauch machte, die nicht ſelten per- 
ſönlicher Beihimpfung gleihfommt. Zu feiner Entichul- 
digung ift allerdings zu bemerken, daß die Vertreter der 
Aufllärung in Freiburg ihn dazu reizten und diefe Be— 
handlung vollauf verdienten. Da ich jchon im „Frei— 
burger Diözeſanarchiv“ (1916) über die Aufflärung?- 
fämpfe im Breisgau eine eingehende Darftellung gegeben 
babe, jo fann ich mich an diefer Stelle aller Kürze be- 
fleißigen. 

Den Anfang im Kampfe gegen die Aufklärung machte 
Heinrich Sautier ſchon in feinem erjten Prieſterjahre 
(1773). Der bekannte Freiherr Johann Adam von Sditatt, 
Profeffor in Würzburg und Ingolſtadt (1702—1776), 
hatte im Jahre zuvor unter dem Dednamen Chrijtian 
Sriedrih Menſchenfreund und unter den fingierten 
Drudorten Salzburg und Freiſingen bei Madlot in 
Karlsruhe die Brojchüre „Unterfuchung der Frage: Warum 
it der Wohlſtand der proteftantiichen Völfer jo gar viel 
größer als der katholischen?“ herausgegeben, worin unter 
der Maske der Katholifenfreundlichkeit der Kirche und 
ihren Einrichtungen die gröblichiten Vorwürfe gemacht 
wurden. Da diefe Schrift Aufjehen erregte und jeden- 
falls auch in Freiburg Verbreitung fand, griff Heinrich 
Sautier zur Feder und veröffentlichte eine Gegenſchrift 
unter dem Titel: Antwort auf die Frage Chriftian 
Menjihenfreunds: Warum ift der Wohlitand 
der proteftantijhen Länder fo gar viel größer 
als der katholiſchen? (Freiburg 1773.) Die Bro- 
Ihüre it anonym erichienen, „verfaßt von einem un— 
veritellten Freunde des katholiſchen Glaubens und des 
Staate3". Formel iſt diefe Erſtlingsſchrift Sautier gut 
geraten. Inhaltlich entbehrt fie indes der gründlichen 
Beweisführung. - 

9* 
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Im Jahre 1773 iſt eine andere Broſchüre anonym gegen die 
Aufhebung des Jeſuitenordens erjchienen, in welcher der Papſt 
Glemen3 XIV. heftig angegriffen wird (Kurze hiltorifche Beleuch— 
tung über da3 päpitliche Breve, in welchem der Orden der Bejell- 
ſchaft Sefu aufgehoben wird). Profeſſor Walker (Leipzig), welcher 
im Jahre 1900 die genannte Brofchüre Ickſtatts in den Flugfchriften 
des Evangeliſchen Bundes unter dem Titel „Des Reichsfreiherrn 
Wirkt. Geh. Rats Prof. Dr. iur. %. A. von Ickſtatt Tatholifche 
Lobſchrift auf den Proteftantismus, verfaßt 1772 in München“ neu 
herausgegeben hat, vermutet in Sautier auch den Berfafler jener 
antipäpftlichen Schrift. Wiſſenſchaftliche Gründe hat er feine 
dafür. Da bis auf Walker niemand Sautier im Verdacht hatte, 
dieſes Büchlein gefchrieben zu haben, kann es als feſtſtehend gelten, 
daß Sautier nicht der Verfaſſer ift. 

Nun dauerte es volle zehn Jahre, bis Heinrich Sautier 
wieder den literariichen Kampf mit der Aufklärung auf- 
nahm. Dann folgten aber fünf Jahre hindurch Schlag 
auf Schlag feine polemilchen Schriften, jämtliche hervor- 
gerufen durch die lofalen Borgänge in Freiburg. In die 
Streitigkeiten der Aufklärungszeit, die außerhalb Freiburgs 
jpielten, hat fich Sautier nie eingelafjen. Keines diefer 
zahlreichen Werfe trägt den Namen des Verfaſſers; er 
wollte verborgen bleiben und wählte deshalb Pſeudonyme; 
ein fatirisches Büchlein trägt die wigige Aufichrift: Heraug- 
gegeben von Mir; ein anderes bezeichnet als Verfaſſer 
Eugeniug; alle andern tragen den Dednamen Erid) 
Servati, zu dem er ſich in feiner letzten Schrift (gegen 
die Selbitdenfer) im Jahre 1788 ſelbſt bekannte. 

Eine mit köſtlichem Humor gefüllte und mit bitterer 
Satire geipictte Gabe Sautierg find die „Beyträge zur 
Sreyburger Predigerkritik“ (Herausgegeben von 
Mir, 1783). Sein Kollege Ignaz Felner hatte den eigen- 
tümlichen Einfall gehabt, die Prediger Freiburgs und 
Uingebung zu belaufen und belaujchen zu lafjen und 
in einer befondern Zeitjchrift (Freiburger Stadt- und 
Zandpredigerkritif, Kehl 1783/84) ſchonungslos zu kriti— 
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jieren und berunterzureißen. Dabei hätte gerade Felner 
bei feinem jugendlichen Alter und jeinem Ruf in der 
Stadt allen Grund gehabt, zu ſchweigen. Die Aufregung 
in der Stadt war groß; eine Reihe von Broſchüren er- 
Ichienen gegen die Predigerkritik. Den Hauptitoß führte 
jedoch Sautier; feine Brojchüre war eine bittere Satire 
auf die Predigerfritit und Felner jelbjt, die zwar be- 
Ihlagnahmt wurde, aber die Wirkung Hatte, daß Felner 
die Kritik einftellte, zumal Sautier3 Schrift wieder frei- 
gegeben wurde und ihr eine zweite Satire folgte: Das 
legte Wort des Beyträger zur Freiburger 
PBredigerfritit. Nach deſſen feligen Hintritt 
herausgegeben von Eugenius (Freiburg 1783). 
Sie ift in Form eines Selbſtverhörs gehalten, in welchen 
Sautier als Perſon (Sch) und der Beiträger zum Zwecke 
der Rechtfertigung miteinander ſprechen. 

Einen bittern Kampf hatte fodann Heinrich Sautier 
mit der Freiburger Zeitſchrift „Der Freymütige, 
eine Monatſchrift von einer Geſellſchaft zu 
Freiburg im Breisgau“ zu führen. Diejelbe erichien 
jeit dem Jahre 1782, war aber bisher ziemlich gemäßigt; 
nun aber verichärfte jie immer mehr. ihre Angriffe und 
Ichritt zur Leugnung wefentlicher Dinge der Kirche, ob- 
wohl die Verfaſſer ſich den Anfchein gaben, fatholiich zu 
fein. Die Leitung derjelben lag in der Hand des Laien 
Kaſpar Ruef, welcher wie Sautier Profeſſor am Gym- 
nafium und zugleich Bibliothekar an der Univerfität war. 
Unter anderem waren Mitarbeiter Michael Dannemayer 
(1744— 1805), Brofeffor der Kirchengefchichte, und Joſeph 
Anton Sauter (1742—1817), Brofefjor der Philoſophie. 
Bon den übrigen Profeſſoren der Univerfität beteiligte 
fi) niemand an dem „SFreimütigen“, wenn auch noch 
mehrere der von ihm vertretenen Richtung im allgemeinen 
nicht abgeneigt waren (Wilhelm, Schwarzl). Überhaupt 
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waren die Leiſtungen der Mitarbeiter nicht von viel Be— 
lang; Ruef war ſelbſt der Verfaſſer der meiſten Artikel, 
die er bald mit ſeinem, bald mit verſchiedenen erdichteten 
oder mit ſeinem Illuminatennamen zeichnete. Der Ton 
des „Freimütigen“ war ſtellenweiſe ungemein roh und 
herausfordernd. 

Als im Jahre 1782 durch eine kaiſerliche Verordnung der 
ſogenannte Immakulataeid beſeitigt worden war, wozu der Frei— 
burger Profeſſor und ſpätere Münſterpfarrer Schwarzl den Anſtoß 
gab, bemerkte die Zeitſchrift: 

„Alſo wieder ein Mittelaltersmakel von unſerem Oſterreich 
abgewiſcht! Wieder ein Hildebrandsunrat ausgefegt!“ Sie ſprach 
von dem „Schandmärchen der Wundmale (des hl. Franziskus), wo— 
mit die Päpſte und Franziskaner die leichtgläubige Welt hinter— 
gangen und noch hintergehen“, fie nannte die Abjolution im Buß- 
falrament „Lateinifche8® Gemurmel”, von der heiligen Firmung 
fagte fie, der Bifchof habe „mehrere taufend Perfonen in zwölf bis 
fünfzehn Stunden mit Ehrifam befchmieret und mit der lateinischen 
Formel Signo te. . . abgefertigt“, fie redete von einer „bayrifch- 
jefuitifchen Ablaßraffinerie” ufm. 

In den Reihen der treuen Katholifen, namentlid) 
Freiburgs, war man über die Beitichrift jehr entrüjtet, 
wie folgender Vorgang allein jchon zur Genüge dartut. 
Wie Sautier zu berichten weiß, fand man den 16. April 
(1784), den erjten Freitag nad) dem Karfreitag, das 
Titelblatt des „Freimütigen“ famt den Namen dreier 
Profefjoren der hohen Schule am Hochgerichte der Stadt 
Sreiburg angefchlagen, ein auto da fe, da3 fich in dem 
Namen irrte und darum nad) Sautier als unchriftlich 
und ungeſetzlich zu verabjcheuen jei. 

Gegen dieſe Zeitjchrift hat Sautier einen jahrelangen 
Kampf geführt, der nicht wirkungslos war. Es erjchienen 
im Sabre 1784: „Zreymütige Anmerfungen über 
den Freymütigen“; 1785: „Ländlidher Brief- 
wechjel von den vorderöſterreichiſchen Kirchen- 
reformatoren unter dem Namen de? Frey— 
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mütigen“ (1. und 2. Päckchen); 1786: „Kurze Ab- 
fertigung der Erzeption ded fogenannten Frey-- 
mütigen, einer Freiburger Jahresſchrift“, und 
1788: „Der Glaube de3 Selbitdenfer3". Ein im 
Sahre 1788 fertiggeitellte® Manuſkript „Schilderung der 
natürlichen, chriftliden und katholiſchen Religion in 
Deutichland nach den Begebenheiten unferer Zeiten“ Fam, 
wie e3 Scheint, nicht zum Drud. Auch das Manuffript 
fonnte ich bis jet noch nicht auffinden. 

Die im Jahre 1785 erfchienene Schrift „Erich Servati wider 
den Yreymütigen“ wird von Hamberger-Meufel und Sommervogel 
fälfchlich Heinrich Sautier zugefchrieben. Sie iſt gegen Sautier 
gerichtet. 

Der Kampf mit den „Freimütigen“ und der Vrediger- 
Eritit brachte Sautier viel Ehre und Anerkennung bei den 
treuen Katholifen, aber auch ein voll gerütteltes Maß 
von Spott und Hohn ſeitens der Gegner. „Der Frey: 
mütige“ jelbjt gejteht betreff3 der „Anmerkungen“ (Bor- 
bericht zum dritten Band): „Es ift unbegreiflich, mie 
groß der Triumph über diefeg Produkt bei befutteten 
und unbefutteten Feinden des ‚Sreymütigen‘ war, und 
noch ijt. Der, glauben fie, habe den ‚Sreymütigen‘ aufs 
Haupt geichlagen und ihn gänzlich unter die Füße ge- 
treten. Sie verehren und bewundern ihn als einen 
unübermwindlichen Verteidiger und heldenmütigen Netter 
des Mönchleben?; ja fie jehen ihn überhaupt als ein 
großes Kirchenliht, als ein wahres NRüftzeug einer un- 
befleckten Glaubensreinigfeit an.“ 

Die Aufklärer verbreiteten gegen den unbequemen 
Gegner ein Spottlied mit der Unterjchrift: Foenum habet 
in cornu, longe fuge, dummodo risum excutiat sibi, 
non hic cuiquam parcet amico (Horat) und jcheuten 
fich nicht, in ihren Schriften auf die VBorfilbe in feinem 
Namen, auf die gelben Finger und die gelbe Wälche an- 
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zuſpielen und Spottgedichte auf ihn zu veröffentlichen, 
alles ein Beweis dafür, daß Sautier damals eine hervor— 
ragende Rolle geſpielt und im Brennpunkte des geiſtigen 
Kampfes im Breisgau geſtanden iſt. Er hatte ſchließlich 
das freudige Bewußtſein, nicht umſonſt gekämpft zu 
haben. Denn im Jahre 1793 mußte die Ruefſſche Zeit— 
ſchrift, die inzwiſchen den Namen „(Freiburger) Beiträge 
zur Beförderung des älteſten Chriſtentums und der 
neueſten Philoſophie“ angenommen hatte, ihr Erſcheinen 
einſtellen, weil ſie ihrer Haltung wegen im öſterreichiſchen 
Gebiet verboten worden war. 

Mit Ruef, dem Herausgeber der eben genannten 
Zeitſchrift, kreuzte Sautier noch das literariſche Schwert, 
als er im Jahre 1785, ſchon in Amt und Würde ſtehend, 
das juriſtiſche Doktorexramen machte und dabei ſchriftlich 
und mündlich bedenkliche Sätze verteidigte. Schon bei 
der öffentlichen Disputation, die für das kleinſtädtiſche 
Freiburg den Charakter des Außerordentlichen annahm, 
beſonders da zum erſtenmal freie Sätze an der katho— 
liſchen Hochichule vorgetragen werden durften und die 
professio fidei nicht mehr verlangt wurde, trieb Sautier 
ven Kandidaten in die Enge; kurz darauf erichien die 
Widerlegung der Ruefichen Säte aus der Feder Sautier?: 
„sreimütige Beurteilung der deutſchen Dis— 
putation, die Kaſpar NRuef, Univerſitäts— 
bibliothdefar und Lehrer der griechiſchen 
Sprache, zur Erlangung der juriftiihen Doktor— 
würde den 9. Auguft 1785 zu Freiburg im Breis- 
gau hielt.“ 

Ein halbes Jahr darauf doftorierte der ehemalig 
Schüler Sautierd und nunmehrige Lehrer der Grammatik 
am Öymnafium Marimilian Ruth mit einer Abhandlung 
„Bon den Folgen, welche der Zölibat der Geiftlichen auf 
das Wohl Fatholiicher Staaten hat“, welche Sautier mit 
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jeiner in zwei Auflagen erjchienenen Brofhüre: „Über 
die Folgen de geiftlihen Zölibats auf das 
Wohl Eatholiiher Staaten An Marimilian 
Ruth“ (1786) beantwortete, eine Antwort, die ihm 
ſeitens ſeines Gegner? drei beleidigende „Sendichreiben 
an Erich Servati über den Zölibat der Fatholifchen Geiſt— 
lichen“ (1786) einbrachte, die Sautier aber vornehm 
verachtete. 

Schlieglih nahm Sautier noch den Kampf gegen die 
Sreimaurerei auf, welche herborragendite Trägerin 
der Aufklärung war, und Ende 1784 nun aud ihren 
Einzug in Freiburg gehalten Hatte (Xoge zur edlen 
Ausſicht). Da man eine aufdringliche Propaganda machte, 
hielt ſich Sautier für verpflichtet, über die Freimaurerei 
Aufklärung zu verſchaffen. Er veröffentlichte die Schrift: 
„Warum foll ih ein Freymäurer werden?“ 
(1786), der bald als Ergänzung „Bruchſtücke zur Ge— 
Ihichte der deutichen Freymäurerey“ (1787) folgten. So— 
viel ich e3 überjchauen fann, iſt damit Sautier einer 
der eriten, wenn nicht der erſte katholiſche Schriftiteller 
gegen die Freimaurerei geworden. Obwohl er nicht die 
beiten Quellen zur Verfügung haben fonnte, find doch 
jeine Schriften auch Heute noch für die Geichichte der 
Sreimaurerei nicht ohne Bedeutung. Er ging mit der 
Freimaurerei gewiß nicht glimpflich um, aber er ift lange 
nicht jo derb, wie es fpäter Alban Stolz geweſen ift, 
der Sautiers Schriften gefannt hatte. Aber von per- 
ſönlicher Verlegung bielt er fich fern. Gleichwohl fühlte 
fich fein bisheriger vertrauter Freund, Normalſchuldirektor 
Dr. Fr. Sof. Bob, der Maurer war, perjünlich verlegt 
und jchrieb eine ungemein gejalgene, perſönlich be- 
Ihimpfende Brofchüre gegen Sautier, gegen die aber 
legterer ji) wieder mit der „Apologie der erſten 
Stage: Warum joll ich ein Freymäurer werden? 
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Beylage zu dem Bruchſtücke zur Geſchichte 
deutſcher Freymäurerey gegen Franz Joſeph 
Bob“ (1787) wehrte. Die beſte Verteidigung waren für 
den Angegriffenen eingehende „Auszüge aus den Höflich— 
keiten“ Bobs!. 


* 
* * 


Es iſt wohl erwünſcht, hier noch einige Proben der 
derben und ſatiriſchen Art Sautiers wiederzugeben. 

Die wirkſamſte Satire bietet das Schriftchen gegen 
die Predigtkritif. Ich habe zwar darüber im „Oberrhei— 
niſchen Baftoralblatt“ (1916, Nr. 1 u. 2) ausführlich ge- 
handelt, will jedoch hier noch einige Ergänzungen geben. 

So macht Sautier zum Zweck der Berjpottung der 
Predigkritif den Vorichlag einer Freiburger Lehrerkritik 
und Beichtoäterfritif: 


„Anzeige neuer Kritiften. 


Sch erhielt mit der heutigen Poſt zweyerlei Anfündigung 
fritiicher Schriften, die meinen Beyfall beim eriten Anblid ganz 
gewannen und dahinrifjen. Sie haben eine zu große Ähnlichkeit mit 
der gegenwärtigen Predigtkritik, als daß ich fie hier nicht einrücken 
und allgemein empfehlen jollte, fie, die Riefenfchritte zur Aufklärung, 
die Morgenröthe des kommenden Tages in allen Ständen! 


1. $reyburger Lehrerkritik. 

&3 hat fich eine Geſellſchaft der Gelehrten, durch das Beifpiel 
der gemeinnügigen Verbefjerungsfchriften angefeuert und von dem 
reinften Eifer bejeelt, die Wiſſenſchaften mehr und mehr aufzuklären, 
die emporjteigende Wahrheit zu unterjtügen und den guten Gefchmad 
nach Kräften zu fördern, nach langer und reifer Überlegung dazu 
entjchlojfen, eine neue kritiſche Monatzjchrift unter dem Titel 
‚Sreymütige Briefe an das Publikum über den gegen: 
wärtigen Zuftand der Gelehrſamkeit der Univerfität 


1 Das Buch Bobs ift felten. In Freiburg befigt es nur die 
Loge zur edlen Aussicht, welche jedoch die Herausgabe vermeigert. 
sch erhielt e8 von der Staats- und Hofbibliothef in München. 
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und der Schulen zu Freyburg‘ and Licht zu ftellen. Jedes 
Monats erfcheint ein Päckchen derley Briefe in 8 V O. 6. Bogen, 
worin die Lehrart, Lehrgegenftände, Disputationen und alles daS, 
was in den öffentlichen Borlejungsftunden jeder Schule vorkömmt, 
an verjchiedene Perſonen berichtet und mit Befcheidenheit ſowohl 
als Wahrheitsliebe beurteilet wird. Zu dieſer Abficht find mehrere 
Schüler von jeder Fakultät aufgeftellt, welche das, was in den 
Lectionen gejagt wird, aufzeichnen und der Gefellfichaft mitteilen; 
ja zur größern Berichtigung werden einige Mitglieder derjelben die 
öffentlichen Hörfäle öfters bejuchen und den Vortrag, die Gebärden, 
und alle Schattierungen der lehrenden Figur unparteyifch aufnehmen. 
Da die Aufklärung vornehmlich von den Lehrern des Volks, welche 
da gebildet werden, und von den allereriten Grundfäben abhängt, 
erhellt von ſelbſt die Gemeinnüßigfeit eines ſolchen Inſtituts, welches 
daher die Gejellichaft gegen alle Einwendungen unerfchüttert, gegen 
die Rache mit philofophifyem Starfmuth ausgerüftet, von dem 
niederjten Triviallehrer bi3 zum Senior der theologifchen Fakultät 
auszuführen befchlojjen hat ufw. 


2. Freiburger Beihtväterfritif. 


Die gute Aufnahme der Freyburger Predigerkritik erweckte in 
uns den Gedanken, einen ähnlichen Plan in Rückſicht der Beichtpäter 
zu entwerfen. Gewiß an der großen Verwaltung des gebeiligten 
Gerichtsſtules liegt noch mehr, al3 an der Verbeſſerung des Predigt: 
amtes. Nun wird aber anfehens der Greuel zu groß. ... Welche 
Entehrung der Schlüffelgemwalt! Welche Vermwültung der Firchlichen 
Gerichtsordnung! Dies nahmen wir zu Herzen; und plößlich ſchwebte 
vor unferer Stirn der Entwurf einer Beichtväterfritif, welche allem 
obgenannten Unfug fteuern und die ſelbſt irrenden Hirten zurecht- 
weiſen fol. Wir beftimmen daher, das abgelegene Haus Nr. 999 
im Bezirk 20, wo jedermann in einer vergitterten Öffnung, bei dem 
alten Kellerloche, zur ebenen Erde, feine fchriftlichen Beſchwerden 
über die Beichtväter mit und ohne Namen, bei Tag und Nacht, 
ungejehen und unbemerkt bineinwerfen fann. Unfer gegenmwärtiger 
Vorrat hat fich jchon fo gehäufet, daß er von der Fünftigen Ofterzeit 
nicht jo fajt neuen Zuwachs erwarten, als vielmehr Überladung 
befürchten muß ufw. Die Geſellſchaft.“ 


Sehr gerne wurde auf da3 perjönliche Berhalten 
Felners, des Herausgebers der Predigtkritik, in der Satire 
hingewieſen, namentlich auf fein gigerlhaftes Benehmen. 
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So wird er in der „Richterlichen Ausſchreibung aus dem 
Utopiſchen Zeitungs- und Intelligenzblatt“ folgendermaßen 
verhöhnt: 

„Nachdem der wegen ärgerlicher Kritiken über ſeine Obrigkeit be— 
rüchtigte und deshalb dafür in Verhaft und Inquiſition geratene hie— 
ſige Brocurator und Actuarius Juratus, D. A .., in legt abgewichener 
Samstags Nacht aus feinem Gefängnis dahier zu entwifchen Gelegen= 
heit gefunden, dem richterlichen Amt aber gar vieles daran gelegen iſt, 
diefes... Stadt: und Landfriedenftörers wiederum habhaft zu werden, 
fo erfuhhen wir ... auf diefen Flüchtling, welcher bei feiner Ent: 
weichung eine weibliche Kopffrifur à la Heriſſon, einen Rod & la 
caca du Dauphin, Wejte und Beinkleider mit filbernen Börtchen 
u. Stiefeln angehabt, am leichtejten aber an feiner mittelmäßigen 
mageren Statur, den rothen Augsbraunen und Haaren zu erfennen 
ift, ein genaues Augenmerk zu richten uff.“ 


Boshafter noch nach der gleichen Richtung find Die 
„Geſpräche zweyer Kirchenmäufe in unfrer Lieben Frauen 
Münster”, welche ſich höchlichſt gaudieren an der Stelle, 
wo der Predigtkritiker gewöhnlich fteht und die Geiftlichkeit 
ablaujcht, von der abgetropften Bomade fich einen Schmaus 
bereiten zu können. 

Bu den jchönften Beilpielen der Satire Sautier3, die 
zugleich perfönlich nicht verlegend ift, gehört das Fragment 
eine? neuen Volksſchulkatechismus, das gegen die Lehre 
Ruefs gerichtet ift, daß nicht Gottes Ehre, fondern das 
Beite der Menjchheit Ziel alles Strebeng fei. E3 lautet: 


Fragment eines neuen Volksſchulkatechismus nach dem Nuefiihen - 
Grundſatz des Naturrechts. 
J. Hauptſtück: 
Vomletzten Ziel und Ende des Menſchen. 

Fr. Wozu bift du erfchaffen? 

U. Ich bin zum Beiten der Menfchheit erfchaffen. 

Fr. Was fei alfo die nächjte und einzige Abjicht der Erfüllung 
aller Pflichten ? 

A. Die nächite und einzige Abficht der Erfüllung aller Pflichten 
fet bloß das Beſte der Menfchheit. 
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Fr. Wie heißt nun das erite und vornehmite Gebot oder das 
böchfte moralifche Geſetz, woraus fich alle übrigen natürlichen Gefege 
berleiten laſſen? 

U. Das erſte und vornehmjte Gebot oder das höchite moralifche 
Geſetz, woraus fich alle übrigen natürlichen Gefege herleiten lafjen, 
lautet aljo: „Ihu alles dasjenige, was das Wohl der menjchlichen 
Gejellichaft, wovon du ein Teil bift, befördert.“ 

Fr. Wem folft du demnach vornehmlich dienen? . 

A. Dem Nebenmenjchen. 

Fr. Warum? 

U. Wegen den Menfchen. Denn jede unfrer Pflichten ift auch 
eine Pflicht gegen andere, weil unjer eigenes Befte mit dem Bejten 
des Ganzen in der genauejten Verbindung fteht, und auch dahin 
geleitet werden muß. 

Fr. Wa3 giebt3 dann noch für andere Pflichten, die nıan 
dahin leiten muß? 

A. Pflichten gegen fich ſelbſt. Man diene zuerjt dem Nächiten 
und dann Sich Telbit. 

Fr. Warum? 

U. Wegen fich ſelbſt. Denn jede unſrer Pflichten ift auch eine 
Pflicht gegen uns felbft, weil es unfere eigene Wohlfahrt erfordert, 
die Pflichten gegen Gott und unfern Nebenmenfchen zu beobachten. 

Fr. Sol man dann aud) Gott dienen? 

A. Ga, auch Gott. 

Fr. Warum? 

U. Wegen den Menfchen. Man diene unmittelbar den 
Menjchen, aber Gott nur mittelbar und hintenach. 

Fr. Warum fegeft du aber Gott, den Urfprung aller Menfchen, 
deinem Nächften und dir felbft nah? 

A. Weil ich, wie gejagt, bloß das Beſte der Menfchheit, aljo 
mein und meines Nebenmenjchen Beftes für die nächjte und einzige 
Abficht der Erfüllung aller Pflichten, felbft derjenigen halten muß, 
die man Pflichten gegen Gott zu nennen pflegt. 

Fr. Giebt e3 aljo feine eigentlichen: Pflichten gegen Gott? 

A. Nein. E8 giebt Pflichten gegen den Nächiten, e3 giebt 
Pflichten gegen ſich; aber daß man Pflichten gegen Gott zu nennen 
pflegt, daS hat nur der Sprachgebraud) eingeführt. _ 

Fr. Wie erwedit bu dieſem Grundſatze gemäß die. logenannte 
gute Meinung? | 

A. „Alles zum’ Beſten der Menſchheit. — F 

Fr. Sprich, mein Sohn, Die große gute Meinung!. .. 
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A. „O Menſchheit, die nächſte und einzige Abſicht der Erfüllung 
meiner Pflichten! Dir opfere ich auf alle meine Gedanken, Worte 
und Werke: ich vereinige dieſelben mit den Verdienſten aller Menſchen⸗ 
freunde und Liebhaber der Menſchheit. Nimm ſie hin zu deiner 
größern Ehre und Beförderung, wie auch auch zu meiner eigenen 
Wohlfahrt! Ich eſſe, oder trinke, oder thue etwas anders, ſo thue 
ich alles zu deinem Beſten. O daß ich dich durch meine Werke alſo 
ehre und befördern könnte, wie du es würdig biſt! O Menſchheit, 
dir lebe ich! — O Menſchheit, dir fterbe ich! — O Menſchheit, dein 
bin ich tot und lebendig! Amen.” (Freymüthige Beurteilung ©. 80 ff.). 


IV. Sautier im Ruheſtande 
(1792— 1810). 


Im beiten Manne3alter befiel den arbeitzfreudigen 
Profeſſor eine jchwere Krankheit, die ihn zwang, feine 
Stelle am Öymnafium aufzugeben. Der Vater war eben 
erſt im Alter von 70 Jahren gejtorben (4. März 1789) 
und der Sohn Hatte ihm in Verbindung mit feinen Ge— 
ichwiltern in dankbarer Kindezliebe ein hübſches Grab- 
denkmal eritellen laſſen, an dem die jedenfallö von feinem 
Sohne Heinrich ftammende inhaltsreiche Inſchrift ange- 
bracht wurde: 

Dem Handelsmann, der niemals Iog, 

Noch im Gewicht und Maß betrog, 

Der frei von Stolz und Krämerneid 

Sih Schwung durch Fleiß und Sparfamteit. 


Die Mutter war ſchon ihrem Gatten am 22. No- 
vernber 1782 vorausgegangen. Da am 31. Oktober 1791 
der Bräfelt des Gymnaſiums an die Regierung berichtete, 
daß Heinrich Sautier nicht mehr imftande fei, feine Stelle 
auszufüllen, fo ift wohl anzunehmen, daß er ſchon ziemlich 
lange krank war. Durch ein Hofdelret vom 31. Dezem- 
ber 1791 wurde er aus dem Amte entlafjen. Die Pen— 
fion, die ihm bewilligt wurde, war eine fehr beicheidene, 
obwohl er mehr erhielt, als manche andere. Mittelſt 
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Hofdekret vom 20. Februar 1792 wurde ihm nämlich die 
„größere Sejuitenpenfion“ bewilligt, die fich indes nur 
auf jährlich 300 fl. belief!. Wenn er felbit fein Vermögen 
gehabt hätte, jo wäre es ihm nicht möglich geweſen, 
mit feiner Penſion leben zu fünnen, um jo weniger, 
als er, vielleicht nach dem Tode jeiner beiden Eltern, die 
blödfinnige Schweſter Franziska zu fich genommen hatte. 
Glücklicherweiſe erholte ſich Sautier wieder von feiner 
Krankheit. An eine Verwendung am Gymnafium mar 
indes nicht mehr zu denken, da feit dem Jahre 1792 die 
Stellen diefer Mittelichule an die Benediktiner überge- 
gangen waren. Sautier wußte fich jedoch anderweitig zu 
beichäftigen und fich der Allgemeinheit nüglich zu machen. 
Er beginnt jest eine Tätigkeit, die feinem edlen Herzen 
viel näher lag, als die Kämpfe, die er in den achtziger 
Sahren aus Liebe zur Kirche geführt hatte. Sautier ver: 
tieft ſich jest in da3 Studium der Wohltätigfeit, dejjen 
Früchte eine Reihe jozialer Schriften und die beiden be- 
fannten Stiftungen für dürftige Jünglinge und Mäd— 
chen find. 

Außerlich angeregt wurde er hierzu von feinem Freunde 
Chriſtian Wenzinger, dem befannten Künftler und Wohl: 
täter Freiburgs. Aber auch die Zeitverhältniffe führten 
ihn auf diefen Gegenstand feiner Studien und Beſtre 
bungen. Schon feit Beginn der achtziger Jahre erregte 
die Armenfürforge, wie im übrigen Oſterreich, auch in 
Freiburg aller Intereſſe. Unter Führung des Regierungs— 
und SKammerrates Hermann von Greifenegg war im 
Sahre 1782, als die Not infolge des jchlechten Gangs 
der Granatichleiferei befonders groß war, die Armenpflege 
auf neue Wege geleitet worden; die Stadt wurde zum 


ı Alten de3 General: ne in Karlsruhe. Stadt Frei— 
burg, Studien Nr. 1870. | 


32 Retzbach 


Zwecke der regelmäßigen amtlichen Almoſenſammlung wie 
der Kontrolle der Armenpflege in 17 Bezirke eingeteilt, 
das Betteln verboten und beſtraft. Nach kurzer Blüte der 
neuen Einrichtung verſagten wieder die freiwilligen Gaben 
und das Betteln nahm wieder überhand. Die Einführung 
der Joſephiniſchen „Bruderſchaft von der Liebe des Näch— 
ſten“, die 1788 vorgeſchlagen war, unterblieb; man be— 
ließ es mit Genehmigung der Regierung bei der bisherigen 
Drdnung!. Es kam die franzöſiſche Revolution, deren 
geiſtige wie kriegeriſche Wellen über den Rhein herüber— 
ſchlugen. Das Elend mehrte ſich, neue umſtürzleriſche 
Vorſchläge kamen, um die damalige ſoziale Frage zu löſen. 
Von dieſen Zeitverhältniſſen getragen, ging Heinrich Sau— 
tier an feine jozialen Studien und ſozialen Arbeiten. 
Nach Beendigung feiner mit Genehmigung des Stadt- 
magiſtrates gemachten archivaliichen Studien beichentte er 
jeine Baterjtadt mit dem Buche „Die Philanthropen 
in Freiburg oder die Stifter und Wohltäter 
der Hauptftadt Freiburg i. Br. und der Alber- 
tiniihen Hochſchule jamt einem Grundriß der 
Freiburger Chronif und einem Titelfupfer: 
Die Stifterinfel“ (1798), ein Buch, in welchem er be- 
merkenswerte Soziale Anfichten und Wünfche niederlegte 
und namentlich die von der Aufkläruug verbreitete Idee 
von der Humanität als Grundlage der Armenpflege ab- 
lehnte, wiewohl er den „modilchen” Namen Philanthrop 
jelbjt wählte, und die chriftliche Nächftenliebe als frucdht- 
barſtes Motiv der Armenfürjorge verteidigte. 
- Während feiner Studien zu dem genannten Buche, 
bei denen er die Lücken der bisherigen Caritas deutlich 
erfennen konnte, reifte bei ihm der genaue Plan feiner 


ı Näheres darüber fiehe in meinem Aufjage „Ein ſozialer Priejter 
aus der Aufflärungszeit“ in „Soziale Revue“ 1916, Heft 2. 
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Mädchenitiftung, den er im Entwurfe für feinen Freund 
Wenzinger im Jahre 1797 druden ließ, aber erit nad) 
erlangter Billigung durch Fachleute im Jahre 1800 öffentlich 
ausgab unter dem Titel: „Die Stiftung zur Aus— 
bildung und Ausftattung dürftiger Bürgers— 
töchter von 10 big 21 Jahren, entworfen von 
Heinrih Sautier, ehemaligem Profeſſor der 
Dichtkunſt.“ 

Noch im gleichen Jahr rief er die Mädchenſtiftung 
ins Leben, die er reichlich bedachte (vgl. das Teſtament). 
Das Verdienſt Sautiers ruht indes nicht allein und nicht 
in erſter Linie in der edelmütigen Hingabe ſeines ganzen 
Vermögens an die Bedürftigen; andere haben ja vielfach 
dag gleiche getan. Hauptverdienſt Sautiers ift die neue 
Art der Stiftung, durch: welche er feiner Zeit um 
Sahrzehnte, ja um ein Jahrhundert vorausgeeilt ift. Sein 
Motto bei der Gründung war: „Neue geiten, neue 
Bedürfnijfe, neue Anstalten!” Er wollte nicht zu 
den alten Stiftungen eine neue gleicher Art hinzufügen ; 
er lehnte es ab, eine Armenanſtalt zu jchaffen, er wollte, 
was bi3 dahin unbekannt war, der Armut vorbeugen. 
Dazu ſchien ihm die ſittliche und wirtichaftliche Vorbil- 
dung als das unerläßliche und beite Mittel. „Beſſere Zeiten 
fommen nur mit befferen Menschen.“ Mit der Jugend ift 
der Anfang zu machen, deren Unterricht und Bildung da- 
mals vernachläſſigt war. Manche bejuchten nur die Sonn- 
tagsichule. Darum ift feine Gründung in erjter Linie eine 
Schulanitalt, eine Dienftbotenfchule, in welcher-die 
Stiftlinge an einigen Tagen der Woche neben bem Sitten⸗ 
unterricht und der Fortbildung in den Volksſchulfächern 
in weiblichen Handarbeiten ſich üben. Dieſe Schule beſteht 
heute noch wie ehedem mit zeitgemäßen Änderungen fort. 

Nachdem die Mädchenftiftung kurze Zeit ihre. Wirk- 


ſamkeit entfaltet hatte, legte Sautier die Grundſteine zu 
Zeitſchrift f. Geſchichtst. von Freiburg 32. 3 
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der gleichgearteten Jünglingsſtiftung, deren Hauptbeſtand— 
teil die Gewerbeſchule war, die erſt vor etwa zwanzig 
Sahren mit der viel fpäter entjtandenen jtädtiichen ver- 
einigt wurde. 

Die Prämie (200—600 ME.), welche die Stiftlinge: 
erhalten jollten, war und iſt nicht Hauptzwed der GStif- 
tung, wenngleich es dem Stifter jehr wertvoll erichien, 
die Stiftlinge für die Heirat oder die Selbjtändigmachung 
mit einer anjehnlichen Summe ausſtatten zu fünnen. In 
feinem Schriftchen „Ein Blid auf die Freyburger Stif- 
tung zur Ausbildung und Ausftattung dürftiger Sünglinge 
und Jungfrauen“ (3. Aufl., Freiburg 1808) jagt Sautier 
felbft von der Nädgenftiftung: „Ihr nächfter Zweck ift 
erſtens die fittliche und wiffenfchaftliche Ausbildung durch 
Beförderung eines jo tätigen als aufgeflärten Chriften- 
tums, durch Fortübung der Schulgegenftände und durch 
Erlernung der weiblichen Handarbeiten und anderer Wirt- 
ſchaftskenntniſſe; zweitens die Ausstattung mit dem Nötig- 
jten für die Gegenwart und mit einem Sparpfennig für 
die Zukunft. . . . Ihr letter Zweck oder Endzweck Hin- 
gegen iſt die Erziehung tüchtiger Dienſtboten und neue 
Gründung glücklicher Bürgerfamilien, überhaupt die Be— 
feſtigung der bürgerlichen Wohlfahrt, welche in Rückſicht 
towohl ganzer Gemeinden, als einzelner Häyfer und 
Hütten, in der Wiederherftellung der Sittlichkeit en de3 
Wohlitandes beſteht“ (©. 10f.). 

Weil nach des Stifters Anfchauung ein „aufgelfärtes 
und tätiges Chriftentum, wie dag Evangelium e3 lehret“, 
das wirffamfte Mittel it, „um Herz und Berftand zu 
einer fittlichen, guten Dendungs- und Handlungsart zu 
bilden“, verpflichten die Statuten der Stiftung die Stift- 
Imge mit bejonderer Strenge zur Erfüllung der Chriften- 
pflichten (heilige Mefje an Sonn- und Feſttagen, Ehriften- 
lehre, häufiger Sakramentenempfang, Beſuch des ftiftlichen 
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Sittenunterricht2) und Vermeidung fündhafter und an- 
jtößiger Dinge. Durch ein jährliche3 Sittenzeugnis, welches 
bi3 zum vollendeten 25. Lebensjahre dem Stiftungsdireftor 
einzureichen iſt, wird das fittliche Verhalten kontrolliert; 
bei groben Berfehlungen wird die zugedachte Prämie ent- 
zogen. Es find namentlich folgende ſieben Hauptſtücke, die 
nach des Stifterd Worten zur Beitrafung oder zum Au3- 
Ihluß aus der Stiftung führen können: 


1. Bernadhläffigung des öffentlichen Gottesdienftes und der 
Hausandacht. 

2. Ungehorſam und grobes Betragen gegen Eltern und Bor: 
münder; gegen Borfteher und Lehrerinnen dieſer Stiftung, vor: 
nehmlich das Murren und VBerleumden wegen der Rlaffifikation ; 
äußerste Saumfeligteit in den Stiftungspflichten. 

3. Untreue im Kleinen wie im Großen; in3befondere jeder 
Betrug bei den ftiftlichen Arbeiten, und das häßliche Rügen. 

4. Berdächtiger Umgang mit dem andern Gefchlecht, wovon 
ein ftandeswidriger, eitler Pub, wie auch da3 zur Leidenfchaft ge- 
wordene Leſen der Romane und Kommödien ein Vorbote und Ver— 
räter ift. 

5. Jede Verlegung der Schamhaftigkeit, unehrbare Kleidung, 
unzüchtige oder Doch zweideutige Bänkelgefänge, ſchmutzige Pöbel- 
gefpräche uſw. f 

6. Bejuch de3 Theaters und Bälle, der Schenten und Tanz- 
böden mit Gefahr der Tugend, der Gefundheit und des Wohlitandes. 

7. Ungefchliffenheit in Gebärden, Augdrüden und Sandlungen; 
da3 Spielen und Schleifern mit den Buben; ausgelaſſenes Schreien, 
Lachen und Sagen durch die Gaſſen, aber befonders die fo nieder- 
trächtige als unchriftliche Gewohnheit, zu ſchwören und zu fluchen 
(Ein Blick auf die Stiftung ©. 12f.). 


Ebenjo genau Hat der Stifter die Pläne für den 
Unterricht der Knaben und Mädchen während vier Jahren 
feftgefeßt und die Durchführung in die Hand genommen, 
da jich bereitwillig Kräfte fanden, Sautter Hierin unent- 
geltlich zu unterftügen, jo namentlich die Klofterfrauen 
von St. Urſula und Adelhaufen, welche bis zu ihrer Auf- 
hebung den Mädchenunterricht wechjelweije übernahmen, 

3* 
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und der bekannte Profeſſor Rinderle O.S.B. für die Kna— 
ben, und zwar zunächſt in einem Raume der Univerfität, 
den dieſe gerne zur Berfügung geitellt hatte. 

Alttährlih findet ähnlihh wie am Gymnafium eine 
bi ins Eleinfte geregelte Schlußfeier ftatt mit Aufnahme 
neuer und Entlafjung der Alt-Stiftlinge. 

Sautier übernahm ſelbſt da3 Direktorium der An- 
jtalten, gab felbjt den Sittenunterricht und Fümmerte fich 
bi3 ins kleinſte um die Verwaltungsſachen. In vielen Be- 
richten an die Stiftungskommiſſion und den Magiftrat 
verwendete er die im Laufe der Jahre gemachten Erfah- 
rungen zu Abänderungsanträgen. Trobdem fand der 
vielbeichäftigte und kränkliche Mann immer no Muße 
für literarifche Arbeiten; namentlich ift dag vierbändige 
Leſebuch der Mädchenitiftung zu erwähnen, das den Titel 
„Die brave Marie” führt und die Mädchen in das 
Wiſſenswerte aus den Standespflichten in fittlicher, hygie— 
niſcher und mirtichaftlicher Hinficht einführt, ein Werk, 
das den Dienftmädchen eine Bildung vermitteln follte, 
die ſie jebt noch nicht einmal allgemein finden. Was durd) 
dag „weibliche Dienſtjahr“ nunmehr erzielt werden joll, 
dag erſtrebte der Stifter ſchon vor über Hundert Jahren. 
Er erftrebte eg und erreichte e3, wenn auch nur in dem 
engen Kreiſe feines Wirkens. Denn bald waren, wie ein 
fpäterer Sahresbericht der Stiftung jagt, die Dienjtmädchen 
aus der Stiftung von den Herrichaften gejucht. 

Für den ungemein praftiichen Sinn Sautierd legt 
ferner der Sparpfennig, der Vorläufer unferer ftäd- 
tiichen Sparkaffe, Zeugnis ab. Auf des Stifter Bitten 
geftattete der Magijtat im Jahre 1803, daß bei der Be- 
urbarung die Erfparniffe der Stiftlinge zinstragend an- 
gelegt werden: fonnten. Sautier felbft war es, der die 
Heinen Beträge fammelte und buchte. Das gleiche gilt 
von der Volksbibliothek, die er für feine Stiftung 
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und die Allgemeinheit anlegte, die Vorläuferin der ftädti- 
ſchen Volksbibliothek. Weniger Glück Hatte Sautier mit 
feiner „Liederanftalt”, welcde die jchlechten Volks— 
gejänge durch gute verdrängen follte. Es erichienen ſechs 
Hefte mit Volksliedern, meift religiöjen Inhalt; aber 
Ihon zu Sautier® Lebzeiten jcheint die Anftalt einge: 
ichlafen zu fein. 

Sautier veritand es, viele Herren und Damen für 
jeine Stiftungen zu interefjieren und anfehnliche Summen 
für diefelben zu erlangen; fo namentlich von dem eine Zeit— 
lang bier lebenden Bajeler Domherrn Philipp Valentin 
von Reibelt (1752—1835). Bon allen Seiten fand der 
Stifter Anerkennung; der Kaifer von Oſterreich und der 
Großherzog von Baden nahmen die Stiftung in ihre Obhut. 
1808 wurde Heinrich Sautier die feltene Auszeichnung 
der Verleihung der goldenen Chrenmedaille ‚zuteil, Die 
ihm im Rathaus feierlich überreicht wurde. Weit über 
den Breisgau hinaus drang der Ruf feiner Stiftungen, 
und man ging daran, fie auswärts nachzuahmen (Inn3- 
brud, Klagenfurt). Die badische Regierung Hatte jchon 
den Plan gefaßt, diefelbe auf da ganze Großherzog— 
tum auszudehnen, al3 Friegeriiche Wirren, inSbejondere 
die Befreiungsfämpfe, die Ausführung des ſchönen Planes 
vereitelten. Ein Gutachten Sautier3 über diejen Plan 
war ſchon einverlangt und durch feinen getreuen Mit- 
arbeiter, den Weltpriefter, Stadt- und Armenrat Ferdi— 
nand Weiß (geft. 1822) fertiggeftellt worden. 


V. Sautiers Ende. 


Mitte Dezember 1807 wurde Heinrich Sautier, wie 
Armenvater Weiß unter dem 13. Juli 1808 an den Ma— 
giſtrat berichtet, „mit einer auf Geiſt und Körper ſchnell 
und ſtark wirkenden Krankheit überfallen“. Er trat von 
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der Leitung der Stiftung zurück und übertrug ſie dem 
Münſterpräſentiar Ehren. Sautier erholte ſich zwar wieder, 
aber die Krankheit kehrte bald zurück und heftete ihn lange, 
wenn auch nicht ſtändig, ans Krankenbett. Der Tod er- 
löfte den für die Ewigkeit reifen ‘Briejter am 31. Mai 1810. 
Wie Hanzjakob zu berichten weiß, war die lebte Kranf- 
heit Wafjerfucht. Ich habe darüber in den Akten nicht 
finden können. Eine Arztrechnung, die bei den Nachlaſſen— 
ſchaftsakten des General-⸗Landesarchivs in Karlsruhe ſich 
befindet und am 6. Auguft 1810 vom Stadtphyſikus 
Dr. Bader ausgeſtellt ijt, ſpricht nur von „vielfältiger 
ärztlicher Defervition in der langwierigen Krankheit des 
Seligen Herrn Prof. Sautier”; der Betrag war trob- 
dem nur 27 fl. 30 fr. Sautier mußte eine Ahnung 
feiner fommenden Krankheit gehabt Haben, wie in der 
Schentungsurfunde vom 17. Januar 1807 (General- 
Landesarchiv) zum Ausdrud kommt. Er fürdhtete vom 
übel, an dem jeine Schweſter gelitten Hatte, befallen 
zu werden. Da die Urkunde die Gelbitlofigfeit Des 
Mannes in feiner ganzen Größe zeigt, fei fie bier im 
Auszuge wiedergegeben: 


„Sollte der Unterfertigte vor feinem Hintritt von einer lang- 
wierigen Krankheit, von einem anhaltenden Blödfinn und Unver: 
mögen heimgejucht werden, fo jei fein Stellvertreter in der Stiftung 
biemit um Gotteswillen gebeten, die obengeannten Zinfe zu 410 fl. 
ihm nach Begehren oder defjen Haushälterin gegen Quittung jährlich 
in Quartalfriſten einzuhändigen, dafür aber, wofern e3 die Not er- 
fordert, 3. B. eine der Ausftattungen bi zu feiner Auflöfung zu 
unterlaffen. Inſonderheit in dem legten Falle eines etwa eintre- 
tenden Blödfinns bejorge derfelbe den Leidenden nicht nach Über: 
fluß, fondern bloß nach Bedürfnis, beziehe in dejfen Namen als 
bevollmächtigter Verwalter die Penfionsquartale, die lebensläng- 
lichen Sahresrenten bei den Erben feines verjtorbenen Bruders (90) 
bei den Erben feiner + Schweiter Rath. Kapferer (150) und bei der 
Gemeinde Pfaffenmweiler (50); bejtelle den nötigen Arzt, Wundarzt, 
Wärter u. dgl., aber trage vornehmlich Sorge, daß dem Armen: 
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gut fein unnötiger Abbruch dadurch gefchehe, worüber Gott allein, 
nicht der Familie Rechenschaft zu geben ift.” | 

Die Beerdigung des Stifter fand feinem Teftament 
entiprechend ohne allen Prunk, aber unter allgemeiner 
Beteiligung auf dem jetzigen alten Gottegader im Familien— 
grab jtatt, das heute noch gut erhalten und gepflegt ift. 

Die Vorteile der Sautierjtiftungen genofjen big heute 
ungefähr 1050 Knaben und 1300 Mädchen. Die meijten 
ſind katholiſch; ein Teil ift aber auch evangeliich, gemäß 
den toleranten Beitimmungen Sautiers ſelbſt und des 
evangelifchen Beijtifter® Merian. 

Im laufenden Jahre haben fich über 100 Sünglinge 
und Mädchen zur Aufnahme gemeldet, fonnten aber nur 
zur Hälfte Berüdlichtigung finden. Würdig der Aufnahme 
waren fajt alle, aber die finanziellen Mittel der Stiftung 
reichten nidt aus. Da die Stadt heute achtmal jo groß 
ala zur Zeit der Errichtung der Stiftung iſt, jo ift der 
große Zudrang jelbitverftändlih. Leider hat die Ver— 
mögendvermehrung der Stiftung mit dem Wachdtum der 
Stadt und ihrem Reichtum nicht gleichen Schritt gehalten. 
Seit zwanzig Jahren haben nur noch wenige Perfönlich- 
feiten in ihren Teſtamenten der Sautierftiftung gedacht. 
Ich Hoffe, daß hier eine Beflerung eintreten wird. Es 
gibt hier faum eine fchönere Anftalt, der man Über- 
flüffige3 zumenden kann, als die Anftalt zur Ausbildung 
und Ausſtattung dürftiger Bürgersfühne und -töchter!. 


ı Ih darf hier auf meine nach dem Kriege bei Herder er- 
Tcheinende Biographie über H. Sautier aufmerffam machen. 
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Teſtament!. 
Letzter Wille 


des 


Prieſters und ehemaligen Profeſſors 
Heinrich Sautier. 


Nec uxorem habens nec liberos, bona sua 
reliquit Pauperibus. 
St. Greg. Naz. de fratre suo S. Caesaro, Orat. 


Gott meinen Beift! den Leib der Erde! den 
Armen werde, was zeitlich heißt! 


Bu meinem allgemeinen Erben ernenne ich, der Unter- 
ichriebene, und ſetze hiermit ein die don mir errichtete 
Stiftung und Lehranftalt zur Ausbildung und Auzftat- 
tung dürftiger Bürgerstöchter meiner Vaterſtadt Frei- 
burg i. Br. Die dürftigen Bürgersföhne, für deren Wohl 
ich eine ähnliche milde Stiftung wenigft der erften Grund- 
{age nach, veranftaltet habe, muß ich gleichwohl gegen 
den Drang meines Herzens fremder Wohltätigfeit über- 
laflen, um doch noch Ein Werft nach) Kräften zu unter- 
jtügen und zu befejtigen, wozu ich einen befondern Trieb 
m meinem Innerften von jeher empfand. Fürwahr! ich 
fenne auf Gottes Erden fein in feiner Anlage verlaſſe— 
neres Gefchöpf, ala ein armes Dienftmädchen. 

Sch bitte daher die Wohllöbl. Armenanftalt und 
Stiftungs-Kommilfion, meine Beerdigung nach chriftfatho- 
licher Sitte, wie es fich für einen Priefter geziemt, aber 
prunklos, gleich einer Spitalleiche, zu bejorgen. Der Sarg 
jei von gemeiner Tanne und Form; die Beilegung be- 
gleiten nur zwei Priefter und ohne Muſik. Die Grab- 


ı Das bisher unveröffentlichte Driginal befindet fich im General- 
Landesarchiv in Karlsruhe. 
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ftätte werde mir dieſelbe, die ich meinem feligen Vater 
mit Hülfe der Geſchwiſter auf dem Gottesader errichten 
ließ. Bei den drei Opfern halte man nur am erjten Tage 
ein Choralamt mit 4 Nebenmejjen, und an den zwei fol- 
genden abermal fünf jtile Mejjen. Die unnötige Aus— 
gabe für Wachsſtöcke an die Weibsperjonen unterbleibe 
gänzlih. Dafür erjcheinen bei denjelben, wie bei der Leiche 
jelbft, meine lieben Stiftlinge beiderlei Gejchlechts, damit 
ich bald gereinigt, vor Gottes Angeficht gelange und für 
fie hienieden beten fann. Jeder größere Aufwand jtreitet 
wider meinen Willen, und die Verantwortung, das Armen- 
gut wegen Eitelkeiten geſchmälert zu haben, falle jchwer 
auf ihre Urheber zurück! Ein Heide fchrieb in feinem 
Teſtament: Impensa monumenti supervacua est. Me- 
moria nostra durabit (gleihjam als wenn die Geilter- 
welt nicht noch viel reiner Ddächte) si vitä& meruimus. 
Frontinus in testamento sub finem. 

Mein allgemeiner Erbe vollbringe folgende Dona- 
tionen, Zegate und Verfügungen: 

1. Meinem vielgeliebten Bruder und Handelsherr 
dahier, Ttl. Stadrat Joſeph Sautier, und deſſen Leibes— 
erben beſtätige ich hiermit die am 30. Dezember 1784 
auf meinen Todesfall gemachte und aus meinem mütter- 
lihen Erbteil bloß mit lebenslangem Vorbehalt der land- 
gewöhnlichen Zinfe übergebene Schenkung, dazumal zwar 
zu zwei Taufend und vierhundert, nun aber, nachdem 
ich die laut des Schenkungsbriefes mir vorbehaltene ſechs— 
hundert Gulden am 30. Dezember 1795 wegen. damaliger 
Kriegszeiten zurüdgenommen habe, nur noch zu Tauſend 
und achthundert Gulden. 

2. In Anſehung meiner vielgeliebten, nunmehr ſe— 
ligen Schweſter und Handelsfrau M. Katharina Sautier, 
verheuratete Kapfererin, beſtätige ich gleichfalls die ihr 
und ihren Leibeserben am 31. Dezember 1784 auf 
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meinen Todesfall gemachte und am 8. Oktober 1786 mit 
einer Zulage von hundert Gulden übergebene, im Ganzen 
zwei Taujend und fünfhundert Gulden betragende, jährlich 
und fo lange ich leben würde, mit fünf vom Hundert zu 
verzinjende Schenkung; welche Summe aber nachmals 
am 7. März 1793 aus den mit beiderjeitiger Einmilli- 
gung amortijierten Schenfungsbriefen auf ihren Kauf- 
Ihilling für mein ehemaliges, mir jelbjt auf 6600 fl. zu 
ftehen gefommenes Gartengut mit Wohnhaus im obern 
Runz auf der KRarthauzftraße für und um dreitaufend 
und dreihundert Gulden, jedoch abermal mit lebenlangem 
Vorbehalt der landgemöhnlichen Zinfe übertragen worden 
ift. Da alſo der ſämtlich. Kaufichilling zu 3300 fl. weiter 
noch um fünfhundert Gulden wegen einiger im Kaufbriefe 
mir vorbehaltenen Nubnießungen ala de3 halben Kraut- 
gartens, eines Wohnzimmers ıc. bis auf zmweitaujend 
achthundert Gulden zu vermindern fommt, jo erhellet, 
daß die übrigen, nach Abziehung der donierten zwei— 
taufendfünfhundert fl. noch auf demfjelben Gute haftenden 
dreihundert Gulden meinem allgemeinen Erben verbleiben, 
jo wie e3 zur Verhütung etwaiger Zweifel auf Seite ihrer 
Erben, von beiden fontrahierenden Teilen in einer bejon- 
deren Handichrift vom 5. Dftober 1794 ausdrücklich ift 
erflärt worden. | 

3. Unnötig ift es, meine vielgeliebte, aber leider! 
blödfinnige Schweiter M. Francisfa Sautier ihren ver- 
mutliden Erben, den übrigen Gefchwiltern und Ge— 
ichwijterfindern, befteng zu empfehlen. Die allgemeine 
Menfchenliebe ſowohl als die beſondere Gefchwifterliebe 
Ipricht für die Unglücliche laut genug; denn obſchon fie 
für ihren Unterhalt mit mehr als zureichenden Mitteln 
begabet iſt, bedarf fie dennoch überdies einer liebreichen 
Auffiht und getreuen Wartung. Ich vermache ihr die 
beite Bettjtätte famt allen Bettwaren. 
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4. Meiner vielgeliebten Schweiter M. Dominifa Sau- 
tier, und ‚meiner bochgeehrten Tante M. Florina Sautier, 
beide Klojterfrauen zu Adelhauſen dahier, bringe der all- 
gemeine Erbe durch den Stiftungspermwalter jährlich und 
lebenslänglich, und zwar der erfteren am 9. April, meinem 
Geburtstage 1746, der leßteren am 9. Dtober, meinem 
Eintrittätage in die ehemalige Gejellichaft Jeſu 1761, 
jener acht, diefer vier Gulden. 

5. Der Haushälterin, die mir bis zu meinem Ende 
treulich dienen wird, vermache ich nebft einer Bettjtätte 
alle meine Kleider und weiße Wäſche; überda3 baare 
fünfzig Gulden und lebenslänglich jährlich an meinem 
Sterbetage fünfzehn weitere Gulden. Meine wirkliche 
Haushälterin, Igfr. Sophie Patron aus dem Münftertal 
bei St. Trutpert, die mir und meiner Schweiter Franciska 
bisher die treueſten Dienfte geleiftet, und jede andere, 
die etwa in ihre Fußſtapfen treten und bis an mein Ende 
treulich beharren follte, empfehle ich ferner dem H. Curator 
der unglüdlichen Schweiter zu: dem Dienft einer Wärterin, 
und zulegt der Wohllb. Armenanjtalt3-Rommilfion zur 
möglichſten Unterftügung, wovon mich ſchon mehrere 
rühmlichjt befannte Beifpiele in Hinficht auf die zu ver- 
pflegenden Haushälterinnen der abgeleibten Wohltäter 
unferer Stadt verfichert und beruhigt Halten. 

6. Den Ehrw. %. F. zu Adelhaufen oder im ſoge— 
nannten neuen Klofter dahier, wie auch den Ehrw. %. %- 
Urjulinerinnen dabier, jedem Klofter insbejondere, legiere 
ih zwanzig Gulden zur Abhaltung einer heiligen Meile 
für meine Seelenrube, nach vollendeten Opfern in der 
Pfarrkirche, welcher die fämtlichen Stiftungsmädchen bei- 
wohnen follen, und ich erjuche fie um Gottes- und unjerer 
Lieben Frauen willen, das Armen-Mädchen-Intitut, wie 
bisher, auch in Zukunft wechjelweife zu übernehmen und 
zur Ehre Gottes fortzufegen. 
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7. Dem hieſigen akademiſchen Gymnaſium, woran ich 
über zwanzig Jahre als öffentlicher Lehrer ſtand, ver- 
mache ich meine ſämtlichen Bücher zum freien Gebrauch, 
wovon die mehrſten ſchon im Dezember 1802 der Bibliothek 
der Hohenſchule übergeben worden mit der Bedingung, 
daß fie im Falle ihrer Überſetzung, folglich gänzlicher 
Aufhörung dahier, dem Degen Gymnaſium verbleiben 
ſollen. 

8. Der Löbl. Gemeinde zu Pfaffen- und Ohlinsweiler 
St. Blaſianiſchen Oberamts zu Staufen beſtätige ich hiemit 
die in Erwägung, von daher meine beſten Jugenderzieher 
(H. Joſ. Däſchle von Pfaffenweiler, 3.3. Pfarrer zu Inz— 
lingen und Dekan des Zeller Kapitels, und H. Matthäus 
Kiefer von Ohlinsweiler, S.S. Theolog. Candidat., gejtor- 
ben 1761) einst erhalten zu haben, ſchon am 28. Ofto- 
ber 1784 gemachte und mit lebenslangem Vorbehalt der 
landesgemwöhnlichen Zinfe durch ihren damaligen Pfarrer, 
H. Karl Mayer, baar übergebene Schenkung zu Taufend 
Gulden. Ihre Beitimmung nach meinem Hintritte, nämlid) 
Ermunterung der Schuljugend durch angemefjene Ge- 
ichenfe p. p. enthält der Schenkungsbrief, die Vollitredung 
aller Bedingungen, folglich auch die jährliche heilige Meſſe 
für meine Seelenruhe empfiehlt abermal die lebte Willens— 
meinung des Gebers. 

9. Meine Meublen, Pretioſen * wie ſie ſonſt 
heißen mögen, doch mit Ausnahme derer, über die 
ſchon oben Nr. 3, 5 und 7 disponiert — verkaufe 
der allgemeine Erbe an den Meiſtbietenden und erteile 
eine Hälfte des Erlöſes meiner Armen-Knaben-Stiftung. 
Die Hälte dieſer Hälfte gehöre dem Allgemeinen Armen— 
Inſtitut, wofern mein Inſtitut für Armenanſtalt But 
jollte. 

10. Letzlich beftätige ich hiermit alle bisher der neuen 
Mädchen- und Knabenſtiftung zu Lebzeiten gemachte 
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Scenfungen mit und ohne Vorbehalt der lebenlangen 
Zinſe nad) Inhalt der davon außgefertigten Urkunden, 
befräftige infonderheit dag Denfbuch von der Mädchen- 
jtiftung, empfehle beide Senftlörnlein der gemiljenhaften 
Aufſicht und Wartung der nunmehr zu errichtenden all- 
gemeinen Stiftungskommiſſion und Verwaltung, — mider- 
rufe daher, wie ich ſchon im Denkbuch getan, abermal 
meine erjtere Vererbung, welche die beiden Familien 
meiner Gejchwilter zu Verwaltern der Mädchenftiftung 
mit gewiljen Bedingungen erfläret hat. Nichtsdeſtoweniger 
joll einer von jenen Familien jährlich) zur ordentlichen 
Stiftunggfeffion an Dreifünig eingeladen und mit einer 
Abſchrift der adjuftierten Jahresrechnung beehret werden. 
Sollte aber jene allgemeine Stiftungsverwaltung, die jo 
viel Vorteile dem ganzen Stiftungsweſen veripricht, wieder 
zerfallen, fo daß die Fonde abermal in die meift unfichern 
Hände der in der Stadt zerftreuten Schaffner zurüdfielen, 
jo verbleibe meiner erjtern Verordnung ihre völlige Kraft, 
weil es erträglicher jcheint, von jeinen Angehörigen als 
bon fremden Schurfen (ohne Nachteil der Rechtichaffenen!) 
beitohlen und geplündert zu werden; doch in allem, was 
dag Stiftungsweſen betrifft, mit Vorbehalt der ausbe— 
dungenen leben3länglichen Freiheit. 


Zum Wohl der Meenfchheit, dir zur Ehre, 
Erhalt, o Herr! und mehre, 

Was deine Milde gab, 

Auch nach) dem Grab! 


Zu Urkunde deſſen Habe ich diefen meinen legten 
Willen, welcher, wenn er nicht als ein Teſtament bejtehen 
könnte, doch als ein Kodizill oder ſonſt eine rechtmäßige 
Donation gelten foll, mit eigner Hand gejchrieben, unter- 
ichrieben, bejiegelt und mit den gehörigen Unterjchriften 
der Zeugen verjehen laſſen. Sollten fich daher wenn und 
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wo immer Eremplarien von einem früheren Tejtament 
vorfinden, jo erkläre ich fie alle hiermit als widerrufen, 
ungültig und falſch. 

Freiburg im Breidgau, den 6. November 1803. 

PBriefter Heinrich Sautier. 

Ferd. Weiß, Armenrat. Joſeph Heller, Zftmeifter. 
Wagner, Commiſſarius. Joſ. Fiſcher. 
Wolff, M., Secretär. Alex. Imbery. 
Georg Hehle, als Zeuge. Xav. Mörder. 


Das Finanzweſen Ser Deutjch- 
ordenstommenden Beuggen und 
Freiburg t. Br. im Sabre 1414. 


Don 
Dr. Karl Otto Müller. 


Mie die meisten Rommenden (Ordenzhäufer) der 
Ballei (Ordensprovinz) Eljaß-Schwaben-Bur: 

INS gund des deutjchen Ritterordeng, find auch die 
beiden in der Landgrafichaft Breisgau gelegenen Kom— 
menden Beuggen! und Freiburg Gründungen des 
13. Jahrhunderts. 

Die Kommende Beuggen verdankt ihre Entjtehung | 
der Schenkung des Hofes, des Kirchenjaes und der Burg 
zu Beuggen jamt andern Gütern durch den bisherigen 
Befiter Ritter Ulrich von Liebenberg, dejjen Frau Agnes 
und Tochter Margarete an die Brüder des Deutichen 
Ordens im Mai 1246. Die Schenkung blieb nicht unan- 







! Beuggen, im badijchen Bezirksamt Sädingen gelegen, ift bis 
Mitte des 16. Jahrhundert3 meist Bugkein, Bückheim oder dergleichen 
gejchrieben; erjt von da ab kommt Beuchen, Beuggen auf. Die 
Kommende Beuggen teilt mit der Kommende Mainau i. B., die 
gleichfall3 zur Ballei Elfaß gehörte, da3 erfreuliche Geſchick, daß 
ihre älteren Urkunden bereit3 jorgfältig im Drud herausgegeben 
find und auch auf Grund derjelben eine Bearbeitung ihrer Geſchichte 
erfolgt ist. Für Beuggen ift Dies gefchehen im „Urkundenbuch der 
Deutſchordens-Kommende Beuggen“ in Zeitichrift für Gefchichte des 
Oberrheind Bd. 28 (1876), ©. 78—127; 29, ©. 163—260; 30, ©. 213 
bi3 322, enthaltend zufammen 608 Regeſten von 1246 bis 1789 nebft 
zahlreichen vollitändigen Abdrüden von Urkunden. Eine Gefchichte 
Beuggens von 1246 bis 1894 auf Grund dieſer Urkunden und anderer 
Quellen bietet das mit Illuſtrationen verfehene Buch von J. Klentſchi 
uud © Zeller, Das Deutjchordenshaus Beuggen einjt und jebt; 
Bafel 1894. Dagegen fehlen für die Freiburger Kommende zufammen= 
hängende Nachrichten vollitändig. 

Zeitſchrift f. Sefchichtst. von Freiburg 32. 4 
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gefochten. Erſt im Jahre 1253 leitete der Bruder des 
Schenkers, Ritter Konrad von Xiebenberg, Verzicht auf 
feine Anſprüche an das Haus zu Beuggen!. Zahlreiche 
Schenkungen machten dieſes Deutichordenshaus bald zu 
einem der bedeutendften der Ballei. Es war wiederholt 
der Sit des Landfomturs, des Vorſtandes der gefamten 
Ballei Elſaß. 

Die Gründung der Kommende Freiburg fällt nicht 
ganz zwei Sahrzehnte jpäter. Sie hat ihre Grundlage 
in der Tiberweilung von 5!/. Hofftätten zu Freiburg an 
den deutſchen Ritterorden im Jahre 1263 durch den Grafen 
Konrad I. von Freiburg? Umfangreicheren Güterbefit 
jcheint fie erft im Laufe des 14. Jahrhunderts erworben 
zu haben. 

Die Ballei Elſaß, zu der unfere beiden Kommenden 
gehörten, zählte in dem ihr zunädhjft die Namen gebenden 
Lande die ſechs Kommenden zu Straßburg, Mülhausen, 
Sundheim-Rufach, Gebmweiler, Kayjersberg und Andlau. 
Den Beinamen Burgund hatte die Ballei von einem in 
der Folge mißglüdten Verſuche, in der Freigrafichaft 
Burgund (um 1230) Fuß zu fallen. Nur die drei der 
Sreigrafichaft benachbarten Kommenden im jchweizerischen 
Kanton Bern, nämlich zu Bern, Sumiswald und Könitz, 
bewirkten wohl die jpätere Beibehaltung des Beinamen?. 
In Hitzkirch, Tannenfels und Altishofen, ſämtlich im Kanton 
Luzern, erhoben fich weitere Häufer des Deutjchen Orden?. 
Beuggen am benachbartiten war die Kommende zu Bafel?. 


: 3ED. (Zeitfchrift für Gefchichte des Oberrheins) 28, 89 ff. 

2 380. 9,353 (Urkunde von 1263). Vgl. Joh. Voigt, Gefchichte 
des deutfchen Ritterordeng (1857/59) I, 80. 

3 Der Beiname „Schwaben“ zur Ballei Elfaß-Burgund war 
nie offiziel. Er war notwendig, wenn man der Lage diefer zwei 
Kommenden und auch der zwei Breisgauer Kommenden gerecht 
werden wollte. | 
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Dazu traten die zwei bedeutenden ſchwäbiſchen Kom- 
menden, Alt3haufen (DA. Saulgau) und die Mainau 
im Bodenjee. 


II. 


Nur über einzelne dieſer Kommenden, wie die Mainau 
und Beuggen, find uns eingehendere Nachrichten aus den 
eriten zwei Jahrhunderten ihres Entſtehens erhalten 
bzw. bereit3 im Drud veröffentlicht. Aber auch ſoweit 
folche vorhanden find, betreffen fie in der Hauptfache, wie 
bei Beuggen Einzelheiten über Schenkungen und Käufe 
von Gütern und Streitigkeiten mit Untertanen und Nachbarn 
über den Belit derjelben, die feinen vollen Einblic in die 
geſamte finanzielle wirtichaftliche LYage der Kommende 
gewähren!. 

Ein glüclicher, exit Fürzlich entdedter und für die 
Willenichaft geretteter Fund in Geſtalt eines diden, in 
eine PBergamenturkunde eingebundenen PBapierbandes in 
Schmalfolioformat aus dem Jahre 1414 (im Staatsarchiv 
in Ludwigsburg) jeßt ung nunmehr in die Lage, ein ein- 
gehendes Bild von dem Güterbejit, dem Vermögen, dem 
wirtichaftlichen Leben und der Mitgliederzahl der fämtlichen 
Kommenden der Ballei Elſaß vor nunmehr 500 Jahren 
zu gewinnen, ein Bild, wie es noch fo viele Urkunden über 
Schenkung, Kauf und Berfauf von Gütern durch den 
Deutichorden u. dgl. — deren e3 aber, wie bemerkt, bei 
manchen Kommenden nur fehr jpärlich gibt — nicht hätten 
bieten fünnen. Der Band enthält nämlich die von dem 
Trappierer*, dem Ritterbruder Wernher zu Beuggen, im 


ı In dem zitierten Beuggener Urkundenbuch entfallen 374 
Regeſten auf die Zeit vor 1414. 

3 Trappierer — Vorſteher einer Trapponei (Belleidungsamt) 
einer Kommende, der häufig zu ſolchen Rechnungsabnahmen aus- 
gejfandt wurde. 

4* 
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Auftrag de3 Landkomtur? Marquard von Königgegg, im 
Sahre 1414 perjönlich an Ort und Stelle (auf der Reife) 
abgehörten Kommenden. Dieſe Sammlung von Jahres- 
rechnungen ift die älteſte erhaltene, vollitändige Ballei- 
rechnung nicht nur der Ballei Eljaß, jondern der ſüddeutſchen 
Balleien überhaupt. Die nächite, wejentlich Fürzer gehaltene 
Sahresrechnung der Ballei Elſaß ftarımt z. B. erjt aus 
dem Jahre 15771, und ähnlich jteht eg bei den übrigen 
füddeutichen Balleien. Auch die Sahrechnungen der einzelnen 
Kommende reichen meiſtens nicht jo weit zurüd. Bon 
Beuggen ift die ältejte bisher befannte eine Jahresrechnung 
bon Georgi 1593/94, die in Auszügen in der Zeitfchrift für 
Geichichte des Dberrheing (1879) Bd. 31 (S. 215—219) 
veröffentlicht ift; auch von 1600/1608 find folche vorhanden. 
Dagegen fcheinen befondere Kommendrechnungen von Frei— 
burg felbft aus dieſer jpäteren Zeit um 1605 nicht erhalten 
zu fein. 

Das Nähere über die Gejchichte und Finanzlage der 
fämtlihen Kommenden der Ballei Elſaß-Schwaben— 
Burgund, die Ergebnifje aus der Jahresrechnung für die 
allgemeine Münz- und Maßgeichichte, die Mitteilungen 
über den Silberſchatz der einzelnen Kommenden, ihre 
finanzielle Lage im Jahre 1577 im Vergleich zu derjenigen 
von 1414 habe ich in ſyſtematiſcher Darftellung bereits im 
Hiſtoriſchen Sahrbuch (der Görresgeſellſchaft) 1913 Heft 4 
(S. 781—823) behandelt. 

Hier handelt es ſich darum, die Sahresrechnungen der 
beiden Kommenden des Breisgau durch die Veröffentlichung 
ihres gejamten Inhalt? der breisgauiichen Landes- und 
Ortsgeſchichte nugbar zu machen. Während in der eben 


ı Die vorhandenen eigentlichen Balleirechnungen der Ballei 
Elfaß beginnen erft mit 1626 und den folgenden Jahren (Königl. 
Staatzfilial- Archiv Ludwigsburg). 
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erwähnten allgemeinen Abhandlung nur die Summen Der 
einzelnen Einnahmen und Ausgaben u. dgl. angegeben 
find und untereinander verglichen werden, werden hier 
ſämtliche Poſten, aus denen fich diefe Summen ergeben, 
veröffentlicht, und zwar unter Beichränfung auf die zwei 
Breisgauer Kommenden Beuggen und Freiburg!. 


IL. 


In dem Bande folgen fich, entfprechend dem Reifeplan 
des Trappierers, die Sahresrechnungen von Alt3haufen, 
Mainau, dann der Schweizerischen Kommenden außer Baſel, 
da3 der Trappierer naturgemäß auf feiner Reife von König 
bei Bern an den Rhein erſt nad) Beuggen bejuchte. Es 
folgen die Kommenden im Elſaß und als lebte in dem 
Bande die Rechnung der Kommende Freiburg. 

Die Rechnungslegung in den SJahresrechnungen 
it auf Elaren und zweckmäßigen Grundjägen aufgebaut 
und überall einheitlich) angeordnet und durchgeführt. 

Mit dem Martindtag endet daS alte und beginnt 
da3 neue Rechnungsjahr. 

1. Jede Rechnung beginnt mit dem Barbeitand, der 
fih im „Trefjel”, der Geldfafle, an Martini 1413 vorfand 
(I)?, dann werden die einzelnen Einnahmen in Geld (bzw. 


I Die Rechnungen der ſchweizeriſchen Kommende von 1414 
find im Archiv des Hiftorifchen Vereins des Kantons Bern, Bd. XXI 
Heft 2, S. 1—57, die der elfäffifhen Kommenden im Jahrbuch 
für Gefhichte, Sprache und Literatur Elfaß-Lothringens 1914, ©. 199 
bis 251 veröffentlicht und beſprochen. Die Jahresrechnung der 
Kommende Mainau erjcheint in den Schriften des Vereins für 
Gefchichte des Bodenfees 1916, diejenige der Rommende Altshaufen 
in den Württembergifchen Bierteljahrsheften für Landesgefchichte 1917. 

2 Den in Klammern beigefegten römifchen Ziffern entfpricht 
die von mir bei den beiden Jahresrechnungen zur befjeren Überficht 
angebrachte Einteilung, die auch den Tabellen in der zitierten Ab— 
handlung im Hiftorifchen Jahrbuch zugrunde gelegt ift. 
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Gelderlög aus Naturalien), die im Laufe des Rechnung?- 
jahres 1413/14 gemacht wurden, wiedergegeben (II); es 
folgen in gleicher Weife die Geldausgaben des Jahres (III). 
Die Differenz der Ausgaben von den Einnahmen ergibt den 
im Trefjel an Martini 1414 vorhandenen Barbeftand (IV). 

2. Hierauf wird die „verndrige nutzung“, d.h. die 
aus dem Rechnungsjahre 1413/14 herrührenden Guthaben, 
außftehenden Gülten, Zehnten u. dgl., aufgezählt, dazu 
auch natürlich der Barbeitand der Kaſſe (IV ſ. oben), wie 
er an Martini 1414 vorliegt. Zu diefer verndrigen 
nutzung (V) tritt die hürige nutzung, d. h. die in 
diefem Rechnungsjahre, auf Martini 1414 (und eventuell 
Ipäter) fälligen Nutungen (mit Ausnahme von Korn und 
Wein) an Geld, Kleinzehnten u. dgl. (VI). 

3. Es folgt der Beitand an „altem“ Korn (vom Jahre 
1413), d. 5. der Feldfrüchte jeder Art (VII), alsdann die 
neue Ernte 1414, das „neue Korn“ (VIII). Bon der ſich 
au VII oder VIII ergebenden Geſamtſumme an Feld— 
frücdhten (IX) find näher bezeichnete Duantitäten von 
vornherein für verichiedene Zwecke, 3.8. Almojen, Schulden- 
zahlung, Zeibdingreichung u. dgl, von der Nutzung für 
das Haus auszufcheiden („Abgang“) (X). Der Reit (XD 
wird in Geld angelchlagen (XI). 

4. In gleicher Weije wird der Beſtand an altem und 
neuem Wein (XIID), der Abgang von diejen Duantitäten 
(XIV), der Reit (XV) in Geld angefchlagen (XVI), 
angegeben. 

5. Auf diefe Einnahmen folgen die Zins- und Geld- 
Ichulden der Kommende, die Beträge in Geld und Naturalien, 
die da3 Haus an ewiger Gült (XV), an Leibgedingen 
und Wiederfaufzinfen (X VIII) zu entrichten hat; jodann 
die alten Schulden, d. h. Schulden, die ſchon im vorigen 
Rechnungsjahre, alfo vor Martini 1413, eingegangen waren 
(XIX), und die neuen, im Rechnungsjahre entitandenen 
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Schulden (XX). Der Summe der alten und neuen Schulden 
bei dieſer Rechnungslegung (XXI) wird der Betrag der 
Schuld im Vorjahre (XXII) gegenübergeftellt und die 
Differenz kundgetan (XIII). 

6. Hierauf folgt jeweils eine unten zu würdigende 
Bemerkung über das Verhältnis der Gulden zur Landes— 
währung und über die Maße, über das Perſonal und den 
Silberſchatz der Kommende. 

7. Bei jeder Jahresrechnung findet ſich ſodann die 
Angabe, wieviel die „Amter“ dies Jahr ſich höher oder 
näher (niederer) belaufen haben alg im Vorjahr. Unter 
den „Ämtern“ find die Ausgaben für die einzelnen Haus— 
ämter, die Küche, den Keller, den Landbau und Weinbau, 
die Trapponei (Kleiderjtube), die Kuftorei (Mesneramt, 
Bejorgung des Gottesdienstes), dag Spital, die Pietanz 
(Obhut über Fromme Stiftungen), die Almofenpflege u. dgl. 
zu verjtehen. Einzelne Ämter erforderten höhere Ausgaben 
als im Borjahr (Summe des Mehraufwands — XXIV), 
einzelne geringere Ausgaben (Summe des Minderauf- 
wande® — XXV); die Differenz ergibt, ob und wieviel 
die Gefamtjumme der Ausgaben höher oder niederer war 
als im Borjahr (XXV). 

8. Schließlich wird noch ein Überblict über den Bar- 
beitand des Treſſels im Vorjahr (f. oben I) und diejem 
Sahr (ſ. oben IV) nebft der Differenz (XX VII) gegeben, 
ferner bemerkt, was man in dem lebten und diefem Jahr 
an Xeibgeding (f. oben XVIII) und Wiederfaufzinjen 
(— Zinſen für Darlehen) (XXVIII) fchuldete. 

Bezüglich des Vergleichs der verndrigen und heurigen 
Nutzung an Pfennigen und Korn vermweilt die Handfchrift 
regelmäßig auf die Einträge in die Rechnung jelbjt; damit 
Ichließt dann die Jahresrechnung. 

Sch gebe nun zunächjt die beiden Jahresrechnungen, 
in denen nur einiges der Raumerfparnis halber in formeller 
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Hinficht — ohne irgend eine jachliche Kürzung — durch 
Weglafjung wiederfehrender Wendungen gekürzt ift, im 
Wortlaut mit der angegebenen Einteilung wieder. Um 
Wiederholungen der Erläuterungen zu OrtSbezeichnungen 
und jachlichen Ausdrüden zu vermeiden, habe ich derartige, 
nicht im Texte felbjt gegebene Erläuterungen in Form 
eines Ortsregiſters und Glofjars an den Schluß meiner 
Abhandlung geitellt. 


IV. Die ISahrrechnungen (von 1414). 


A. Buckhain. Iarrechnung. 

Anno domini 1414 uff jant Qutzyen aubent [= 12. Dez.] 
do verhort ich bruoder Johanns Wernher, trappierer zu 
Buckhain anftatt u. in namen bruoder Margwark von 
Küngsegg, lantlomthurs zuo Elfaß 2c. de3 obgenanten 
huſes rechnung, die fich verlöffen Hat von ainem jant 
Martindtag bis uff den andern naehjt vergangen, alles 
Innemen u. Ußgeben des vergangnen jares. Do ftuont 
daz hus an nutzung, an Schulden u. an allen ftuden, 
al3 bie nach geichriben jtaut. 


Daz Innemen. 
I. Stem! 839 & 141%, 4 1% bleib im trißel. 
II. 141,8 685.9 von alten u. verndrigen zinjen. 
11% 44 des jung Hans Ülin zuo Kaiferjtuol für 
ain ungnoſſami?. | 


ı Das vor jedem einzelnen Poſten ftehende Item habe ich überall 
weggelaffen, die römischen Ziffern der Handjchrift (fehr unpraftifch 
für die Rechnung, 3. B. wird 27912 @ mit IHCXXX, d. h. dritt⸗ 
halbhundert und dreißigithalb Z wiedergegeben) find überall in 
deutfche verwandelt. 

? ungnofjami — Gebühr für die an fich verbotene Heirat einer 
börigen Perſon außerhalb ihrer „Genoſſenſchaft“, des Kreijes der 
einem Grundherrn unterworfenen Hörigen. 
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Aüw nubtung. 


581, 119 u 2718 882,9 für 26 gulden 
von hürigen zinfen. 

31% 6P von thavern gelt. 

55& 78 von bürigem hömzehenden. 

171% 38 von der viſch wegen. Des ift 961, & 
61/8 von dem Hell Haggen, 62# 6 .% von der Tannen, 
12% 6 von der Bütten gevallen!. 

46% 98 von foftgelt zuo dem capitel?, daz in der 
vaſten gemwejen ift u. gab jeglich Hu3 nit me denn 4 fl. 
u. iſt abzogen 4 fl., die daz hus zu Kayjersperg noch 
ſchuldig ift, al3 man in der verndrigen nugung vinden wirt. 
Ouch ift abzogen 1 fl. an unfer fröwen Fferten?, Lfl. 
ainem trißler, 1 fl. ainem kuchimaiſter, 3 fl. unſers 
lantfompthurs dieneren, u. 3 & dem gejind im hus 
zuo leby. 

18 1'% B für 1 fl. gab die von Pfirt an die 
bruoderichaft. 


ı Der Höllhaden, die Tannen und die Bütten find drei Fiſch— 
gründe im Rhein („Salmenmwägen“, wie fie in der Beuggener Rechnung 
von 1593/94 genannt werden, vgl. ZGO. 31, 216). Die beiden erften 
werden auch noch 1593 erwähnt (a. a. DO.) Die „Fiſchwag“ der 
Tanne und !js des Hellhadens bejaß die Kommende jeit 1345 (ZGD. 
29, 259). Sie waren meijt gegen einen bejtimmten Anteil am 
Fiſchzug verpachtet. 

2 Inter dem Kapitel, für das die Erſatzleiſtungen der Zehrungs— 
ausgaben (Koſtgeld) angegeben werden, ift das fogen. Jahreskapitel 
der Ballei, das in Gegenwart der Hauskomture (VBorjtände der 
einzelnen Drdenstommenden), Pfarrer, Amtleute und anderer 
Ordensbrüder der Ballei ftattfand, zu verftehen. Bei außerordent- 
lichen Gelegenheiten wurden bejondere „Geſpräche“ (Beratungen) 
der Ballei veranftaltet; 1414 fand ein folches zu Mainau jtatt. 
Das Jahreskapitel der Ballei fand, wie aus diefen und andern 
Einträgen zu entnehmen iſt, 1414 in Beuggen ftatt. 

3 Lichter zum Liebfrauenaltar. 
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1% 44 gab die Löfflerin für den erichag!, als fi 
ir leben ufgab. 

32 # Hainy Saengly zu Lengnach für ainen fal? u. für 
ain buß. 
36 # 2% händ mwinfoeffer geben für Eoft, Höw und 
ftrom. 

81/5 für trottgelt zuo Karliſow, 6 2% von ainem foum. 

248 von 120 ſchwinen, die in unjerm walt in den 
aeder getriben warent. 

35 $ umb alt holt verföfft zuo Wilen, als wir die 
trotten da machtent. | 

4% 6 4% für ziger verfouft. | 

1489ß 4% für 4 zentner 20 # unjchlitt3 verkouft. 

411; % für ain halb pfärit verfouft, ftuond uf dem wald. 

488 6P für 31 ſchwin verkouft. 

35%& 11 von hüten und fchauffelen verfouft. 

2618 28 für 42 fuoder wins verkouft mit den 
31/2 fuoder 3 foum wins von den zehenden zuo Haßle, 
Winterjingen, Gelterchingen u. an dem Sunnenberg. 

518 6% für 32 virtzal fernen verfouft. 

501% & 7! 8 für 40". virtzal 2 virt. roggen 
verfouft. 

5981, & 38 4% für 9434, virkal 41/2 virt.dindel 
verfouft. 

6215 8 515,8 2% für 1221) virtzal 1 virt. habern 
verfouft. 


ı Unter dem Ehrſchatz wird nach Angabe von Th. Knapp, Die 
(Srundherrichaft im ſüdweſtlichen Deutfchland (Gefammelte Beiträge 
1902, &. 400), die beim Beſitzwechſel des Lehen? vom Empfänger, 
nicht vom abgehenden Befiber zu zahlende Abgabe verjtanden. Hier 
ift aber erſchatz — mweglöfe, Fall; denn fie wird vom abgehenden 
Beſitzer bezahlt. 

2 Kal iſt die Abgabe des abgehenden Befigers beim Belit- 
wechjel. Ä 
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1@ 8728 3% für 2 virhal gerften verkouft. 
2% 8P für 2 virkal bonan verkouft. 
Summa des Innemens 24031, 8 41, 29%. 


Ill. Daz Ußgeben. 


28328 9 4 zuo der kudi. 
721% % 18 4% zuo bruoder notdurft und trappnie; 
des it 48 38 4% zuo der trappnie Tomen. 

198 10! 2,9% zu der gemaind!. 

128 58 verſchenkt des huſes guoten fründen. 

1& 3 den amptlüten. 

16% 98 3 93 zuo gemainer zerung u. bottenlon. 

37 !/. 4 zuo bruoder vertlilgung. 

9% 18 4 zuo beider fompthur? zerung. 

51,8 31, 3% zuo zoll u. Faftenmiet. 

98 121) zuo der Euftri. 

19% 188 5.9 zuo dem keler u. pfiftri. 

81/3 9PR umb 1" fuoder 1 foum wins kouft. 

19% zuo der fchmitten. 

185 1% & 41%, $ 5 9) zuo gemainem buws Hinn u. 
uf dem land. 

918 88 4 9% zuo dem nüwen buw an den turn 
umb ftain u. von ftainen zu houwen, als man an ſtucken 
wol fol wißen‘. 

441,8 48 2 9 zuo dem kalkoffen zuo machen u. 
den kalk zuo brennen. 


! Unter gmaind ift die familia, das Hausgefinde zu verjtehen. 

2 Gemeint ift der Landfomtur der Ballei Elſaß und Der 
(Haus:)Romtur der Kommende Beuggen. 

® Unter gemainem buw find die verfchiedenen Bauten an 
Häujern, Scheunen u. dgl. zu verftehen. 

* Diefer Eintrag beweiſt, daß an dem jebigen „alten Schloß“ 
zu Beuggen an dem Turm im Sahre 1414 noch gebaut wurde. 
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17413/2 15 % zuo dem buwhof von maegen, hömen, 
ſchniden u. ain tail tröfcherlon. 

81/2 51) B uf den waegen! verbumen. 

148 61,8 2% zuo dem rebbum. 

378 9 zuo dem herbft u. ift noch kain win 
her haingefürt; waz der Eoftent wirt, her hain zuo füren, 
daz wirt man in dem fünftigen jar verrechnen. 

38 1!) B von nuß zuo ſchwingen, uf zuo leſen u. 
zuo reinen uß den prätichen. 

18812 & 61, 8 5 9 zuo gejind lön. 

61/8 zuo viſcherlön. 

38 61/8 4 9% zuo gemainen taglön. 

1012 & 58 umb kouft roß. 

28 6152 zuo Eoftgelt zuo Maignow zuo dem ge- 
ſpräch?. 

1621/2 & für 150 fl. zuo gemainer ſtür der pali. 

28 umb ain bofitatt fouft, lit zu Herten? vor unjer 
trotten. 

5%#2B umb 17 virt. aerwiß Eouft zuo ſamen. 

48 für daz höw, daz wir jars uf die burg gen 
Rinfelden geben müjjent. 

30 8 für ain zinsviſch uf die burg von der Bütten‘. 


ı Wie auch aus einem weiter unten vorlommenden Eintrag 
und der Schreibweife zu entnehmen ift, handelt es fich nicht etwa 
um „Wegebau“, au nicht um (Fahr-)Wagenbau bzw. Wiederher- 
jtellung, fondern um Bau und Reparatur der „Fiſchwagen“ im Rhein 
(feftftehende Fifchreufen).. Vgl. ZGOD. 29, 259. 

2 ©. oben ©. 57 Anm. 2. 

3 Die Kommende erwarb fchon 1310 auf Grund einer Schenkung 
des Königs Heinrich (VIL.) das Patronatsrecht der Kirche zu Herten. 

* Die Kommende Beuggen hatte von jeher Gülten an die Burg 
zu Rheinfelden, die zum alten Reichsbeſitz gehörte, zu leiften; 1300 
befreite fie König Albrecht I. von der Verpflichtung, jährlich eine 
beftimmte Anzahl Schweine an die Burg zu liefern (3GO. 29, 163); 
doch wurde auch 1414 noch u. a. ein Schwein auf die Burg gegeben 
(j. unten). 
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261/28 7’, 5.9 zu ewigen zinfen. 

638 6,9 zu lipgding. 

68 6/ zu vergeſſner ſchuld. 

Summa des ußgebeng 15221, 8 28 2%. 


IV. Darüber blipt 881 ®@ und 21/. PB. 


V. Daz hus hat vor im an verndriger nutzung: 

881 @ 211, 8 blipt im trißel. 

35 #98 von alten u. verndrigen zinfen. 

12 fl. fol jundher Dietrih zur Wytenmülin, von 
4 jarzinjen 3 fl. zum jar. 

4 ſöltent Wältin Maygers erben zuo Lengnad). 

6/2 & fol ainer, heißet Haini Herman von obren 
Herifhain u. ſitzet zuo Betterlingen. 

3/28 fol Nueverli der nunnenmader zu Rinfelden 
umb ain alt pfärit. 

4 fl. daz hus zuo Kayſersperg von verndrigem 
koſtgelt. 

40 & von 10 zentnern wolle geſchaetzt, die uf Mar— 
tini zu verfouffent waz, was die geltent wirt, daz fol 
man in dem fünftigen jar verrechnen. | 

Summa der borgejchriben ſtück 9704. & 1a B 
und 16 fl. 


VI. Daz hus bat vor im an hüriger nugung: 

51% 3839 u 16 '/ fl. von zinſen u. fint 
6!/2 & zugeleit von unferm hus zuo Rinfelden, die ouch 
diß jar gevallent. 

4% und 12": fl. vuch von Zinſen; da fint Die 
48 mit 40 pfunden abzelöfent und die 12/. fl. mit 
185 fl. ouch abzelöjent. 

31, & 6P von thavern gelt. 

721, æ 4 45 von höw zehenden, als die hür ver- 
lihen fint. | 
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60 8 von der viſch wegen gejchaett, 5 gaenß, 642 zehend 
hünr, 458 herpſthünr, 150 vaßnahthünr. 

48 pheffers von ungnojjami. 

1, ® wachs. 

Summa der hürigen nußung: 2151, 8 91 19 
u. 19 fl., 5 gäns, 1250 hünr, 4 @ pheffer3 u. Y/s 8 wachs. 


VL. u. VIII Daz Hu3 bett vor im an forngülten 
von finen zehenden, als fi hür verliehen fint, vom buw 
ain tail getrofhen u. geichegt im ſtrow, u. an altem 
forn uf dem kaſten u. under den lüten. 


VI. An altem korn. 


An fernen: 12/, virzal 4 virt. ftand uf den lüten!. 

Zuogang: Und find 4 virzal 2 virt. minder zuo 
der notdurft fomen denn befcheiden waz. 

An altem roggen: 72°) virzal 5 virt. Stand uf 
den lüten. 

BZuogang: 6'/s virzal ift minder zuo der notdurft 
komen denn bejcheiden waz. 

Abgang: So fint 15 virt. abzogen, der minder uffer 
der ſchür komen ift, denn vernd geichebt waz. 

An altem dindel: | 

220!/ virzal 5 virt. dindel uf dem kaſten u. under. 
den lüten. 

Buogang: 13/s virzal ift me uß der ſchür fomen 
denn geſchaetzt waz; 3 virzal dindel fint minder zu lipgding 
geben, denn beichaiden waz. 

Abgang: 28 virzal dindel ift me zuo der notdurft 
fomen; 5 virzal ift me den jchwinen geben; 10 virzal 
niderritren fint me den aderpfaerden worden, denn beichai- 
den waz. Och fint abzogen 5 virzal 1 virt. dindel an Peter 


! ftand uf den lüten — lagern noch bei den Leuten, die das 
Getreide fchulden. 
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Brugger? von Nortichwaben ſchuld, die nit gevallen 
mögen, warn er toud ift u. in nieman erben wolt. Och 
ift abzogen 5’/s virzal 4 virt. dindel von dem guot zuo 
Halderwang!, da Fridrich Wytnouwer faelig uf jaß u. 
wir daz ſelb guot ſovil naeher lihen muojtent diß jar. 

An altem haber: 6384 virzal "/s virt. habern 
fit uf dem kaſten und ftet uf den lüten. 

BZuogang: 10", virzal 5 virt. ift minder des lant- 
kompthurs pferden worden, 5'/s virzal habern minder 
in die fudi, 3 virt. minder den tuben und bünren, 
2'/s virzal 5 virt. minder den fchwinen, denn beichei- 
den waz. | 

Abgang: So ift abzogen 17'/s virzal der minder 
uß der ſchür fomen ift denn gejchaegt waz; 5"s virzal 
4 virt. me zuo der notdurft, 8 virzal 4 virt. me den 
Hunden; 5 virzal me verjaegt denn beichaiden waz. Och 
fint abzogen 12/, virzal, als daz hus in der ſchuol nider 
viel u. man den hHabern nit allen vinden mocht; 
6'/s virzal 3 virt. gänd ab an Peter Bruggers faeligen 
ſchuld von Nordſchwaben; 20 virt. habern gand ab an 
Fridrichs faeligen guot von Halderwangen. 

An alter gerften: 412 virzal gerſten ligent uf 
den kaſten u. ftand under den lüten. 

Zuogang: Und fint 17 virzal 1 virt. me uß der 
ſchür komen denn geſchaetzt waz, 2 virzal minder in 
die kuchin u. 3 virzal minder den fchwinen denn be- 
Icheiden waz. | 

Abgang: So fint abzugen 21/s virzal geriten, der 
me den bunden worden iſt, denn beichaiden waz. 

An alten bonan: 4%. virzal 4'/s virt. bonan 
ligent uf dem: kaſten. | 


ı Das Haus Beuggen befaß fchon 1311 eine Gült dafelbft 
(Z3GO. 29, 170). 
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BZuogang: Und ift 1 virzal minder in die kuchi fomen, 
1 virzal minder den ſchwinen worden, 9 virt. fint minder 
verjaegt, denn beichaiden waz. 

Summa de3 alten forng: 13'/. virzal 4 virt. fernen, 
72/2 virzal 5 virt. roggen, 220'/s virzal 5 virt. dindel, 
638 1/a virzal "/s virt. habern, A1'/s virzal gerjten u. 
4!/s virzal 4'/s virt. bonan. 


vi, Nüwt kornnutzung. 


Bon zinjen: 18'/s virzal fernen, 11 virzal roggen, 
326 !/e virzal 3 virt. dindel, 161 '/s virzal 5 virt. habern 
von zinſen, al3 die gueter itzunt geltent. 

Bon zehenden: 

18 v31.! fernen, 62 vzl. 4 virt. roggen, 351’). dgl. 
dindel, 243 '/e vzl. Lvirt. habern u. 8 virt. geriten. 

Bon unferm bum: 

4 vzl. roggen, 500 vzl. Dindel, 150 vzl. habern, 
26 vzl. geriten, 7 '/a vzl. erwiß, 5 vzl. bonan, ain tail 
gedroſchen u. geſchaetzt im ftro. 

Summa des nümwen forn3: 36'/s vzl. fernen, 77 vgl. 
4 virt. roggen, 1178 vzl. 3 virt. dindel, 555 vzl. 6 virt. 
habern, 26'/a vzl. 2 virt. geriten, 2 vzl. erwiß u. 
5 vzl. bonan. 

IX. Summa de3 forng, alt und nüm: 49 vzl. 4 virt. 
fernen, 150 vzl. 3 virt. roggen, 1399 vzl. 2 virt. dindel, 
1194 vgl. virt. habern, 68 vgl. 2 virt. gerjten, 7 !/s vgl. 
erwißen u. 9'/z vzl. 4'/s virt. bonan. 


X. Bon diefem vorgejchrieben forn gat ab: 
3 vzl. fernen, 5 dgl. roggen, 470 vzl. dindel zuo der 
notdurft u. zuo dem almuoßen beſchaiden. 


"ch fürze von hier ab vierzal — vzl. 
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3 vzl. aerwiß, 4 vzl. bonan, 5 vzl. geriten, 8 vzl. ha— 
bern in die kuchin befchaiden, 200 vzl. habern beichaiden 
zuo fuoter, 20 vgl. habern bejchaiden des lantlompthurg 
pfaerden. oo. | 

15 vzl. Habern bejchaiden hünren u. tuben. 

10 vzl. habern befchaiden den bunden. 

20 vzl. gerjten, 4 vzl. bonan, 10 vzl. habern den 
ichwinen. — | 

44 vzl. dindel, 2'/ vzl. 2 virt. gerften find ver- 
jaeget. 

26 vzl. habern 1!/2 vzl. bonan, 1 vzl. aerwiß beichai- 
den zuo jamen. 

5 dal. dinckel unſers lantkompthurs u. des komthurs 
knehten. | 

7 vzl. dindel den madern, 2 v. d. dem kuefer, 1v.d. 
dem meßger, 1 v. d. der wefcherin, 1 v. d. dem fchloffer 
von dem orley, 2 v. d. dem jcherer. 

2 virt. aerwiß 2 virt. bonan ainem, der zuo Gaeblilch- 
wilr uff unferm Hof fißet. 

1 virt. erwiß 1 virt. bonan dem zoller zuo Sedingen 
uff der brugg. 

3 vzl. 4 virt. fernen, 30 vzl. 4 virt. roggen, 126 
vzl dind., 49 vzl. habern zuo emwiger gült u. zuo priejter 
pfründen. | 

4 dzl. dind. zuo widerkouf zinjen. 

3 vzl. dind. zuo lipgding. 

Summa des abgangs: 6 vzl. 4 virt. fernen, 35 vzl. 
4 virt.roggen, 676 vzl. dind., 338 vgl. habern, 27/2 vgl.2pirt. 
gerjten, 4 vzl. 3 virt. erwißan u. 91/2 vgl. 3 virt. bonan. 


XI. Darüber blipt 43 vzl. fernen, 114%/s vgl. 5 virt. 
roggen, 723 vzl. 2 virt. dindel, 856 vzl. '/z virt. habern, 
40°/ vzl. gexſten, 3 vzl. 3 virt. erwiß u. 1’. virt. 
bonan. | 

Beitfehri't f. Geſchichtst. von Freiburg 32. 5 
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XII. Summa des korns an gelt geſchlagen: 11241, & 
21, 8 49. Und ift zu willen dag 1 virzal. fernen an- 
gejlagen. ift für 30 8, 1 vzl. roggen für 1 &, 1 vzl. dinckel 
für 12 8, 1 vgl. habern für 11 8, 1 vgl. geriten für 18 8, 
1 vgl. erwiß für 1 @4Bundl vzl. bonan od fir 18 4 4. 


XIII. Daz hus hat an win: 
25 fuoder wins altz wins im kelr uf ſant Martinstag. 
84 fuoder 2'/ ſoum 1 aum nüws wins ſint dem hus 
hür gen bon gewächſt, von tail u. von zehenden. 
e fuoder 1 foum 1 aum wins von zinfen zuo 
win 
3 fuoder 1”: ſoum wins von den zehenden zuo Hasle, 
Mele, Winterſingen, Gälllterhingen und an dem Sonnen- 
berg. 
Summa des wind alt und nür 114 fuoder 1 ſoum 
und 2 aum wins. 
Bon diefem vorgejchriben win gat ab: 
26 fuoder wins fint bejchaiden zuo der notdurft. 
3 fuoder. win? zuo priejterpfründ. | 
7 ſoum wins zuo lipgding. 
4 ſoum wins tft man der von Baden fäligen ſchuldig 
oder irem bruoder, unſerm alten fompthur!, die ir m 
nit wurdent. 


XIV. Summa des abgangs: 30 füder 3 ee wins. 

XV. u. XVI Darüber blipt 83!/. fuoder 2 ſoum und 
2 aumen wins; daz tuot an gelt 469/2 &; 14 4 für 1 ſoum 
gerechnet; daz wirt 5128 2 8 für 1 füder. 
XVII. Daz hus git zuo ewiger gült:: | 

151/2 & 5 3 dem bilhof von Coſtentz. 

1313/2 8 dem biſchof von Balel. | 


—— Marquard von Baden war von 1891 bis 1418 (mit Unter: 
brechung 1407/08) Komtur der EN Seuggen — 
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8 fl. der kuſtrin zuo Secdingen. 

15 4 der ftatt zuo Rinfelden. 

15 8 der jtatt zuo Walthuot. . 

1 vgl. habern, 1 ſchwin u. 89 2% uf bie burg u.4 karren 
höws och uf die burg. 

50 vzl. dinckel dem apt zuo Wilen!. 

Summa der ewigen gült: 198 61, 3 8 m 50 vzl. 

dinck, 1 vzl. Habern und 4 farren höws. 


XVIH. A. Day huß git zuo.lipgding: 

7 fl. der Bülgandin zuo a 

10 fl. Grete Keißerin. 

5 fl. der Biererin zuo Bafel. " 

88 u. 4 ſoum wins der von Bader fäligen; er waz 
das gelt uf Johannis Baptiſte gevallen u. der win zuo 
herpſt, alſo wiſet ir brief; do ſtarb fi dri tag vor Martini. 

28 71/2 6 der zür Gaens zuo ſant Claren zuo Baſel. 

3 virzal dind. 3 ſoum wins Maetzen 
ſweſter zuo Baſel. 

21 malter dinck., die tuont 28 vzl., git man dem 
ſchulmaiſter zuo Zofingen zuo lipgding. 

Summa der lipgding 10 & 71) 6 22 fl 31 vzl. dinck. 
u. 7 ſoum wins. 


B. Daz hus git zuo — D —— 
4 vzl. dinck. Hanſen Müller zu Karliſow u. ſinem wip; 
die ſtaund 60 & u. wenn fie beidi ſterbent, ſo iſt es ——— 


XIX —XXIH [fehfen bei Beuggen]. 


Ain gulden gilt 116 9; 12 9% tuond 1 8; 20 P 
tuond 1 #;12pirt. korns tuond 1virzal; Avirt. tuont i mutt, 


ı Sn Wohlen (Bezirksamt Lörrach) war ein Benebiktinerklofter, 
genannt Himmelspforte (fchon 1321 vorfommend). Das Patronatsrecht 
der Pfarrkirche dafelbit ftand fchon 1336 der Kommende Beuggen zu. 
Vgl. 8GO. 29, 256 (Schenkung Ritter Heinrich! von Kimberg, feiner 
Frau und feines Schwagers dom 28. November 1836). 

5* 
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3 mutt tuont od) 1 virzal, 8 ſoum wins tuond 1 fuoder; 
24 virt. wins tuont 1 ſoum, 4 maß tuont 1 virt., 96 maß 
tuond ouch 1 foum. 

Da; hus Hat 14 brüder mit dem eruß, das ſind 
4 prieſter, 2 ſchuoler, 1 pfründner, 2 pfründnerin u. 
35 fnecht u. mägt. 
Dagz hus hat 27 filbrin ſtötzlin, ain großen ſilbrinen 
kopf u. 1 beſlagen hültzin kopf. 


XXIV—XXV. Die ämpter! löffent höher und 
näher hür denn vernd als hie nach gejchrieben jtät. 

4281/89 .% zuo der kuchi. 

—7%8 5 zuo bruoder notdurft u. trappnie. 

+39 8 11,9% zuo der gemaind. 

496 4 verſchaenkt des hauſes auoten fründen. 

49% 16'/, 6 5 .% zuo gemainer zerung u. bottenlon. 

—4872 zuo brüder vertigung. 

58% 52 zuo des fompthurg zerung. 

—17!% 8 4 5 zuo zoll u. fajtenmiet. 

+3! 3'/; 8 zuo der Tuftri. 

—A6 8 4 5 zuo dem kelr u. pfiltri. 

—9%52 umb kouften win. 

—23 A 86 zuo der ſmitten; daz machet daz man 
vernd me iſens kouft denn hür. 

— 241, 16 5,9% zuo dem bumbof; warumb daz 
fige, daz muß man in den ftuden juchen. 

4878 31% 8 2 3 zuo gemainen buw hinn u. uf dem 
fand; daz machet, daz man hür die ſchuol u. der kuchin— 
maiftrinen hus gebumen bat. 

+54: @ 5 uf den waegen verbumen. 
— 21% B 2 zuo den reben. 
—371P 3 9 nuß zuo fwingen. 


ı Im Texte jieht im folgenden Abſchnitt ſtatt des Minus⸗ bzw. 
Plus⸗Zeichens jeweils minder bzw. me ... denn vernd. 


Das Finanzweſen der Deutjchordenstommenden. 69 


—4% 435 .% zuo dem berpft; daz machet, daz die 
win noch nit herhain gefürt fint von Elſäß u. von Bellifain. 

+5 8925 9 zuo geſind lön. | 

+35!/, 8 4 „3 zuo gemainem taglön. 

— 4! 8 10 9% umb köfti roß. 

1241); @ 20 zuo gemainer ftür der pali; ; daz 
machet, das wir hür 115 fl. me habent geben denn vernd. 

Der vilcher Ion ſtand glich hHür und vernd. 

+2 8% 61/, 8 zuo Eoftgelt. 

—61/, P 2% für daz höw uf die burg; daz neh, 
daz man vernd 4 fl. gab; fo haben wir hür nit me benn 
4 8 geben. 

— 31/, # für die zinsviſch uf die burg; das machet, 
das wir hür nit me denn 1 zinsviſch geben händ. So 
gaben wir vernd 4, die verjeffen warent. 

+38988,5 zuo ewigen zinfen; daz machet, das 
wir die conjolation! von der kirchen zuo Herten richtent, 
die wir vormals nit geben habend. 

—-4/, 8 T!/s 6 zuo widerköff zinſen; daz machet, daz 
wir nu hinnathin kain widerkouff me gebent von den. 
[= Pfennigen]. FE a: 

—186P zu fipgbing. 

—+41s 8 6 zuo vergefiner ſchuld; daz machet der 
tröſcherlon, den wir unſern zwain tröſchern gaend; des 
lons ward vernd vergeſſen zu rechnen u. 1 & ward vernd 
ouch vergeſſen fant Anthonien zu geben von unjerm vich. 


XXIV. Summa, da3 bie — höher louffent denn 
vernd 28583229. 





1 Die Conſolation war urſprünglich eine außerordentliche 
freiwillige Spende an den Bifchof (hier: Konftanz), die ſpäter zu 
einer Pflicht wurde; vgl. Al. Ott, Die Abgaben an den Biſchof 
bzw. Archidiafon in der Didzefe Ronftanz bis zum 14. Jahrhundert 
(Freib. Diöz.Arch., 35. Bd. ©. 137 f.). 
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XXV. Summa; da3 die ämpter naeher louffent denn 
vernd 96 LA. 


XXVI. Alſo louffent die — hür hoher denn 
vernd 1881/3 & 41/, ß 1 a. 


XXVII. Das bus hat bernd in dem trißel 839 ® 
14'/s B1 3. Ä | J 
So hat es hür in dem trißel 881 8 u. 2'/ı B 
Alſo bat e3 2 4a1® 71 6 8 me in dem ‚trißel 
denn ‚vernd., 


. IEVII. er hus waz — u. Kür nütz ſchuldig 
an 1 nötigen ſchuld, 

Daz hus gab vernd u. hür 4 virzal dindel zu wider— 
Kart zinien. 

Daz hus gab bernd 22 fl., 18 BT; ß 3, 7 ſoum 
wins, 31 virzal dinckel zuo lipgding. So git ed hür 22 fl. 
10.82 7/2 6 9, 31 virzal dinckel und 7 foum wins. 

Alfo git es aa 8 ® . minder” zuo lipgding denn 
vernd. 

Wer wiſſen wil, wie es umb berndrig u. hürig 
nutzung geſtalt ſig an pfennig, an korn, an win u. wie 
es angeſlagen ſig, der ſuoche es da vornen in den ſtücken, 
da es geſchriben ſtät, da vindet er es alles aigentlich 
Iren | ee yet, de 

B. Ze a Ä 

Amio domini 1414 uf ſant Silveſters tag. [= 31. 2e 

eben ujw. [wie oben bei Beuggen].. 
Daz Innemen. 
I. 345 8 8! 8 blaip im trißel. 


II. 19 8 von alten quarten vom Kläheren zu jant 
Martin. | F 
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4 8 5'/2.ß von alten u. verndrigen boeivzehenden. 
6985! 19 von alten u. nümen zinfen, mit 
den 16 853, dafür wir 8 fuoder 1 ſoum wins hand ge⸗ 
nomen von den lüten uf dem land. 

32 8 von virndrigen zehenden zu Mundingen. 

15!/, @& 4 8 von nüwen hoezehenden. 

35 & 6 fl. und 4 mark filberd von quarten! u. con- 
folation von nn ſant —— ſant — u. ſant 
Marti”. 

2811, ß von. opfer. uß hei ſtock. 

28 @ von der ſtür von Waßenwiler. 

1% 3 8 von den zehenden.zu Mundingen. 

1! & 6 4 für iſen nam unfer huofſchmid. 

10 #u.9 fl. uß höw u. aempt geloveft. : 

31, 8 4 9 uß gaengen geloeft. | . 

585288 für aefrit zuo Diemunbingen‘, 

5fl. w 4.8 für 1 pferd verkouft. 

12 4 von unjerm kelr zuo Endingen zuo zins. 

2118222. und 24 fl. für 96%); fuoder 3 rum 
minus 1 maß. win? ‚verfouft. . 

68), 8.5 8 für 28 mutt ——— — ————— 

76 @ 8 9 füg.-5081/. mutt roggen verkouft. 

Unter Quarten find die Abgaben des vierten Teils des kirch⸗ 
lichen und Laienzehnten an den Diözeſanbiſchof ſeitens der einzelnen 
Kirchen bzw. Inhaber des Zehnten zu verſtehen. Vgl. Al. Ott 
a. a. O. S. 127f. 

? Gemeint find, wie aus "fpäteren Einträgen ficher hervorgeht, 
die Klofterkicchen von Sädingen, St. Peter im Schwarzwald (Frei- 
burg), St. Trudpert (Gemeinde Obermünftertal, Staufen) und die 
Kiche St. Martin bei Waldkirch. 

3 Schon 1258 hatte der Landkomtur: (Gubernator) de domo 
Theutonica per ‚provineias Burgundie et. Alsacie et Brisgaudie 
— alfo hatte die Ballei auch bisweilen den Namen „Breisgau“ — 
einen Streit mit dem Abt von Schuttern wegen eines Anteils aim 
Hofe zu Tiermendingen; 1276 verlieh letzterer dem deutfchen Haufe 
(der Kommende) zu Freiburg biefen Hof (ZUD. 11, 249). 
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5 8 7! 8 2.3 für 54 mutt gerften verkouft. 

4482 B und 3 fl. entjtehent von den hantwerflüten. 

Summa des Innemens 9141, 8881, 47 fl. 
und 4 mark ſilbers. 


III. Daz Ußgeben. 

54 8 11/3 8 2 3 zuo der kuchi. 

22 ®@ 10 % zuo bruoder notdurft u. trappni. 
11! @ All, 8 3 zuo der gemaind. 
248485. zw gemainem husbuw hinn u. uf 

dem land. 

2215 8 81, 8 A 9 zuo dem kelr u. nmb 6 nüwi 
vaß kouft. 

30 642 zuo dem rebbuw; des iſt komen 5% 8 
umb miſt und davon zuo fueren zuo Waßenwiler u. zuo 
Eanningen. 

541, #3 85 9 zuo dem herpſt. Des iſt 9849 
bon den qwarten zuo ſamnen. 

9869 4 von win.hberin zuo fueren ab dem land. 

13 8 7 84 von win inlaun u. ablaun. 

25 8 4 8 3.29% zuo zoll u. gemwerft der jtatt. 

32%/, #185 45 zuo den matten, waegen, farren, 
ſchmiden, failern, hälßingern, wagnern u. farrenjalb. . Des 
iſt 42/3 8 umb 5 4 iſens geben. 

191 828 1.9 zuo gemainer zerung u. bottenlön. 

4! 8 2! 8 2 zuo der Euftrig. i 

188582, zuo gejind lön. 

Alle 8 1 8 verjchaentt des hus güten fründen.. 

11’/s 8 den amptlüten uf dem land für iren Ion. 
812 8 9% 4 umb brennholtz. | 

38 5! für 6 fl. und 3 plaphart zuo Toftgelt. Des 
fint 4 fl. zuo Bükhain zuo dem capitel geben u. 2 fl. und 
3 plaphart zuo Maignow zuom geſpraech. 

1 85 4 den bounwarten.: 
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3 #38 für 20 malter habern fouft von den predigern. 
85 22 A für 2 pfaerd gekouft: 
38984 umb 2 eßel kouft. 

:.10.8 3 8 koſtet das forn zuo Huſen!; des waz 
215 A 84 u.3 fl. von troeſchen, 1’Iz 8 herren Jacob von 
Hufen für hol, berberg u. höw, do man den zehenden 
famnet, 1&8 ß zuo ſchür zins, 15 4 zuo faftenmiet, 9 8 
zoll, 18 2 3 Hannman Delers kneht zuo do man 
den zehenden ſamnet. | | 

Diß iſt mir alfo verrechnet. 
‚13: & 1 8 und 4 mark filberd zuͤ emwigeh — 
Des iſt 1 mark für 10 pfunt wachs, git man den 
frouwen zu Seckingen jerlich zuo zins?. | 
165’ & 8 3 zuͤ widerköff zinfen. Des ift 881. 88% 


für 166 fl. 
3415 8 812 82% zuo lipding Bien Des NE 28 8 
5 #4 für 53 fl. 


16 85 8 für 8 fuoder 1 En mind, den wir an zins⸗ 
pfennigen genommen hand von den lüten uf dem land, 
als das och in dem innemen aigenlich geſchriben ſtat. 

47 fl. und 32 4 für 3 fl. zuo gemainer ſtür der pali. 

180 & da mit ift abgelöft 12 # geltz; der gab man 
4 8 dem Stoder u. 8 8 zü fant Katherinen?. 


Summa de Ußgebeng 8042. 2644 8 47 fl und 
4 marf filber3. 


IV. Darüber blipt im trißel 110 9%. 


ı Bu Haufen (Ober: ie Niederhaufen) erwarb die Kommende 
Freiburg durch Schenkung de3 Ritter Johann von Ufenberg den 
Widemhof famt dem Kirchenfat (Krie ger, Topographiſ ches U 
buch von Baden, f. v. Haufen). 

2 Das Frauenftift zu Saangen, Abtiſſin war wdamals ——— 
von Hohenklingen (1380—1422). 

sWohl das Gt. Ratharinentlofter in. der Würi en 
Freiburg); vgl. Freib. Didz.-Arch. 22, 190. 
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V. Daz hus hat vor im an verndtiger nutzung: 

110 & 9 H blibent im trißel. — 

48 8 61: 3 von alten u. vernbrigen zinfen über 
die 16 8 58, dafür man 8 fuoder 1 fom wing genomen 
hat von den Tüten uf dem land, a es in bem innemen 
och aigentlich gejchriben ftat. - — 

383 4 von alten u. nn howzehenden. 

2 87B von virdrigen zehenden von Mundingen. 

81 mark filber3 jol der apt von ſant Trupredht von 
27 jaren verſeſſen conjolation alle jar 3 mark filbers über 
die 27 &, Die er geben hat ii 9 mark ns bon anno 
[1411, 12 und 13. 


Summa der verndrigen nugung | 162 2 7% 8 u. 
81 marf filbers. 


‚VI, Daz hus hat vor im.an hüriger nugung: 

84 #4 ß von zinfen, al die güter itzund geltent u. 
verlihen ſint u. ſint 12 4 abgangen zuo Endingen. 
14a 8.515 Bu. 16 mutt nuß von kleinen zehenden 
über die 6 ®, die der lüprieſter von u in nimet 
für fin phruond. 

So ift ouch hür bi 38 # abgangen au Sufen, die daz 
—— vertraenckt hat. 

14 5 von der quart von ſant Martin bi Bali 

4 mark filbers von der ‚eonfolation git ber apt bon 
fant Beter: ‘ 

3 3 mark filb. von er eonfolation a" der apt bon 
u Truprecht. 
30.8 von der ſtür von Waßenwiler. 
KL 8 von al uß dem ſtock geſchätzt. 


= Die Pfarrkirche zu Merdingen gehörte ſchon 1360 Dir Kom: 
mende au Freiburg (Liber 'margarum, Freibi- Diöz. 6, 
desgleichen die zu Buggingen (ſ. weiter unten im — 
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141 fappun u. 188 huenr von zinjen. 

207 huenr von zehenden, als fi hür verlißen fit 

4!ls mutt nuß von zinfen.. | 

7 gaenß von zinfen. 80 pfunt unſchlit. 

Summa der vorgeſchr. ſtuck: 145 7 91, 412 mark 
ſilbers, 7 gaenß, 141 cappun, 395 huenr, 19'/s mütt nuß 
u. 80 pfunt unſchlites. 


: VO u. VII. Daz hus baut an etviger korngäit u. 
an zehenden, als fi hür verliben ſint, an altem korn uf 
dem kaſten u. under den lüten, als bie nach geſchriben ſtat: 
31?/s mutt waißen, 900!!s mutt roggen, 122 mutt gerften, 
16'/2 mutt veß uf dem kaſten u. underden lüten analtem korn. 

Und ift zu willen, daz 10 mutt maißen u. 24 mutt 
toggen minder gebrucht it zuo der notdurft denn bernd 
heishaiden wart. Es ift och abzogen 60 mutt roggen, der 
minder ward bon dem zehenden denn bernd beichniden 
waz zuo Hufen, und 51 mutt roggen für 26 joum mins u. 
22!/s mutt gerften für 9 ſom wins, Die mir. genomen. händ 
von den lüten uf dem land. 23 mutt gerften-ift me gebrucht 
den jchwinen, hünren. u. tuben denn vernd beſchaiden ward, 
die fint ouch abgezogen. 

129!/2 mutt. waißen, 590 mutt roggen, 1361)». mutt 
geriten. u. 23 mutt habern von ewiger gült, als die güter 
igunt geltent und verlihen fint. u. find 5A: mutt xoggen 
abgezogen von gueter wegen, tie ieh. wueſt liegent zuo der- 
itetten, zuo Schupfholg und zuo Waßenwiler. . 

. 36. # 5 4 250 mutt 1 fejter waißen, 399 mutt 1 ſeſter 
roggen, 71'/a mutt 1 ſeſter gerſten, 223 malter habern 
und 2 mutt erweiß von ſinen zehenden, als fi hür verliheu 
ſint mit dem zehenden zu Huſen. 

1481/, mutt waißen, 170 mutt 3 ſeſter roggen, 4511: 
mutt gerjten u. 50.malter — von den — als 
ſi hür verlihen ſint. 
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IX. Summa de3 forn? alt u. nüw 559'/s mutt 1 fefter 
waißen, 2060!/s mutt roggen, 376!/s mutt 1 fefter geriten, 
16'/s mutt veß, 283 malter 2 En habern, 2 mutt erwiß 
u. 367 54 2 


X. Von bifemn vorgeſchriben korn gaut ab: 


100 mutt waißen, 130 mutt roggen u. 10 mutt gerſten 

beichaiden zuo der notdurft u. zuo dem almuoſen. 
. 5 mutt waißen u. 12 mutt.roggen zuo brot in dem 

herpſt mit den quarten uf dem land zuo jamnent. 

248 malter 2 jejter habern u. 50 mutt gerjten be- 
ſchaiden zuo fuoter, huenren u. tuben. 

10 mutt gerſten beſchaiden den vaßelſchwin. 

30 mutt gerſten beſchaiden den maſtſchwinen. 

68 mutt waißen, 313’/s mutt roggen, 36'/s mutt gerſten 
u. 35 malter haber zuo ewiger gült u. zuo priejter phruonden 
über die 24 mutt roggen, da für der lüprieiter von Mer- 
dingen den Kleinen zehenden in nimpt da ſelbs. 

‚891. mutt waißen, 84a. mutt 1 jeiter roggen zuo 
widerkouff zins. 
14 mutt waißen u. 39 mutt. toggen zuo lip⸗ 
gding zins. 

1 mutt waißen, 1 mutt dem ſcherer. 

Je 1 mutt roggen dem ſtockwarter hie, dem —— 
zno Kilchhoffen u. der muoter im huß!. 
| 1 mutt waißen, 1 mutt t roggen dem ne zu Bug 
gingen. 

Summa des abgangs 2782; mutt waißen, 583%/: mutt 
1 fejter roggen, 136'12 mutt gerften, 283 malter 2 Ir 
babern. : 


ı € war dies eine ältere Dienerin, die in der Kommende die 
Aufficht über die Mägde führte. Es ift dies aus einem m in 
der Mainauer Sahrrechnung zu fchließen. ; 
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“ XI Darüber blipt 281 mutt 1 felt. waißen, 1476'lg 
mutt 1 fejt. roggen, 239 mutt 1 fefter gerften, 
16'/; mutt veß, 2 mutt erwiß u. 36 8.5 8 9. 


— 


XI. Summa des korns an gelt geſchlagen: 303/2 7 
51/3 8 3 9. und iſt zu wiſſen, daz 1 mutt weißen an- 
geflagen ift für 4 3, 1 mutt roggen für 3 4, 1 mutt 
geriten für 28, 1 mutt dinckel für 2 $ u. 1 mutt agerwiß 
für 4 B. 


XIII. Daz hus hat an win: 

10 fuoder alt wins u. 2'la fuoder fint minder funden 
denn vernd blaib zuo verfoufent. 1081/z fuoder fint un? 
hür worden von gewaechſt, zins u. zehenden. Des haund 
wir 12 füder win hür felber erbumen. 

14!/s fuoder wins vun den quarten Bettburg, Mülhain, 
Badenwiler, Kilchhoffen, Wolfenwiler u. Gottenhain. 

12 fuoder wins hat man genomen von den lüten uf 
dem land für zins phenning, für korn, für gerſten, als 
da vor ouch aigentlich geſchriben ſtaut. 

Summa des wins 145 fuoder wins. 


XIV. Bon diſem vorgeſchriben win gat ab: 

22 fuoder wins beichaiden zuo der notdurft, zuo füll- 
win u. zu dem ablaf. 

5°!/s fuoder wins zuo priefter phruonden. 

la fuoder wins zuo widerköffzins. 

1!/s fuoder 3 ſom wins zuo lipding zin?. 

!ls fuoder wins den fchulthaißen gejchaenft. 

1 foum mind den guoten lüten. 

Summa de3 abgang3: 30'/. fuoder win?. 


XV. Darüber blipt 114!/s fuoder win. 


XVI Summa de3 wind an gelt gejchlagen 229 & 
und iſt je das fuoder angejchlagen für 2 ®. 
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XVII. Daz hus git zud ewiger gült 4 mark ſilbers 
mit den 10 8 Wachs, daz man git den froewen von Seckingen, 
378881, 31 huon, 9 cappoun, 68 mutt waißen, 271 
mutt 1 jejter roggen, 36'/s mutt gerjten, 36!1/s malter 
habern, 5'ls fuoder wins, 1 malter a mit der prieiter 
pfruond uf dem land. 


XVII Daz hus git zu u Tipgbing: 

A. 10 fl. herren Gerhart Strichenbach. 

3 fl. Katherin von Mülhujen zuo Baſel. 

4 fl. Maetzly zum Wyghuß zu Baſel. 

6 fl. der von Nunningen zu Bafel. 

24 fl. der KRolfedinen zu Balel. 

10 fl. der Pilgenin zu Baſel. | 

6 fl. der Pilgenin und Maebten | zum Wyghuß zu Baſel. 

48 9 dem Wigemund. 

283 84%, 14 mutt waißen, 39 mutt roggen 
u. 6 ſoum wins junckfrow Lenen Blegerin. re | 
7 mutt voggen u. 1 foum wins als Diethelmin. | 

1 fuoder win ainem priefter von Smaben!.. 

Summa der lipgding 6! 83849 63 ft. 14 mutt 
waißen,: 30 mutt roggen u. 11a rüber 3 ſom wins. 


B. Daz hus iſt ſchuldig an wiberköffginfen u u. 
an boupftlguot, als hie nach gejchriben jtat. | 

1. 30 8 rappen pfennige Paulus von Niehen, die 
vallent uff Martini, die ftand 150 marf ſilbers. 

2. 28 8 rappen 1% dem herr Ulrich von Riehen die 
vallend uff Martini u. ſtaund 140 mark. ſilbers. 





ı Man wird annehmen müffen, dab unter biefem „Schwaben“ 
da3 Land Schwaben zu verftehen ift, daß. der Aufenthaltsort und 
Name dem Rechenfchaft ablegenden Bruder nicht gegenwärtig mar; 
an Nordfchwaben (Amt Schopfheim) oder den Schmwabenhof, Ge: 
meinde Au (Amt Freiburg), wird wohl nicht zu denken fein. . 
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3. 10 mark filber3 der Eiglinen u. ir fünen, bie 
vallent uf Martini u. ftand 150 mark filbers. 

4. 2 mark aun 2 lot filbers u. 6 & 5 8 den Müniter 
herren Wernlin von Ura u. der Spinnlerin, die ballent 
uf Mertini und ftaund 60 mark ſilbers. 

5. 7 mark filber8 herrn Andres Salate, die vallent 
uf Hylarii und ſtaund 105 mark ſilbers. 

6. 7 mark aun ain drittail ainer mark ſilbers Joeßlin 
Brenner zu Nüwenburg uf Martini, die ſtaund 100 mark 
ſilbers. 

7. 88 ſtraßburger — Gret Wetzlin erben zuo 
Straßburg, die vallent uf die liechtmeß u. jtaund250 fl. 

8. 40 mutt waißen und 40 mutt roggen den Hirdelern 
zu Tottnow, die ſtaund 100 mark ſilbers. | 

9. 30 mutt waißen u. 20 mutt roggen Ludwig Küchlin, 
die ſtaund 70 mark ſilbers. 

10. 10 mutt waißen, 10 mutt roggen und 4- ſoum 
wins den zum Amelboum, die ſtaund 36 mark ſilbers. 

11. 5 mutt roggen der kilchen zuo Hewiler die ſtand 
30 ft. 

12. 4, mutt waißen 4'/2 mutt 1 seit. ‚roggen Der 
Heldin zu Tottnom, die ſtaund * mark aun ain drittail 
ainer marf ſilbers. | 

13. 5 mutt mwaißen u. 5 mutt roggen der zum Mul- 
boum, die ftand 12 mark filber2. . 

Summa de3 hoptguog der widerköff 985 mart aun ain 
drittail ainer mark ſilbers u. 280 fl., daz tuot mit ainander 
an gold 6825 fl. u. je ie 7 gulden 7 1mark J 
gerechnet. 

Davon git daz hus järlich zuͤ zins 72 E55 ß rappen 
pfennige u. ftraßburger; 26 mark aun 'ain drittail u. aun 
2 lot ſilbers, 89'/s mutt waißen, 84! mutt 1 jefter roggen 
u. 4 ſom wins, das tuot alles. an gold 367!/2-fl. u. ift zuo 
wiſſen, daz je 1 mark ſilbers angellagen iſt für 7 fl. 
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10!/s 8 2’rappen pfennige für 1 fl., 1 mutt waißen für 
4 8, 1 mutt roggen für 3 4 u. 1 ſoum wins für 8 ß 
rappen pfennige. Da wider iſt man dem hus ſchuldig an 
widerkoeffen 500 mark ſilbers der bijchof u. das capitel zuo 
Coſtentz, davon ſoll dem hus jaerlich werden 40 mark ſilbers. 


XIX u. XX. Das hus ift ſchuldig an nötiger ſchuld: 


40 fl. herrn Gerhart. Strichenbach, der fint 30 von 
alten. 
24 8 dem apt von fant Truprecht mit 1 & von nüwem. 
12 & der Tanbeinin. 
36 4 dem biſchof von Balel. 
3 fl. Katherinen von Baſel. 
33 ß der falbmacherin. 
3’. 8 dem wagner. | 
213 # dem Neden dem huofſchmid. 
2% Sanman Deler unjerm pfüter. 
13 8 unferm fattler. 
18 4 8 dem haelfinger. | 
3 8 Henklin Reinhart dem huofichmid. 
12 8 Amlung dem Schnider. 
11 63 dem Swiber, ainem tuochicherer. 
78 Joeßlin Huober unjerm kuefer. 
483 Baertichin unſerm ſchuochmacher. 
2 8 dem Sailer. 
1'/s & Uolgern dem winziecher. 


XXI Summa 68%2Pu.43 fl. 


XXH. Daz hus waz vernd ſchuldig an nötiger ſchuld 
30 fl. u. 23 @ rappenpfennige. 
So ift es hür ſchuldig 68 8 2 P und 43 fl. 


XXIH. Alſo ift es hür me fchuldig denn vernd 
4582229 und 13 fl. 
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Dawider ift man dem hus jchuldig und hat vorhanden, 
als da vor in der virdrigen nutzung gejchriben ftaut. 


Daz hus bat 6 bruoder mit dem crüß mit dem land- 
fompthur. Der fint 3 priefter u. 9 perjonen, kneht u. 
mägt aun des lantkompthurs kneht. 


Daz hus hat 6 filbrin ftöfflin u. 6 filbrin leffel. 


1 fl. gilt 10'/5 8 2,9; 4 jefter tuont 1 mutt an mwaiß, 
an roggen u. an geriten u. 9 fefter 1 malter haber. So 
tuont 4 mauß 1 virt. wins, 20 virt. 1 foum und 8 foum 
1 fuoder wind. 


XXIV. u. XXV. Die ampt löffent höher u. näher 
hür denn vernd, als hie nach geichriben ſtät Mehr- bzw. 
Minderausgaben der Ämter]: 

— 2611: 8 51, 8 4% zuo der kuchin. 

— 5 8 91a 3 2 u. 7 fl. zuo bruoder notdurft 
u. trappni. 

— 1# 61, 4 3 5 zuo der gemaind. 

— 217,8 825 ,% zuo gemainem buw hinn u. uf 
dem land. 

— 3% 7,81% u. 5's fl. zuo dem kelr. 

— 91, @ 2! 85 9 zuo dem rebbum; daz machet, 
daz man hür me mijt foft bat u. wol 3 juchart me ge- 
bumwen bat denn vernd. 

— 212 84 8 4 ,% zuo dent berpft. 

— 26 #6 $ 3 .% von win herin zuo füren. 

— 91, 84 ß win in zuo loun (man hatt vernd me 
wins in zu loun denn borbernd). 

— 5/1, # 1, 49 zu zoll. 

+ 811, 8 7111 85 9% zuo den matten, waegen, farren 
u. ſchmiden (wir hand hür die matten felb gemaegt u. 
gehöwet u. 5 4 iſens kouft). 

— 27 881% zuo gemainer zerung u. un 

Zeitfchrift f. Geſchichtst. von Freiburg 32. 
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— 284,3 zuo der fuftri. 
—742 5 zuo gefindlon. 
— 18229. 3fl. verſchenckt des huſes guoten 
fründen. 
+281B den. amptlüten. 
— 7! ß 4 9 umb brennbolg. 
— 18 5 zuo Eojtgelt. 
Den bounmarten ftaut gli hür u. vernd. 
— 911g 0 2 fl. umb koft haber. 
— 26', #4 8 4 9 umb foft pfärd u. eſſel. 
— 3'/; @&9 4 zuo tröfcherlön vernd denn vorvernd 
(wir haund vernd den zehenden zu Hufen ſelber getrojchen). 
— 35 3 2, zuo ewigen zinjen. | 
— 13'229 zu widerköff zinfen (man muoß me 
uf die mark geben denn vernd). 
Die lipgding ftaund gli) Hür u. Ber, 
— 481/32 @2 8 für 50 fl.. zuo gemainer ftür der pali 
(man gab vernd kain gmain jtür). 


. (XXIV.) Mehrausgaben der Ämter: 68282, 


(XXV.) Minderausgaben der Amter: 136 871,835 
und 17! fl. 


XXVI. Alſo Minderausgabe der Amter gegenüber 
vernd: 50251: P 1,9 u. 178 fl. 


XXVII Daz hus hatt vernd im trißel 345 # 8!a Pd 9 
So bat es hür im trißel 110% 9% 
Alſo hür minder im trißel 235 8712839) 


XXVIII. Daz hus gab vernd 61/2 # 38 4% rappen, 
63 fl. 24 mutt waiß, 49 mutt roggen u. 1'/z fuoder 3 ſoum 
wins zuo lipding. | : 

So git es hür 61 #384 9, 63 fl., 14 mutt waiß, 
39 mutt roggen u.1'/s fuoder 3 fom wins zuo lipgding. 
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Alfo git es hür 10 mutt waiß u. 10 mutt roggen 
minder zuo lipgding denn vernd, die man der Guotgfellinen 
zuo lipgding gab. 

Die widerkouff ftaund glich hür als vernd. 

Wer willen woell, wie... [= Schluß von Beuggener 
Sahresrechnung. 


V. Die Ergebniffe Ser Jahresrechnungen. 


I. Der Mitgliederftand der beiden Breiggauer 
Kommenden war, wie der Bericht zeigt, ein verhältnis- 
mäßig jehr guter. Von den 29 NRitterbrüdern der 
Ballei waren allein 10, alfo über ein Drittel, in unferer 
Kommende Beuggen, dem Wohnfit des Trappierers, 
der diefe Sahresrechnungen aufnahm, verfammelt; außerdem 
waren dort vier Priefterbrüder anweſend, die im 
Gegenſatz zu den eigentlichen Deutjchordeng-Rittern nicht 
vom Adel fein mußten und denen in erjter Linie die Ein- 
haltung der Eirchlichen Tagzeiten und fonjtigen Eirchlichen 
Verpflichtungen oblag. Zu deren Bedienung ſowie zur 
Belorgung aller Angelegenheiten in dem landwirtichaftlichen 
Eigenbetrieb ded Kommendehofes jtanden in Beuggen 
35 Knechte und Mägde zur Berfügung, eine Gefindezahl, 
die nur noch von der Kommende Alt3haufen übertroffen 
wird; doch waren in Beuggen auch außer den Rittern 
und Prieſtern zwei Schüler, d. h. junge Leute, die fich zur 
Aufnahme als Ritter- oder Priefterbrüder in den Orden 
vorbereiteten, Jomwie ein PfründnerundzmweiBfründnerinnen, 
Die Jich, wie im Deutichorden Sitte war, in das Haus gegen 
ein bejtimmteg Kapital auf Lebenszeit eingekauft hatten, 
zu berjorgen. 

Sn Freiburg zählte die Kommende ſechs Brüder 
mit dem Kreuz, darunter drei Priefterbrüder!; es waren 

ı Wenn es heißt: „6 Brüder mit dem Landkomtur“, fo ift dazu 


zu bemerfen, daß der Landkomtur fchon bei der Mainau mitgezählt 
6* 
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dort neun Knechte und Mägde (ohne des Landfomturs 
Knecht) bedienftet. Ihre Zahl war mejentlich geringer, 
weil in der Stadt fein landwirtichaftlicher Eigenbetrieb 
der Kommende vorhanden war. Danach den Jahrrechnungen 
von 1414 die Gejamtzahl der Ordensbrüder der Ballei 
Elſaß (Ritter und Priejter) jich auf nur 70 bei 16 Kommenden 
belief, waren unfere zwei Häuſer mit zuſammen 20 Ordens— 
brüdern (= ?/, der Gejamtfumme) ihrer Bedeutung 
entiprechend verhältnismäßig ſtark beſetzt!. 

I. Um zum richtigen Verſtändnis der Finanzlage 
der beiden Kommenden und ihrer Stellung zu den übrigen 
Balleitommenden zu gelangen, müſſen wir uns in Kürze 
mit den Münz- und Maßangaben der Rechnungen befafjen. 
Daß wir dieWertangaben in den zwei Breisgauer Kommende- 
rechnungen nicht ohne weiteres miteinander vergleichen 
fünnen, zeigt ſchon allein die Feftjtellung des Wertver- 
hältniffes de3 rheinischen (Gold-)Guldeng zu den beiden 
Münzwährungen in Beuggen und Freiburg, wie wir fie 
in den Rechnungen finden. Danach ift in Freiburg: 1 fl. 
— 10'/, (Schilling) und 2 Pfennige — 128 Freiburger 
jogen. Rappen-Pfennigen (da 1 Schilling = 12 Pfennige; 


it. Da der Schreiber, wie noch fichtbar ift, in dem Freiburger 
Eintrag von der lateinischen Ziffer VII den legten Strich wegradierte, 
iſt anzunehmen, daß er damit das jich ſonſt einjtellende falfche Ergebnis 
vermeiden wollte, daß alſo „mit“ hier foviel wie „nebſt“ heißen joll. 
Jedenfalls ift der dauernde Aufenthalt de3 Landfomturd auf der 
Mainau ficherer verbürgt als zu Freiburg. 

ı Sm Sahre 1393 waren in Beuggen gleichfalls 14 Ordensbrüder 
mit dem Kreuz anfällig; Damals waren aber 6 Ritterbrüder, 7 Priejter 
und ein Graurödler (lebtere waren eine Art Laienbrüder, Leute 
bürgerlicher Herkunft, die ohne hinreichende Bildung zum Priefter- 
bruderberuf zu bejigen, von dem Orden zu gemiljen (höheren) 
Dienjtverrichtungen aufgenommen wurden und zur Unterjcheidung 
einen Mantel von grauer Farbe trugen). Bgl. zu der Angabe von 
1893 Z3GD. 30, 292. 
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175 it = 20 Schilling); dagegen in Beuggen: 1 fl. = 
18169 = 21349 = %6 Pfennigen in Beuggen 
geltender Währung. Dieje legtere Währung iſt die Bafler 
Münzmährung. Sonad) ift der Wert eines Freiburger 
(Rappen-) Pfennigd in Münz demjenigen von 2 Baſler 
Pfennigen, die in Beuggen gebräuchlich waren, gleich. 
Während die Straßburger Pfennige nebjt der in Andlau 
geltenden Münze dem Gebiet der fchwerjten Münze 
wie Freiburg angehört, gehören die in den eljälliichen 
KRommenden Mülhaujen, Gebweiler, Suntheim und 
Kayſersberg gebräuchlichen Pfennige der in Bajel 
und Beuggen gebrauchten leichteren Pfennig-Münz- 
währung an. 

Um einen richtigen Vergleichsmaßſtab zu erhalten, 
müſſen alfo alle Wertangaben in # 9 bei Beuggen um 
die Hälfte reduziert werden, wenn fie mit reiburger 
Wertangaben in # 3 verglichen werden wollen. 

Bu bemerfen ift noch die Angabe, daß 1414 eine Mark 
Silber (= 1 Barren Feinfilber in beſtimmtem Kölner 
Gewicht, nämlid — 233,85 g modernen Gewichts) zu 
7 Goldgulden bewertet wurde (in Freiburg wie anderwärt?). 

Ein folcher rhein. Goldgulden betrug zwiſchen 1410 
und 1417 rund 9 Mark heutigen Goldwertes das Stüd'. 
Dana) hatte damals 1 Mark Silber3 einen Wert von 
63 heutigen Marf. Heute hätte bei der jtarfen Entwertung 
des Silbers im Verhältnis zum Golde „1 Mark Silbers“ 
wejentlich geringeren Wert. Da ein Goldgulden damals 
rund 3,25 g Goldgehalt hatte und 7 fl. im Jahre 1414 
dem Wert einer Mark Silber im Gewicht von 233,8 g 
gleichgefegt wurde, jo war daS Berhältnig vom Silber 
zu Gold wie 22,75 : 233,8, alfo rund wie 1:10. Heute 
iit aber da3 Berhältnis wie 1:40. 

! Bol. dazu Julius Cahn, Münz: und Geldgefchichte des 
Bodenfeegebiets, 1911. 
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- Auch Hinfichtlich der Getreide- und Weinmaße 
gehören die beiden Kommenden verjchiedenen Gruppen an. 
sn Beuggen tft die Einheit für daS Trodenmaß das 
Bierzal. 1 Vierzal hat 3 Mutt, dag Mutt 4 Viertel Korn; 
zwiſchen Rauhfrucht und Glattfrucht ift fein Unterjchied in 
den Maßen. In Freiburg ift das Mutt die Einheit (für 
Slattfrucht), 1 Mutt — 4 Seſter an Weizen, Roggen, 
Gerſte (= Glattfrucht); bei Rauhfrucht (Haber) wird nad) 
Maltern gerechnet; 1 Malter hält 9 Selter. 

Die Weinmaßbezeichnung ift in Beuggen und Freiburg 
teilweije gleih: 1 Zuder = 8 Som. Dagegen hält in 
Freiburg das Som 20, in Beuggen 24 Biertel; 1 Biertel 
it je zu 4 Maß gerechnet. 


III. Betrachten und vergleichen wir die Preife von 
Korn und Wein in Freiburg und Beuggen, indem wir Die 
angegebenen Preije jofort in eine gemeinfame Währung, 
nämlich die Bafel-Beuggener Pfennigmährung, umrechnen, 
jo ergibt fich folgendes Bild: 

Roggen Gerſten Dinkel Grbfen 
Freiburg: 1 Mutt 66 464 48 86 
Beuggen: 1 Vierzal 20 665 106) 1883 126 24 PB 


Es läßt ſich ſofort erkennen, daß das Mutt in Freiburg 
eine kleinere Einheit geweſen ſein muß als in Beuggen das 
Vierzal, und es iſt als ſicher feſtzuſtellen, daß 1 Beuggener 
Vierzal nicht nur in Beuggen — 3 Mutt war, ſondern 
auch in Freiburg, wo dieſe höhere Einheit nicht ge— 
bräuchlich war. 

Danach waren alſo Dinkel und Erbſen im Preiſe an 
beiden Orten gleich, Roggen war in Beuggen um 26 und 
Gerſte um 6 6 das Vierzal teurer, was bei der weiteren 
Entfernung der Oberrheinebene und der Nähe per 
jtet3 Getreide einführenden Schweiz nicht befremoden 
fann. 
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Da die Preife für Weizen nur bei Freiburg, diejenigen 
für Haber! und Kernen (enthülſtem Dinkel) nur bei Beuggen 
angegeben find, fehlt für fie die Vergleichsmöglichkeit. 
Ähnliche Gründe wie für die Getreidepreife waren auch für 
den höheren Weinpreis in Beuggen gegenüber Freiburg 
maßgebend. Dort Eojtete dag Fuder Weins 5’ X 28, 
bier nur 4 7 Bafler Pfennige oder in Gulden ausgerechnet 

's fl. (wie in Bafel) bzw. 3°, fl. Ob eine gemilje 
Berjchiedenheit des Fuders an den beiden Orten vor— 
handen war, läßt jich aber nicht mit Sicherheit nachweiſen. 

An Preiſen, die in unfern zwei Rechnungen noc) 
auf Grund ihrer näheren Angaben mit den- heutigen 
Warenpreifen in Beziehung geſetzt werden könnten, feien 
noch folgende genannt, wobei jeweilg® auf Grund der 
Sleihung 1 9 = 256 Baller Pfennige — 1 fl. in 
Gold — 9 Mark heutiger Währung, alfo 1 Bajler Pfennig 
— 3'jg heutige Pfennige gejeßt werden darf: 

Gebühr für Benügung der Kelter in Beuggen für 
1 Som (!/s Fuder): 6 [Bafler] 3 = 21 heutige 9. 

4 Zentner 20 Pfd. Unjchlitt Fofteten in Beuggen: 
14 8 924 9; danad) kommt 1 Pf. Unfchlitt auf rund 
8,3 Baſler und rund 29 9 heutiger Währung. 

31 Schweine wurden in Beuggen für 48 @ 6? gekauft; 
jonad 1 Schwein — 31 Bafler Schillinge (a 12 9) = 
rund 13 Mt. heutigen Gelde2. 

1 Zentner Wolle Eojtete 4 ® (Bajler Pfennige) — 
32/5 fl. = 34 Mt. 

In Freiburg wurde 1 Pferd für 5 fl. 4 3 verkauft 
(mohl ein älteres) und 2 Pferde für 8’/s 721/22 2% gekauft. 


ı Sn der Freiburger Rechnung wird einmal angegeben, e3 feien 
20 Malter Haber für 3 3 4 gefauft worden. Dies wären 6! ß 
Bafler Währung für 1 Malter Haber, während in Beuggen das 
Vierzal auf 118 Bafler Währung kam. Doc) dürfte das Malter Raub: 
frucht um etwa ein Drittel eines Vierzals geringhaltiger gemwefen fein. 
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Da in Freiburg der Rappenpfennig 7 3 der heutigen 
Markwährung entſprach, jo wurde das erite Pferd für 
48 ME. 36 5% verkauft, die beiden neuen Pferde für 
zujammen 145 ME., aljo eine® um 72!le ME. gekauft. 

2 Eſel wurden gefauft für 3 #928 4A 9; danad) 
Eojteten die 2 Ejel zufammen nur 58 ME. 24 9, alſo 
1 Efel nur 29 ME. 12 9. 

Man wird danad) jagen dürfen, daß jedenfalls Hin- 
fichtlic) des Vieh die Kaufkraft des Geldes ſchon vor 
dem Weltfriege um das ſechs- bis zehnfache gegenüber 
1414 in diefen Gegenden gejunfen war. 

IV. Wie bereit3 bemerkt wurde, nahmen die beiden 
Breidgauer Kommenden unter den 16 Kommenden der 
Ballei Elſaß eine hervorragende Stellung ein. Berüd- 
jihtigt man die reinen Einnahmen in Geld (Ziffer II 
einschließlich des Trefjelbarbeitandes Ziffer I), umgerechnet 
in den rheinifchen Gulden als allgemeinen gleichen Wert- 
meſſer, jo ergibt ji, daß Beuggen mit einer Einnahme 
von 2257 fl. an der Spibe aller Kommenden fteht und 
Freiburg mit 1715?/3 fl. die vierte Stelle unter ihnen 
einnimmt. Hinſichtlich der Finanzkraft Iaffen ſich (mie 
im Hiſtoriſchen Jahrbuch a. a. D. näher ausgeführt ift) 
zwei Hauptgruppen unter den Kommenden der Ballet 
feftitellen: 5 große, Fapitalfräftige Kommenden und 10 
(bzw. 11, wenn Altishofen in der Schweiz Kant. Luzern] 
al3 Kommende mitgerechnet wird) Feine Kommenden, von 
denen auch die den großen nächjtfolgende nur etwas mehr 
al3 ein Drittel der Öeldeinnahme der legten der fünf großen 
Kommenden aufweilen fünnen. Zu letteren zählen außer 
den zwei Breisgauer Kommenden: Altshaufen, Mainau 
und Straßburg. 

Bergleiht man, was zweifellos daS beite Bild der 
Sinanzlage gibt, die gefamten Nubungen an Geld, Korn 
und Wein (unter Außerachtlaſſung der unmefentlichen 
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Kleinzehnten und Gülten, wie Hühner, Eier u. dgl.), indem 
man die Summen der übrigen Nußung des Voriahrs, in 
der der Trefielbeitand an Martini 1414 enthalten iſt 
(Ziff. V), der heurigen Nutung (VI), de3 verfügbaren 
Reſtbeſtands an Korn und Wein, in Geld angefchlagen 
(XII u. XVI), zujammenzählt, fo haben wir gemwifjermaßen 
dag Neineinftommen der Kommenden. Danach jteht 
Beuggen erjt an zweiter Stelle in weiten Abſtand von 
Altzhaufen, da Beuggen nur 26423": fl. (278012 # Baſler 
Pfennige + 35 fl.), Altshauſen aber 4183 fl. (5428 % Hl. 
Konftanzer Währung) als Reineinfommen aufmweilt. Da- 
gegen nimmt jett Freiburg mit 2226 fl. (1575 fl. 
— 651 fl.) den dritten Blaß ein, von dem es die Mainau 
(. oben) verdrängt hat. Auch Straßburg fteht mit 
2130%/s fl. an vierter Stelle über der Mainau (2034 fl.) 
hinſichtlich des Reineinkommens. 

Da Ufl. = I ME. heutigen Goldwertes darſtellen, jo 
entipricht da3 Reineintommen von Beuggen bzw. Freiburg 
einem Betrage von 23780 ME. bzw. 20034 ME. Dazu 
it dann noch zu berüdfichtigen, daß der Kaufmwert diejer 
Summe je nach der Art der Gegenstände, die zu kaufen 
waren, dag zwei- bis zehnfache des heutigen Werts darftellt. _ 

Demgegenüber bat die geringjte Kommende Kayſers— 
berg im Elſaß ein Reineinfommen von nur 81 fl. = 
7201), ME. (Goldwerts). 

Nah dem Auszug der Jahresrechnung von 1577 
(ſ. oben) belief fich die Summe der Einnahmen im Red)- 
nungsjahre 1576/77 für Beuggen auf 4691 fl. 13 fr., für 
Freiburg auf 3511 fl. 55 fr., wobei zu beachten ijt, daß 
e3 jich bier nicht mehr um den rheiniſchen Goldgulden, 
jondern den Silbergulden zu 15 Baben oder 60 Etich- 
freuzern handelte. Dagegen betrugen 1577 die Ausgaben 
bei Beuggen bzw. freiburg 6013 fl. 44 fr., bzw. 4813 fl. 
24 £r., jo daß bei beiden Kommenden ein Schuldenüber- 
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ſchuß von 1322 fl. 40 fr. bzw. 1302 fl. 17 Er. fich ergab. 
Freiburg ift nun (1577) von der Mainau im Einnahmen- 
wie Ausgabenetat weit überholt und tritt an die vierte 
Stelle. 


V. Während die reiche Kommende Beuggen nur ver- 
hältnigmäßig jehr wenige ewige Gülten und Xeibge- 
dinge zu tragen hat, mindert fich bei der Kommende 
Freiburg durch Abgänge folcher Art dag Reineintommen 
nicht ganz unbeträcdhtlih. Diefe Abgänge find in den 
Rechnungen (bei Nutzungen an Geld und Korn) jeweils 
abgezogen; die Höhe des Reineinkommens der einzelnen 
Kommenden ift alfo nicht unmejentlich von der Menge 
der jährlich zu zahlenden Gülten und Leibgedinge ab- 
bängig'; doch ift der Unterichied weder hier noch fonft 
jo bedeutend, daß die eine Kommende (3. B. Freiburg) 
etwa nur durch) dag zahlreichere Borhandenfein von ewigen 
Gülten und Leibgedingen in ihrer Stellung und Yinanz- 
fraft zugunjten einer andern Kommende (bier Beuggen) 
herabgedrüct erjcheint. Auch bei gleichmäßigerer Ber- 
teilung diefer Abzüge vom Reineinfommen würde Beuggen 
den Borjprung wahren. 

Eine genaue Berechnung dieſer „Schuldzinien” in 
Geld iſt nicht möglich, da die Preiſe für verjchtedene 
Naturalien nicht angegeben find. 


ı Sm Hiftorifchen Jahrbuch 1913 a. a. D. ©. 818 habe ich 
aus Verſehen die Sache jo dargejtellt, al3 wäre von dem berechneten 
Reineintommen noch diefe auf der Schuldfeite fich findenden 
ewigen Gülten und Leibgedinge abzuziehen, während in Wirklichkeit 
diefe Abzüge bereit3 in den Rechnungen gemacht find und alfo auch 
bei der Zufammenzählung der vier Summen ſchon mit in Wirkung 
und Erfcheinung traten. Sch habe dort aber auch jo davon Abftand 
genommen, diefe Gülten weiter zu berüdjichtigen, weil fie an dem 
Gejamtbild der Einfommen wegen ihrer ziemlich allgemeinen gleich- 
mäßigen Verbreitung unter den Kommenden nicht viel ändern. 
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Anders iſt das Bild bei den Kapitalfchulden und 
Wiederkauffchulden derbeidenKommenden. Beuggenhat 
weder alte (d. h. noch aus dem Rechnungsjahre Martini 1412 
bi3 1413 ftammende) noch neue (neu entjtandene) „nötige“ 
Schulden. Dagegen hatte Freiburg an jolchen nötigen, 
d. h. fälligen, dringend zu zahlenden Schulden im Borjahr 
30 fl. und 23 # Rappenpfennige = 43 fl., alfo zufammen 
7318 fl., im neuen Rechnungsjahr 43 fl. und 68 7 23 — 
127'/2 fl., alfo zufammen 170" fl. alte und neue nötige 
(Geld)-Schulden. Die Schuldenlaft hatte ſich alfo um rund 
97 fl. in einem Jahre gejteigert (— 873 ME. Goldwerts), 
eine Summe, die immerhin im Verhältniz zum jährlichen 
Reineinkommen unbeträchtlich zu nennen ift. 

Die nötigen Schulden find fällige, aber unver- 
zinZliche Kapitalſchulden; die Wiederfaufichulden find nicht 
fällige, ja vom Gläubiger oft unter Ausſchluß feines 
Kapital-Kündigungsrechts gegebene Darlehen mit Zins— 
verpflichtung. Dieſe Darlehenshingabe wurde in die Form 
eines Zinskaufes gekleidet, bei dem dem Verkäufer das 
Recht zur Ablöfung des Zinfes um den Kaufpreis vor- 
behalten bleibt („Wiederfauf“). 

Solhe Wiederfaufihulden fommen bei Beuggen, 
Bafel, Suntheim und Straßburg ganz vereinzelt vor, bei 
Freiburg dagegen in foldem Maße, daß die Kommende 
Dadurch eine ganz beiondere Stellung unter den Kom— 
menden der Ballei Elfaß erhält; alle übrigen nicht auf- 
geführten Kommenden fennen ſolche Wiederkaufichulden 
überhaupt nicht; was bei Beuggen als einziger joldjer 
„widerköffzins“ erjcheint, ift in Wirklichkeit ein verfapptes 
Leibgeding, da das von einem Ehepaar gegebene Kapital 
bon 60 7 H mit beider Tod „abgelöft” ift. 

Die Kommende Freiburg hat jährlich nicht weniger 
al3 6825 Goldgulden Kapital (9351/; ME. Silber —+ 280 fl.) 
an ſolchen Wiederfaufszinjen zu verzinjen; die Kapital- 
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fummen verteilen fi) auf 13 Gläubiger, von denen 6 
die Zinsen in Naturalien, 7 in Geld empfangen. An- 
gefiht3 der Finanzlage diefer Kommende ift es kaum 
zweifelhaft, daß die Kommende diejer großen Kapitalien 
nicht zu eigenen Zwecken bedurfte, vielmehr jie für Zwecke 
der Ballei oder des Deutſchordens überhaupt vermittelte 
und die Zahlung der Wiederfaufszinjen gegenüber den 
Zinskäufern übernahm. 

Bemerkenswert ift der Unterjchied des Zinsſatzes bei 
den 13 Wiederfäufen, der Angaben, wie hoch) dag Kapital 
im Verhältnis zu den Zinſen jteht. 

Nach den obigen Ausführungen ergibt jich, Natural- 
und Geldzingangaben (nebit Kapital) in Gulden umge- 
rechnet, folgendes Bild der Zinsſätze: 


Zins. Rapital. | Zinsſatz. 
1. 30 #@ Rappenpfennige 150 ME. Silber 11.0: 
| 5614 fl, — 1050 ft. rund 51/30 
2.28 7 Rappenpfennige 140 ME. ©. 511,01, 
— Bl: fl. = 980 fl. ü 
3. 10 Mk. ©. 150 ME. ©. „  6°3°io 
. 1 
4. 2ME. minus 2 ot ©. 60 Mk. ©. 
u. 6754 — 420 fl „6° 
— rund 3 fl. — 
5. 7 Mk. S. 105 Mk. S. „6?80 
6. 623 Mk. ©. 100 Mk. S. in: 080 
7.8 @ Straßburger 9? 
(1f.—122 &) 250 fl. „500 


= rund 12%: fl. 
8. 40 Mutt Weizen (da3 


Mutt 4 8) 
40 Mutt Roggen (da8 100 ME. ©. | 
Mutt 3 8) — 700 fl. 33/ 2% 
— 280 8 = 26!/: fl. 


!1%0t = !lıs einer Mark. Silbers. 
* Nach der Straßburger Kommenderechnung von 1414. 
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Zins. Kapital. Zinsſatz. 
9. 30 Mutt Weizen 
20 „ Roggen TO Mt. ©. — 
= 180 3 = rund 17 fl. — 49 fl. n ‚2/0 
10. 10 Mutt Weizen 
10° „ Roggen 36 ME. ©. — 
4Som Wins (* 12 Fud.) — 252 fl. ” ‚3 ;0 
= rund 81: fl. 
11..5 Mutt Roggen | 
= 153} Br fl. 30 fl. „43% 


12. 4, Mutt Weizen 


11?3 ME. ©. 
45 „ 2 Seiter Roggen — Iris fl. „33% 
— 3 fl. 
13. 5 Mutt Weizen 
5 „ Roggen 12 Mt. ©. 3040), 
= 314 fl. *84 fl. | 


Wir entnehmen daraus, daß anjcheinend der Zins— 
ja von 5 big 6%/5%0 ſchwankte, ſoweit die Leiſtung in 
Geld geichah, dagegen von nur 3'/« bis 4°/3°o, ſoweit 
Naturalzinfe in Betracht famen. In Wirklichkeit erklärt 
ji) diefe merkwürdige Beobachtung auf andere Weile. 
Der Anſchlag der Getreidepreife, wie er in den Rechnungen 
ih findet, ift erwiejenermaßen teilweije jehr nieder an- 
gejebt. Aus den zwei Einträgen über Verkäufe an Roggen 
und Weizen (im „Innemen“) ijt zu berechnen, daß der 
Weizen (281 Mutt) 1414 nicht zu 4 ? dag Mutt, fondern 
zu 5!/a 8 verkauft wurde; dagegen iſt allerding3 der Poſten 
Roggen um 3 ? (wie im Anschlag angelegt ijt) verkauft 
worden. 

Würden wir nun z. B. bei Wiederkauf Nr. 8 ſtatt 
4 3 bzw. 38 für Weizen und Roggen 5 ? und 4 ? als An- 
ſchlag zugrunde legen, fo ergäbe fich ein Zins von 33°/4 fl. 


ı 1 Zuder fojtete in Freiburg 3°%;4 jt. (f. oben); 4 Som — 
I, Fuder. 
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und danach ein Zinsſatz von 5%. 5 bis 6° find aber 
die durchichnittlichen Zinsſätze jener Zeit. 

In dem Eintrag (in Abteil. III), der die Freiburger 
MWiederfaufszinfe zu 165'/ ® 8 9 anſetzt — dies find 
rund 310 fl. im Gegenfa zu 301V4 fl., die fi) aus der 
Zufammenzählung der obigen Binjenangaben ergeben —, 
iſt, wie fi) au der nur unmejentlichen Differenz ergibt, 
für die Getreidepreife der in den Rechnungen angegebene 
Anjchlag maßgebend geweſen (4 bzw. 3 4 für dad Mutt 
Weizen bzw. Roggen). Bei einem Wiederfaufgfapital von 
6825 fl. und 310 fl. Zinſen ergibt ſich ein Durchſchnitts— 
zinsja von 4/2. 

Zweifellos wirkt audy noch ein anderer tatfächlicher 
Umftand bei der anjcheinend geringeren Zinzjagitellung 
bei Naturalwiederfaufszinjen mit: die Wiederfäufe find 
ehr Häufig Jahrzehnte hindurch unabgelöft. Sit nun der 
Zins in Naturalien (Getreide) feitgelegt, jo kann durch 
das Sinfen der Getreide: (u. dgl.) Breife der Zinsſatz jehr 
wohl, wie aus dem Beilpiel erfichtlich it, um 1I—2% im 
Zaufe der Jahre tatfächlich herabgedrückt fein. Eine folche 
Periode ſinkender Getreidepreije werden die legten Jahr— 
zehnte des 14. und das erſte Jahrzehnt des 15. Jahr— 
hundert3 gemwejen fein. 


VL Unter den Ausgaben der Kommenden verdienen 
befondere Aufmerfjamfeit die Beilteuern an die Ballei- 
falje, zu dem Balleifapitel und Balleigeſpräche. Es be— 
zahlten „Balleiſteuer“ 

im Jahre 1414 1413 (im Vorjahre) 
Beuggen . . . 150fl. 35 fl. - 
Freiburg . . . 00fl. 0 fl. 


MWie aus einer Bemerkung in der Freiburger Kom— 
menderechnung hervorgeht, gab man „vernd fain gmain 
(= allgemeine) ſtür“ der Ballei; was Beuggen 1413 be- 
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zahlte, iſt zweifello® nur ein Steuerreft au3 früheren 
Sahren, wie ich dies auch für einige Elſäſſer Kommenden 
dargetan habe. 

Die Beifteuer war für die einzelnen Kommenden 
feftgejegt nach der Leiftungsfähigfeit und Finanzkraft einer 
Kommende, wobei neben dem Einfommen der Kommende 
auch die Zahl der damit zu unterhaltenden Brüder und 
fonjtige von einer Kommende (wie 3. B. wahrjcheinlich 
von Freiburg) gewährte bejondere geldliche Leiftungen 
berüdjichtigt wurden. 

Dagegen wurde das Kojtgeld für die Kapitelverfamm- 
lung zu Beuggen und daS Balleigeſpräch auf der Mainau 
auf alle, auch die Heinften Kommenden in gleicher Höhe 
umgelegt. Jede mußte für erjtere 4 fl., für letzteres rund 
2 fl. bezahlen. Bei Beuggen fehlt natürlich die Ausgabe 
für das Kapitel3foftgeld, da diefe Kommende als Sib des 
tagenden Kapitel die Koftgelder ala Erjat zu beanfpruchen 
hatte. Nach) Abzug von Trinfgeldern u. dgl., die fie zu 
geben hatte, verblieben der Kommende Beuggen als reiner 
Koftgelderfag 46 7 9 3 +4 fl., die noch von der Kom- 
mende Kayjersberg ausſtanden. Dies find zujammen 
rund 47'/s fl. = 427,50 ME. (Goldwerts), eine nicht un- 
beträchtliche Summe bei einem nur wenige Tage dauern- 
den Balleifapitel, dem bei einer Zahl von 16 Kommenden 
wohl höchſtens 1'/s bis 2 Dugend Teilnehmer beimohnten, 
und für eine Beit, in der der Schweinepreiß auf etwa 1'/z fl. 
oder 13 ME. (heutigen Goldwerts) für das Stück ftand. 
Übrigens fand das Balleifapitel „in der Falten“ Statt. 


VO. Der Silberſchatz der zwei Kommenden ent- 
Ipriht im Verhältnis zu den übrigen Balleikommenden 
ihrer finanziellen Leiſtungsfähigkeit. Freiburg beſaß 
bei einer Zahl von 6 Drdensbrüdern 6 filberne Stöfflin 
(= Trintbecher) und 6 filberne Löffel. Lebtere find ein 
bejonderer Schaß, deifen fi) nur noch die Kommenden 
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Altzhaufen (12 filberne Löffel), Mainau (12 ſilberne Löffel) 
und Bern (9 Silberne Löffel) erfreuen dürfen. 
Beuggen befaß an Silber bei einer Zahl von 
14 Ordensbrüdern 27 Stößlin (= Becher), 1 großen ſil— 
bernen Kopf (Pokal) und einen mit Silber befchlagenen 
hölzernen Kopf (Becher). Übermäßig reich wird man dieſen 
Silberſchatz auch für die damalige Zeit nicht nennen dürfen. 


VII. Es ift einleuchtend, daß die finanziellen Grund- 
lagen der in rein bäuerlicher Umgebung gegründeten Kom— 
mende Beuggen etwas andere waren und jein mußten 
als die einer Gründung in einer größeren, vom Gewerbe 
und Handel belebten Stadt wie Freiburg im Breizgau. 
Dies äußert ſich auch deutlich in dem Inhalt der beiden 
Sahresrechnungen. Die VBerhältnifje der Landwirtichaft, 
de3 Getreide- und Weinbau waren in den beiden Ge— 
genden jehr verjchieden, wie aus einer Gegenüberjtellung 
der folgenden einzelnen Bojten (in Gulden umgerechnet) 
ſich ergibt (die Zahlen find abgerundet): 

Der Erlö3 aus Verkauf von Naturalien belief ſich 


in Beuggen in Freiburg 

für Wein . . ... 24423 fl. (42 Fuder) 4198/fl. (968/. Fud.) 
„ Bilde. 2.2... 160 fl. 0 fl. 

„ Roggen . . . 478/8 fl. 142}. fl. 

„ Rennen. . ... 48 fl. 0 fl. 

„ Dinkel. . . .. 561 fl 0 fl. 

„ Baber . . . .. 58*/5 fl 0 fl. 

„ Weizen. . .. . 0 fl 125 fl. 

„ Schweine. . . .  4öllsfl. 0 fl. 

„ Bäute und Schaffele 32/5 fl. 0 fl. 
„Unſchlitt..... 135 fl. 0 fl. 

„ Wole . .... 3712 fl o fl. 

„ Heu und Ohmd . 0 fl. 278/fl. 


Deutlich zeigt ſich aus dieſen Stücken die Verſchieden— 
heit der Wirtſchaft und der Naturalien, die als nl 
veräußert werden fünnen. 
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Während diefer Überfchuß bei Beuggen mejentlich 
größer ift als bei. Freiburg, fehlen erjterer Kommende 
Einnahmepoften wie Quarten und Konfolationen (zujam- 
men 100 fl. nebft den 27 Jahre lang verfallenen weiteren 
567 fl. Konjolationen) und „Steuern“ (Steuer von Waſen— 
weiler 52'/s fl.) gänzlih. Die Einnahmen in Freiburg ſind 
etwas mehr auf Geldzinjen und (gegen Geld verpachteten) 
Zehnten aufgebaut. 

Sn den Ausgaben fällt namentlich die höhere Summe 
für Nahrung, fonjtigen Unterhalt und Kleidung der Brü- 
der in den beiden Kommenden auf, die ja an Zahl der 
Brüder (14 gegen 6) und des Geſindes verichieden find. 
Beuggen gab aus für Küche, Notdurft der Brüder, Trap- 
ponei und für die Hauggemeinde: 3741/; 8 — 351 fl., 
Freiburg 87, 8 = 164 fl. Verhältnis mäßig find 
alſo die Ausgaben für den Unterhalt der Brüder durch— 
aus einander entjprechend. Nur etwa ein Viertel der Aus— 
gaben für den Rebbau zu Freiburg erfordert die ent|prechende 
Ausgabe zu Beuggen’. Beuggen gibt dagegen da3 Acht- 
fache der Ausgaben für Hausbaufachen zu Freiburg 
aus, was bei den verichiedenen Neubauten, die damals 
zu Beuggen vorgenommen wurden, ohne weiteres erflärlich 
erjcheint. Die Ausgaben für den Bauhof, den landwirt- 
Ichaftlichen Eigenbetrieb, die zu Beuggen rund 170 fl. aus— 
machen, fallen bei Freiburg, dem ein folcher fehlt, gänzlich 
weg. Beuggen zahlt auch das Fünffache an Gejinde- 
Löhnen gegenüber Freiburg. Dagegen machen der ftädtilche 
Bol und ſtädtiſche Abgaben mit gegen 50 fl. in Frei- 


ı &3 ijt bei der Betrachtung der Zahlen in den Einträgen 
immer zu beachten, daß, um eine rafche Vergleichungsmöglichkeit 
mit den Zahlen der beiden Rechnungen zu haben, die Zahlen bei 
Freiburg verdoppelt, bei Beuggen in gleicher Höhe belaffen werden 
müſſen, um al3dann die beiden Beträge als in Gulden umgerechnet 
anjehen zu können. | 

Beitichrift f. Geſchichtsk. von Freiburg 32, 7 
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burg eine beträchtliche Summe aus, wogegen Beuggen 
faum den achten Teil diefer Summe für Zoll und Kaften- 
miete ausgibt. Die große Rolle der Ausgaben für Leib- 
gedinge und Wiederfaufzinien zu Freiburg ift bereits 
beiprochen. Der größere landwirtjchaftliche Rückhalt Beug- 
gens äußert ſich auch in der Zahl der Zehnt-, Herbit- und 
Saftnachtshühner, die der Kommende jährlich zufallen: es 
find 1250 Hühner gegen 141 Rapaunen und 395 Hühner, 
die von der Kommende Freiburg jährlich genoffen werden. 

Bei der Kornnutzung fällt vor allem der große 
Unterjchied im Anbau der Getreidearten in? Auge Um 
Freiburg, wie überhaupt im Breisgau und im Elſaß wird 
der Dinkel kaum gebaut; der Haber fommt für die Frei— 
burger Kommende jo wenig in Betracht, daß für ihn 
nicht einmal ein Preis angeichlagen iſt. In Beuggen da- 
gegen find gerade Dinkel und Haber die beiden Haupt- 
getreidearten, während der Roggen jehr zurüdtritt und 
der Weizen überhaupt nicht genannt wird, Hingegen leb- 
terer in Freiburg immerhin im Verhältnis zum Roggen, 
der Hauptfrucht, wie 1:4 fteht. In Beuggen fteht der 
Borrat bzw. der Ertrag an Roggen zu demjenigen an 
Dinkel (mit Kernen) nur wie 1:15, zu demjenigen an 
Haber wie 1:12, ift alfo jehr unbedeutend. Im Eigen— 
bau wird er in Beuggen nicht einmal fo viel angebaut wie 
Bohnen und Erben. | 

Bon Intereſſe ift dag Ergebnis des Ertrages im 
Sahr 1414 an den beiden hauptjächlich gebauten Körner— 
früchten au3 den gegen Naturalzins verliehenen Gütern, 
aus den Zehntfrüchten und aus dem Eigenbau in Beuggen. 
Es war der Ertrag | 

an Dintel(mit Kernen) an Haber 
aus Zinggütern 345 Vierzal 161'/s Bierzal. 
„Zehnten 3691 „ 2431 „ 
„ Eigenbau 500 : | 150 R 
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Danach entfielen 29° der Habernußgung auf Zins— 
bau, 44% auf HZehntertrag, 27% auf den Eigenbau- 
ertrag, ferner 28,4°/o der Dinkinugung auf Zinsbau , 
30,4% auf Zehntertrag und 41,2% auf den Eigenbau- 
ertrag. Der Haber iſt alſo faft zur Hälfte Yehnthaber, 
der Dinkel wird fat zur Hälfte des Ertrag? aus dem 
eigenen Betrieb gewonnen. Der gejamte Eigenbauertrag 
beläuft fich auf rund 37/0 (36,8 °/o) der gefamten Nutzung 
an Haber und Dinkel; die Fruchtzinsnutzung umfaßt 28,6 °/o, 
die Zehntnutzung 34,6°/0 der Gefamtnugung. Da bei Frei— 
burg mangel3 eines Bauhofes der eigene Ertrag an 
Früchten fehlt, ift es nicht zu verwundern, daß Die 
Summe des nad Abzug der Abgänge für Die ver- 
Ichiedenen Bedürfniffe verbleibenden Reſtes an Früd)- 
ten (Korn) in Freiburg auf rund 303%, 8 9 — 570 fl., 
in Beuggen dagegen auf 11241, ® — 1054 fl. ſich 
belief. | | 

Wein wurde in Beuggen nicht in eigenem Betrieb 
erzeugt; die im Befit der Kommende befindlichen Wein- 
berge wurden gegen einen bejtimmten Anteil („Teilwein“) 
am Ertrag verpachtet. Die Kommende Freiburg gewann 
bon ihrer Weinnußung von 145 Fuder nur "is (= 12 Fu- 
der) durch Eigenbau; da3 übrige war auch in Freiburg 
Behntwein, Zinswein (Teilwein), ferner Wein von Quarten 
und Wein, genommen an BZahlungzftatt für Geld- und 
Korngülten. 

IX. Im Gejamtergebni3 der Mehr- bzw. Minder- 
außgaben der einzelnen Haugämter im Jahre 1414 gegen 
über dem vorigen Rechnungsjahre erzielte Freiburg eine 
nicht unbeträchtliche Erfparnis von zujammen 111"/ı fl., ein 
Ereignis, dag e3 unter den größeren Kommenden nur 
noch mit Alt3haufjen teilt, während auf der Gegenfeite 
Beuggen an der Spite jteht mit einer Mehrausgabe von 
zujammen (188°, @® =) 176 fl. 

7* 
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Den Hauptanteil an diefen Mehrausgaben zu Beuggen 
trug der Neubau der Schule und des Haufes der Küchen- 
meifterin in diefem Jahre (87 ® Mehrausgabe zu ge- 
meinem Bau) und die Balleifteuer (115 fl. Mehrbetrag). 
Die Erfparniffe in Freiburg gegenüber dem Vorjahr rühren 
hauptfächlich her von der Küche, von dem Bauweſen, den 
geringeren Ausgaben für Weinfrachten und dem Ankauf 
von Pferden und Ejeln. 

So bergen die troden fcheinenden Ziffern und Boften 
der beiden Sahresrechnungen bei näherer Betrachtung 
neben Beiträgen zur Gejchichte der zwei Kommenden auch 
eine Fülle wirtſchafts-geſchichtlich wertvollen Material?, 
deffen Hebung in feinen wichtigsten Teilen im Vorftehenden 
verjucht wurde. 





l. Gloſſar. 


Ablab — Xblafjen des Wein herbſt, zuo dem — Weinleſe 60. 


aus dem Faß 77. 


aeder=Ederich, (Buch)edernmei- 
de der Schweine im Wald 58. 
aedrit = Ederich (Schweines 


befchaiden — 
ftimmt 63. 

bounmwarten = Baum- (nicht 
Bann-)warte 82. 


fülmin — Rein zum Nachfüllen 
der Fäller 77. 


BEDEeT . ONBEEDIDENEE )Steuer, 
Abgabe 


haelßinger—Anfertigervon haelß⸗ 
(Lingen, Striden für Pferde 72. 


befchieden, be— 


höwzehenden — Heuzehnten 57. 

buber — Inhaber einer Hube, 
eines Bauerngut3 76. 

inlaun — einlajjen 72. 

fappıun — Rapaunen 74. 

fajtenmiet — Miete für die Lage: 
rung des Öetreides in den Korn: 
häuſern 59. 

felr = Keller, (Rameral-)Bermwal- 
ter 59. 

fuftri — Meöneramt 59. 

letzy — Trintgeld 57. 

lüpriefter — XLeutpriejter, Pfar- 
rer 74, 

mader — Mähder, Erntefnecht 65. 

maegen — mäben 60. 

matten — Wieſen 72 

niderritren — mindermertige3 
on vom) Getreide, Hinter: 
orn E2. 
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notdurft — Unterhalt 62. 
nunnenmader — Kleemeifter, 
Tierlaftrator 61. 


opfer — DOpfergabe aus dem 
Opferftod der Kirche 71. 

orley (horologium)=Uhrwerf65. 

pali — Ballei 60. 

pfärit — Pferd 58. 

pfiltri = Pfifterei, Bäckerei, Bad 
jtube 68, 

plaphart — Münze im Wert von 
etwas über 1 B &ı 72. 

praetſchen — Schalen 60. 

reinen — reinigen 60. 

famnen — fammeln 72. _ 

ſchwingen — fehütteln 60. 

ftodwarter — Hausmwart 76. 

thaverngelt — jährlicher Pacht— 
ins für Überlafjung der herr- 
|Haftlichen Bannwirtſchaft 57. 
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trappni — Trapponie („Bellei- 
—— der Kommende) 
9 


trißel = Schatz, Kaffe der 
Kommende 56. 

trotte — Kelter 60. 

trotigelt — Keltergeld, Ab: 
gabe für Benugung der Kel- 
ter 58. 


ans — Zuchtſchwein 


verſaeget — verſäet 65. 
vertigung — Fertigung, Abferti— 
gung, Reiſezehrgeld 68. 
virndrig — vorjährig 71. 
waißen — Waizen 71. 
winzicher-Weinzieher, Faßzieher, 
Arbeiter im Weinteler 80. 


iger — Ziegenkäſe 58. 


I. Ortsverzeichnis, 


Badenwiler — Badenweiler 
(Amt Müllheim) 77. 

Baſel 66. 

Bellifain — Bellikon (Kanton 
Aargau) 69. 

Bettburg — Betberg (Gde. See- 
felden, Amt Müllheim) 77. 
Betterlingen — Beterlingen (Pa- 
gerne, Kanton Waadt) 61. 
Puggingen, Dorf (Amt Müllheim, 

aden) 76. 
Bütten (Bütt — Strudel, Gumpe) 
ſ. Tannen 57. 


Coſtenz — Konſtanz (Baden) 66. 

Dirmundingen — Tiermendin— 
gen, Odung ——— von Vör⸗ 
ſtetten (Amt Emmendingen) 71. 

Endingen, Stadt (Amt Emmen— 
dingen) 71. 
anningen — Enningen, Ödung 
bei Wiechs (Amt Schopfheim) 
12. 


Ferſtetten — Börftetten (Amt 
Emmendingen) 75. 


Gaeblifhwiler — Gebweiler im 
Eljaß 65. | 
Sallterhimngen — Öelterchingen 


Gelterfingen — Gelterfinden 
(Ranton Bafel-Land) 58. 

Gottenhain — Gottenheim (Amt 
Breiſach 77. 


Halderwang — Hollmangerhof, 
Gemeinde Karjfau (Amt Säf: 
fingen) 63. 

Delle — Hafel (Amt Schopfach) 


Helle Hagg — Höllhaken, Fifch- 
grund im oc (auch d. Haus 
Dabei, Gemeinde Nollingen, 
Amt Sädingen) 57. 

Herikhain, obren — Oberherg- 
heim (Kreis Gebweiler, EIf.) 61. 

Herten, Dorf (Amt Lörrach) 60. 
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Hemiler — —— 
(Amt Waldkirch) 7 

Hufen, ficher Ober: ER Nieder: 
zone (Amt anna) 


— ow—Rarfaub. Beuggenss. 
lt KreiS Rappolt3- 
weiler im Elſaß, Deutfchorden3- 
Kommende 57. 
Kaiſerſtuol, Dorf, Bezirk Zurzach 
(Kanton Aargau) 56. 
Kilchhofen, Dorf (Amt Staufen) 
76. 


Lengnach — Lengnau (Kanton 


Aargau) 58. 

Maignow — Mainau (Inſel im 
Bodenjee) 60. 

Mele — Möhlin, Bezirk Rhein: 
felden (Kanton Aargau) 66. 

— Dorf (Amt Breiſach) 


Militein — — Müllheim (Baden) 
17. 


Mundingen (Amt Emmendingen, 
Baden) 71. 

Nortſchwaben — Nordſchwaben 
(Amt Schopfheim) 63. 

Nunningen, Bezirk Thieritein 
(Ranton Solothurn) 78. 

Nümenburg — Neuenburg am 
Rhein (Amt Müllheim) 79. 


Pfirt, Stadt, Kreis Altkirch (El⸗ 
faß) 57. 


Niehen — Reihen (Amt Sins: 
heim) 78. 


Müller, DaB Finanzweſen der Deutjchordendtommenden. 


Rinvelden — Rheinfelden (Kan- 
ton Aargau) 60. 


&t. Martin, Kirche bei Wald: 
fir) (Baden) 71. 

St. Peter (Amt Freiburg) 71. 
St. Ruprecht — Gt. Trudpert 
(Gemeinde Obermünftertal, 

Amt Staufen) 71. . 
St. Trudpert ſ. St. Rupredt 71. 
Schupfholz, Weiler (Gemeinde 
Vörſtetten, Emmendingen) 75. 
TAN — Sädingen (Baden) 


Straßburg (Elfaß) 79. 

Sunnenberg — a 
meinde Slingen, Kanton Bafel- 
Land) 58. 


Tannen — Fiſchgrund (Fiſchwag) 
im Rhein bei Rheinfelden 57. 

Zottnow = Todtnau (A.Schönau) 
79. 


Ura — (Alt-)Urach, Ruine bei 
Lenzkirch (Amt Neuſtadt) 79. 


Waldkirch 74. 

Waltzhut — Waldshut (Bad.) 67. 

Waſſenwiler — — 
(Amt Breiſach) 

— — Wyhlen mt Lörrach) 


Winierfngen (Kanton Bajel- 
Land) 5 

Bolferiviler — Wolfenmweiler 
(Amt Freiburg) 77. 

Wytenmülin, zur (adeliges Ge— 
ſchlecht) 61. 

Bofingen (Kanton Yargau) 67. 


Bemühungen der Stadt Freiburg 
um die Erhaltung ihrer Untverfität 
in den Jahren 1816—1818. 


Eine Iahrhunderterinnerung. 


Don 


Profeffor Dr. Hermann Mayer. 





enn wir heute mit freudiger Genugtuung be- 
obachten, wie unſere Alma mater jomohl ihrer 
Frequenz als ihrem wiſſenſchaftlichen Rufe 
nach eine ſo bedeutungsvolle Stellung in dem blühenden 
Kranze deutſcher Hochſchulen einnimmt, ſo will es uns 
gar nicht recht in den Sinn, daß es Zeiten gab, in 
denen an eine Aufhebung dieſer Stätte der Wiljen- 
Ihaft allen Ernftes gedacht wurde. Und zwar war das 
nicht in einer weit entlegenen Periode, fondern vor hun— 
dert Jahren, damals nämlich, als dag neugebildete Groß— 
herzogtum Baden infolge feiner eigenartigen Zujammen- 
jegung auf einmal zwei Univerfitäten übernahm und 
unterhalten Sollte. 

Im einzelnen fann ich auf diefe Aufhebungsverfuche 
bier nicht näher eingehen, um fo weniger als ich jchon 
vor Sahren (6. Februar 1892) in unjerer Gejellichaft für 
Geſchichtskunde darüber geſprochen und auch in meiner 
„Geſchichte der Univerfität Freiburg i. Br. in der eriten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts” (3 Teile, Bonn 1892—1894) 
ziemlich ausführlich darüber gehandelt habe. Ich möchte 
heute, wo wir gerade in den lebten Jahren immer und 
immer wieder es erlebt haben, wie innigen Anteil die 
Stadt Freiburg an den freudigen Ereignifjen und Feſten 
ihrer Hochſchule nimmt und wie fie feine Mühe und feine 
Ausgaben fcheut, um felbjt ihr Kleinod zu ehren und zu 
fürdern, und wie anderjeits in Milderung von Kriegsnot 
und Kriegzleid beide mwetteifern, nur in aller Kürze zeigen, 





IN ® 
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wie diejelbe Stadt auch in den Tagen der Gefahr fich 
ihrer Hohen Schule annahm. 

Dreimal nahte die Gefahr der Aufhebung unferer 
Univerfität im 19. Jahrhundert. Zunächſt gleich gelegent- 
ih des Übergangs an Baden im Sahre 1806, ſobann 
1816— 1818 und endlich nochmals inmitten der vierziger 
Sahre, 1844—1846. Wir beichäftigen ung hier mit der 
zweiten dieſer drei Fritiichen Perioden, da ich für dieſe 
aus dem ftädtiichen Archiv manches Neue bieten fann. 

Warum man jchon 1806 eine Aufhebung der Uni- 
verjität Freiburg befürchtete, liegt Elar zutage. Schien es 
doch ausgemacht, daß der Eleine, neugebildete badijche 
Staat mit einer Bevölkerung von faum einer Million! Ein- 
wohner unmöglich zwei Univerfitäten und dazu noch das 
Polytehnitum in Karlsruhe werde unterhalten fünnen. 
Belaften Doch noch heute die drei Hochſchulen ganz gewaltig 
das Budget unjere3 Landes, jo daß man faum einen zwei— 
ten Staat von der Größe Badens finden dürfte, der drei 
Hochſchulen unterhält und jo glänzend ausſtattet. Daß 
aber, wenn eine verjchwinden mußte, Freiburg der 
älteren und berühmteren Schweiter am Nedar merde 
weichen müſſe, jchien ebenfo ficher?. Wie fam es nun, 
daß jo bald nad) jener kritiſchen Periode ſchon mwieder 
die Gefahr der Aufhebung drohte? 

Freiburg war befanntlich feit 1368 mit wenigen furzen 
Unterbrechungen fajt vier und ein halbes Jahrhundert hin- 
durch öſterreichiſch geweſen und jomit famt dem Breisgau 
mit dem Hauſe Habsburg und deſſen mildem Zepter 


! Genau 1807: 922649, 1810: 973698, 1814: 980661 Einw. 
Vgl. „Das Großherzogtum Baden“ von Rebmann, Gothein 
und v. Jagemann, 2. Aufl, Bd I (Karlärube 1912), ©. 350. 

? Freilich Hatte auch Heidelberg Befürchtungen; ſ. Fr. Schneider, 
Die Univerfität Heidelberg 1803—1813, ©. 327 u. 330 (namentlich 
betreffend Verlegung der medizinischen Sektion nach Freiburg 1811). 
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aufs innigfte verwacjlen!. Ein Habsburger, Erzherzog 
Albrecht VI., hatte feine Hochichule gegründet, und andere 
hatten jie für jene Zeit reichlich au2geitattet. Kein Wunder 
aljo, daß die Freiburger mit großer Anhänglichkeit 
an diejem Herriherhaufe hingen und nur jchwer 
in die 1806 vollzogene Trennung von demfelben fich finden 
fonnten. Die Hoffnungen auf Wiedervereinigung 
wuchjen, als nach der Niederwerfung Napoleons, durch 
den man von Oſterreich IoSgeriffen worden, der Wiener 
Kongreß zufammentrat und die Landkarte Europas neu 
zu geitalten ſich anſchickte. Auf Einzelheiten kann bier 
nicht eingegangen werden, aber foviel jteht feit, daß in 
diefen Jahren die in Freiburg und auch bei Angehörigen 
der Univerfität beftehenden Sympathien für Ojterreich 
und dementiprechende Wünfche und Beitrebungen in Karl3- 
ruhe um fo mehr verübelt wurden und Anjtoß erregten, 
al? Univerfität wie Stadt zu allen Zeiten Feinde und 
Neider hatten, die das Ihrige taten, um das Feuer zu 
Ihüren. 

Ein anderer Grund, der zu dem Plan einer Auf- 
hebung unferer Univerfität beigetragen haben dürfte, ift 
in den unaufbörlihen Klagen der Hohen Schule 
felbft über ihre finanzielle Notlage und Ohn— 
macht zu ſuchen. Daß die finanzielle Bedrängnis groß 
war, läßt fich leicht erklären, wenn man an die ich an- 
einanderreihenden Kriegsjahre 1812— 1815 mit ihren vielen 
Cinquartierungen, Kriegsfteuern, Lieferungen und Lajten 


ı Auch der badifhe Minilter v. Berkheim erklärt in einem 
Schreiben vom 14. Juni 1814 an den Kreisdireftor v. Roggenbach: 
Je suis le premier & concevoir, que le souvenir des tem[p]s 
heureux, que le Brisgou a passe sous le gouvernement paternel 
de l’Autriche, ne puisse reveiller en eux le desir d’y revenir.... 
Abgedrudt bei Th. v. Kern, Gejchichtlihe Vorträge und Aufſätze 
(Freiburg 1875) ©. 328. 
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aller Art, jowie des darauffolgende Notjahrs 1816 dentft. 
Konnten doch, um nur eines zu erwähnen, 1814 und 1815 
nicht einmal die fälligen Bejoldungen der Profeſſoren und 
Univerfitätsbeamten bezahlt werden !. 

Daß auch die Frequenz während der Kriegzjahre 
abnahm und nur langſam wieder einen Aufſchwung gewann, 
it nur zu Har. Waren es 1813 noch 266 Studierende, 
jo nimmt die Zahl 1813/14 ab auf 179 und 1814 auf 
169; 1814/15 find es wieder 276, 1815 aber nochmals 
nur 201; 1815/16 fodann 272, 1816: 268°, 1816/17: 
311, 1817: 275 uff. Heidelberg weiſt für die gleiche Zeit 
jeweils die zwei- bis zmweieinhalbfache Zahl von Studenten 
auf, während an badilchen Landeskindern („Inländern“) 
Sreiburg bedeutend mehr hatte. 

Schnöde Angriffe von außen taten das Shrige, 
um den Ruf der Univerfität in weiten Kreifen noch mehr 
herabzufegen, jo 3. B. jene auflehenerregende Schrift des 
Berliner Profeſſors Kiefewetter im Jahre 1816, der 
unter anderem behauptete, die Freiburger Studenten jeien 
jo berabgefommen, daß fie bettelnd im Lande umber- 
zügen. Ein Auflat in Ofen? Zeitichrift „Iſis“ (1817, 
Nr. 62, 63, 64, 65), der gegen ſolche und andere Angriffe 
die Univerfität verteidigen und vor dem zugedachten 


! Vgl. meine Schrift: „Die Univerfität Freiburg in der erjten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts“, IL Zeil, ©. 68—71. Pfiiter E., 
Die finanziellen Verhältniſſe der Univerfität Freiburg (Freiburg 
1889), ©. 139 ff. — Freili waren auch die Finanzen Heidel- 
berg3 fchon lange nit glänzend; vgl. Schneider Tr. 
a. a. O. ©. 32. 

2 Franz Frhr. v. Andlaw, Mein Tagebuch, I. Bd. (Freiburg 
1862), S. 54, ſpricht von ungefähr hundert Jünglingen, welche mit 
ihm damals Philoſophie an der Univerſität ſtudierten. „Die Mehr: 
zahl gehörten der Geburt nach dem Lande an und midmeten jich 
ſpäter der Theologie... .” 
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Untergang bewahren wollte, war fo grob, angreifend und 
drohend!, daß er viel mehr fchadete als nübte und die 
Univerfitätsbehörde veranlaßte, an die Regierung zu 
Ichreiben, daß jie dem Aufjag völlig fernitehe. Übrigens 
erjehen wir aus jenem Aufſatz, tab von Heidelberg aus 
bei der badiſchen Regierung gegen Freiburg gehetzt wurde. 
Anderjeit3 wird auch hier der Vorwurf des Bettelns der 
Studierenden erwähnt, aber in feiner Allgemeinheit mit 
Entrüftung zurüdgemiejen. 

Was aljo tat, al3 die Gerüchte einer beabjichtigten 
Aufhebung der Univerfität Freiburg fich immer mehr ver- 
dichteten, die Stadt Freiburg für ihre gefährdete 
Schule? | 

Sn der Stadtratsfigung vom 23. Dezember 1816 
wurde unter dem Vorſitz des Oberbürgermeifter3 Adriang 
zum eritenmal von der Angelegenheit gehandelt und von 
dem Gerücht gejprochen, daß wirklich im Großherzoglichen 
Minifterialrat beſchloſſen worden fei, die hieſige Hohe 
Schule aufzuheben, anftatt diefer bloß ein Lyzeum 
mit theologifhem Studium dahier zu belafjen, und 


ı Sch zitiere nur folgende Säbe: „Die Univerfität Freiburg ijt 
von Napoleon an Baden übergeben worden und unter der aus: 
drüdlichen niedergefchriebenen Klaufel, daß die Univerfität in ihrem 
Dajein und ihren Berhältniffeu ungefränft erhalten bleibe. Sollte 
mwobleinedeutfhellniverfität gezwungenfein, gegen 
ihre Regierung Napoleon zurüdzumünjdhen, oder am 
Bundestag das diplomatifche Recht geltend zu mahhen?...” Dann 
wird unter anderem gefragt, ob denn die Heidelberger in ihrem 
Betreiben, die Rivalin aufheben zu laſſen, fich nicht vor der Nach— 
welt und vor Gelegenheiten einer Rache fürchteten. „Sind denn 
diefe Gelegenheiten bei der jetzigen Lage der Politik jo unwahr— 
ſcheinlich? Wäre es denn unmöglid, daß Öfterreich fein 
Elfaß wieder befäme? Würde ed dann nicht wieder 
das Breisgau zu befommen fuhen? Würde es dann nicht 
das Verjchleuderte zurückfordern? ...“ 
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eine Pflanzſchule katholiſcher Geiftlihden! und 
einen Biſchofsſitz zu errichten, ja diefer Vorſchlag ſei 
bereit3 dem Großherzog zur „Begnehmigung“ vorgelegt 
worden? Da die Sache ſehr wichtig ſchien, hatte man 
auch die Bürgerausfchußmitglieder zu diefer Ertrarat3- 
ſitzung eingeladen, um gemeinfam über die Mittel zu 
beraten, „wie diefem den Wohlitand der hiefigen Stadt 
ganz zugrunde richtenden Verlurſte vorgebogen (!) werden 
könne“. Es wurde nach längeren Verhandlungen am 
24. Dezember 1816 beichlofjen, den Stadtrat Weiß?, 
der zugleich Weltpriefter und Archivar war, mit allen 
Vollmachten nach) Karlsruhe zu ſchicken, um fich dort über 
Wahrheit oder Unmwahrheit des Gerüchtes zu erfundigen 
und nötigenfall® Vorjtellungen zu machen. Die Abreife 
bon Weiß erfolgte am 26. Dezember (zweiten Weihnacht3- 
feiertag) 1816, die Rückkehr aus der Nefidenz am 11. Ja— 
nuar 1817. Gleih am Tag nad) feiner Rückkehr verfaßte 
Weiß einen Bericht an den Gemeinderat ſowohl wie an 
die Zunftoorjteher und an die bürgerliche Beurbarung3- 
gelellichaft, an leßtere beiden durch Vermittlung des Bürger- 
meifteramtes. Diefem Bericht, der uns in mehreren 

ı Alfo ein Priejterfeminar. 

: Bon ſolchen „Entjehädigungen” für den eventuellen Berlujt 
der Univerfität war vielfach die Rede. Rotteck in feiner befannten 
Promemoria zählt darunter auch ein Regiment Soldaten auf. — 
Über das Unzulängliche einer als Entjchädigung geplanten jogen. 
Spezialfchule, beftehend aus Gymnafium, theologifcher und philo- 
fophifcher Fakultät, handelte der Theologieprofefjor Wert in einer 
Schrift „Über theologifche Spezialfchulen”; vgl. Herm. Mayer 
a. a. O. ©. 92 u. 9. | 

: Ferdinand Weiß, Erjefuit, Magiftratsrat, Archivar und 
Armenrat, jehr verdient um die Stadt Freiburg in jeinen ver- 
fchiedenen Stellungen. Über ihn als Hiftoriter handelt B. Albert 
in feinem Auffaß: „Die Gefchichtsfchreibung der Stadt Freiburg in 
alter und neuer Zeit“ ©. 69 (Sonderabdrud aus der Zeitjchrift für 
Gefhichte des Oberrheing, N.F., Bd. XVI, 1901). 
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Faſſungen (in den Alten des ftädtiichen Archivs unter 
„Schulſachen“) erhalten iſt, entnehme ich folgende3. 
Entiprechend einem Antrag des Stadtrats war Weiß, 
als Vertreter und Abgejandter desſelben, nicht allein nach 
Karlsruhe gegangen, fondern mit ihm die Borfteherin 
(Superiorin) des Urſulinerinnenkloſters, Frau 
Karoline Kajpar, in Begleitung einer andern Kloſter— 
frau, „teil® um durch fie die ſchon länger veriprochene 
Dotation ihres der Stadt fo unentbehrlichen Inftitutg ! 
und auch teilg eher eine Audienz bei der ihr fo geneigten 
Zandezfürjtin (der Großherzogin Stephanie) und durch 
diefe bei Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog zu 
erwirken“. Dieje Superiorin Karoline Kaſpar galt da- 
mals ſchon troß ihrer Jugend (fie war erſt 36 Jahre alt) 
als eine äußerft Eluge, erfahrene und diplomatifch hoch- 
veranlagte, weltgewandte Frau, jo daß die Stadt ihre 
Beihilfe für jehr vorteilhaft anjah, freilich dabei — was 
ihr von gemiljer Seite verübelt und falſch ausgelegt 
wurde — zwei verichiedene Dinge, Univerfitäts- und 
Klofterangelegenheit, zu verquiden jchien ?. 


ı Oder „da es ſich um die Betreibung der jchon längit ver- 
Iprochenen Befjerjtellung oder hinlänglichen Dotation unjeres 
der Stadt unentbehrlichen Urfuliner Lehrinjtitut3 auch zu tun war“. 

? Magijtratsrat Weiß wurde fogar noch jchlimmerer Pläne 
bejchuldigt. Auf der Rückſeite der „zur Willenfchaft der Löblichen 
Zunft Falkenberg“ durch deren Zunftmeifter Raifer angejchafften 
Abſchrift des Neifeberichtes fteht von der Hand Raiſers folgende 
„Anmerkung. Es war dem Abgeordneten (Sefuiten) Weiß mehr 
darum zu tun, den Klofterfrauen (im Fall es im höchiten 
Plan läge, die Freiburger Univerfität aufzuheben) da3 von Günters— 
tal herrührende Univerfitätsgut Mundenhofen zu ihrer 
Selbftändigfeit zu erwerben. Allein der Pfaff betrog fich und 
andere, rein blieb ihm die Spur.” — Mehr ala acht Jahre fpäter 
bemerft derfelbe Raifer, jet Magijtratsrat, in einem Bericht vom 
20. Mai 1825 „über die beftehenden Verhältnifje des hiefigen Lehr: 
inftitut8 St. Urfula zur jtädtifchen Rentkaſſe“ bei Gelegenheit der 
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Tatſächlich erhielt durch den Einfluß und mit Hilfe 
der Superiorin Weiß gleich nach feiner Ankunft in Karl3- 
ruhe Zutritt zur Großherzogin Stephanie und zur Frau 
Markgräfin-Mutter des Landesfürſten, ſowie durch deren 
Vermittlung geneigte Aufnahme bei den hohen Minijterial- 
behörden und deren Zuſage einer Audienz beim Groß— 
berzog felbft. 

Sm einzelnen jpielten ſich die Schritte in Karlsruhe 
folgendermaßen ab. Die Ankunft dafelbit erfolgte am 
27. Dezember. Tags darauf, am 28. d. Mts., wurde eine 
Boritellung, dag Lehrinftitut St. Urfula betreffend, an 
dag Minifterium de3 Innern, dem damals die Schul- 
angelegenheiten unterjtanden, außgefertigt. Bei ver- 
Ichiedenen Minifterialräten eingezogene Erfundigungen er- 
gaben, daß dieje angeblich von einer Abänderung der 
Freiburger Univerfität gar nichts wußten. — Die bei der. 
Großherzogin nachgefuhte Audienz wurde „in Hinficht 
der Frau Superiorin” ſchon am 29. Dezember, mittag? 
12 Uhr gewährt und „mit wahrer Auszeichnung aud) 
beiläufig dreiviertel Stunden erteilet”. Die Landezfürftin 
fagte jogar noch eine zweite Audienz zu und verſprach 
auch, beim Großherzog (Karl) eine ſolche zu erwirken. 

Dieje auszeichnende Audienz bei der Großherzogin 
Stephanie machte — nad) dem Bericht von Weiß — 


Tatſache, daß alle „Sollizitationen um eine Bejjeritellung des be- 
treffenden Inſtituts bei hohen und höchiten Stellen ohne Erfolg 
blieben”: „daß der verjtorbene Stadtrat Weiß — mir unbelannt, 
ob aus Auftrag oder eigenmädtig — in Karläruhe das gemwagte 
Petitum gejtellt hatte, daß bei allfälliger Aufhebung der hiejigen 
Univerfität dem bejagten Lehrinftitut jene Güter zugefchieden werden 
machten, welche die Hohe Schule von. dem aufgehobenen Klojter 
Günterstal requiriert hat”. Die Anfchuldigung (übrigen? dur 
nicht3 ermwiejen) Tann fich wohl nur auf die in Rede jtehende Zeit 
(1816—1817) und auf die damalige Reiſe von Weiß nad) Karl3- 
ruhe beziehen. 
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großes Auffehen und bewirkte, wie ſchon erwähnt, daß 
auch die andern Beſuche bei hohen Staat$beamten am 
30. Dezember fehr gut aufgenommen wurden. 

Über den näheren Inhalt der Audienzen erfahren wir 
freilich leider nicht?, auch nicht, ob es fich bei der langen 
Unterredung mit der Großherzogin mehr um die Uni- 
verfität oder mehr um das Urfulinerinnenflofter gehandelt 
hat. Wenn übrigen? Weiß der Berjicherung einiger 
Minifterialräte, daß von einer Abänderung der Uni- 
verfität nicht befannt fei, getraut hätte, dürfte er ſchwer— 
lich die zahlreichen andern Audienzen noch für nötig ge- 
halten haben. | 

Unterdeflen war auch eine Deputation der Uni- 
verfität felbft, bejtehend aus dem Prorektor Profeſſor 
der Medizin Shaffroth und dem Profeſſor der Phyſik 
Wucherer in Karlöruhe angefommen. Diejen jagte 
unter anderem! der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Frhr. v. Hade, „glatt“ heraus, Baden habe 
an einer Univerfität genug, und dieje müſſe „was Rechtes“ 
fein. Auch er ſprach von „übervoller Entſchädigung“ durch 
einen Bilchof (d. h. die Verlegung des Biſchofsſitzes von 
Konſtanz nad) Freiburg) und ein Regiment Soldaten. 
Wie wenn damit der Univerjität ſelbſt, zu deren Ab- 
geordneten er dies jagte, geholfen geweſen wäre! 

Der Sahresmwechfel 1816/17 wurde zu Glüdwünfchen 
und Empfehlungen bei allen einflußreichen Stellen der 
Refidenz benutt. Am 3. Januar 1817 endlich, mittags 
zwiſchen 12 und 1 Uhr, war Audienz beim Großherzog 
ſelbſt. Weiß wies namentlich darauf Hin, welch großer 
Schaden Schon eine Beichränfung und Verſtümmelung der 
Univerfität für die Stadt und das ganze badilche Ober- 


ı Näheres in meiner Geſchichte der Univerfität Freiburg in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhundert? II, 89 ff. 
Beitfchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 32. 8 
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fand bedeute, und berief fi auf die Stiftungsurfunde 
der Hohen Schule. Der Landesherr nahm die Vor— 
jtellungen gnädig auf und erwiderte, Daß nicht? zum 
Nachteil Freiburg oder des Breisgau ge- 
ihehen ſolle. Das war nun freilich jehr allgemein 
geiprochen und konnte verjchieden ausgelegt werden, wenn 
man an die „übervollen Entichädigungen“ denkt. Weiß 
übergab dem Großherzog auch die jchriftliche Vorftellung 
des Sreiburger Gemeinderated, während die Frau Su- 
periorin Kaſpar „mit joldem Umſtand und jener Wohl- 
redenheit geiprochen, die ihr überall Achtung und Aus— 
zeichnung erwarb”; und da in der von ihr hauptſäch— 
lich vertretenen Angelegenheit, der finanziellen Beſſer— 
jtellung und Dotation des Klofter® und Lehrinjtituts 
St. Urjula, von der Großherzogin und der Marfgräfin 
ſchon viel vorgearbeitet war, jo wurden auch fogleich 
Konferenzen der betreffenden Minifterialabteilungen an- 
gejagt und die Abordnung aufgefordert, noch einige 
Tage zu mwarten!, 


ı Weiß benugte diefe Tage zur Abfafjung von „Bemerkungen 
über die Unterricht3- und Lehranftalten in Freiburg” (4. Januar 
1871), aus denen folgendes mitgeteilt jei: „Durch die Jeſuiten waren 
die theologischen und philofophifchen Lehrfäher an der Hohen 
Schule fowie alle Lehritelen des Gymnafiums bis in das Jahr 
1772, wo die Gefellfchaft Jeſu aufgelöft wurde, bejest; jpäter Durch 
Glieder verfchiedener Mönch3orden, wodurch immer dem urjprüng- 
lichen Fonds der Hohen Schule Fräftigft nachgeholfen wurde. Selbit 
bei der erwähnten Auflöjung wurden durch Staatsunterhandlung 
zwijchen- Öjterreich und Frankreich die bedeutenden Beſitzungen de3 
Kollegium (der Geſellſchaft Jeſu) im Elfaß (St. Ulrich, Delenberg 
und St. Morand) der Univerfität Freiburg als angehörige Bildung3- 
fonds eigentümlich zugeeignet, die jie auch bis zu den franzöſiſchen 
NRevolutionsmwirren behielt. ... Ebenſo wurde von den Lande3- 
fürften, auch nach Aufhebung noch mehrerer jtädtifcher Klöfter, für 
dieje Hilfsquellen Freiburg3 dadurch geforgt, daß fogar das Ber: 
mögen der Dominikaner der Univerlität zugeeignet, au dem Kar: 
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Am 7. Januar 1817 fand eine Audienz von Weiß und 
der Superiorin bei der Großherzogin jtatt. Diefe äußerte 
fi) diesmal dahin, es ſei zurzeit von einer Verände- 
rung der Univerjität Freiburg wohl gar feine Rede mehr 
geweſen. Trotzdem entdecdte Weiß „unter der Hand“, daß 
wenigiteng „die Reduktion der juriftiihen Fakultät 
oder ihre Aufhebung im Vortrag liege". Die Gefahr 
einer Verftümmelung der Freiburger Hochſchule — viel— 
leicht im Sinn der Heidelberger Forderungen gelegen! — 
war aljo immer noch vorhanden, weshalb in weiteren 
Audienzen „träftige Vorjtellungen gegen dieſe Idee“ ge— 
macht wurden. 

Am Tag darauf (8. Januar) Hatte endlich auch die 
Univerſitätsdeputation Audienz beim Großherzog. Auch 
hier war zwar nochmals von Entſchädigungen die Rede, 
wogegen die Univerſitätsdeputierten geltend machten, daß 
eine wirkliche Entſchädigung überhaupt nicht möglich ſei. 
Am Schluß freilich ſprach jedoch der Landesherr: „Nun, 
ich ſehe ſchon und hab mir's gleich eingebildet, daß hier 
nicht viel zu machen iſt; man wird es beim Alten 
müſſen bewenden laſſen.“ | 

Am 9. Januar follte der tags zuvor in der katholischen 
Kirchenſektion gemachte Vortrag dag Urfulinerinnenklojter 
betreffend in der PBlenar-Minifterialderfammlung vorge: 
bracht werden. Weil ſich aber diefe Verfammlung ver- 
hob und Weiß im übrigen überzeugt war, daß alles 
Erforderlihe feiner Miſſion gefchehen und guter Erfolg 


thäufer-, Ddiesfeitigen Sefuiten- und dreier Frauenklöfterfond3 der 
Religiond- und Studienfonds gebildet, woraus die erforderlichen 
Zuſchüſſe für religiöfen und wiſſenſchaftlichen Unterricht, eben weil 
jo viele örtliche Stiftungen dahin gezogen waren, für die Stadt 
Freiburg von Zeit zu Zeit angemwiejen [murden].” — Es folgt ſo— 
dann eine kurze Gefchichte des Lehr- und Erziehungginftituts 
St. Urfula. 
8 * 
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zugelichert jei!, die volle Erledigung aber jobald nicht zu 
erwarten war, anderfeit$ ihn dringende Geichäfte nach 
Hauje riefen und er weitere Unfoften durch noch längeren 
Aufenthalt in der Reſidenz jcheute, fehrte er am 10. Ja— 
nuar „nach zwölftägigem? Aufenthalt am Hoflager” zurüc 
und fam am Abend des 11. Januar wieder in Freiburg 
an. Er hatte noch das Vergnügen, zu bemerfen, daß am 
Hoflager und bei den Behörden fein bittere Wort gegen 
Freiburg zu vernehmen fei, woraus er jchließen zu dürfen 
glaubte, „Daß der von abgeneigten Menfchen gemachte 
niedrige Eindruck gegen unjere Stadt bereit3 ganz er- 
loſchen und bei dem fortgejegten Eugen Betragen unſerer 
Bürgerichaft, wie wir gegründet hoffen dürfen, für Die 
Folge unwirkſam fein werde". Jur Beruhigung der Bürger- 
Ihaft wurde der Bericht über die Reife an die Zunft- 
vorfteher, den Gemeindeausſchuß und die Beurbarung?- 
mitglieder in Abjchrift verteilt (wie oben ſchon erwähnt, 
in nicht ganz gleihem Wortlaut). 

Die Reiſe- und Aufenthaltzfoften, auf 16° Tage be- 
rechnet, wurden mit 278 fl. 27 Er. aus der Beurbarung3- 
kaſſe vergütet. 

Sm ftädtifchen Archiv ift einem Teil der bisher be- 
nusten Berichte in diefen Sachen beigeheftet jenes Pr o- 
memoria „das bedrohte Weiterbeitehen der Univerfität 





ı Er berichtet darüber noch: „Da die Vorfteherin (Karoline 
Kafper) durch ihren Auf, durch ihr Reden und Benehmen fo vor- 
zügliche Würdigung und Auszeichnung ſowohl bei Hof als [in] dejjen 
Umgebung erwarb, wurde fogleich von oben herab veranlaßt, daß 
auch die Beſſer- und Sicherftellung diefer Imititution von den be: _ 
treffenden Behörden einzufchreiten und dieſe Angelegenheit zu er- 
ledigen ſei.“ 

? Das ftimmt nicht: da er jchon am 27. Dezember angefommen 
war, dauerte der Aufenthalt in Karlsruhe 13 Tage. 

3 Genauer 17. 
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Freiburg betreffend“, da3 im Namen der Hochſchule am 
11. Sanuar 1817 (aljo gerade am Tage der Rückkehr des 
ſtädtiſchen Abgeſandten Weiß aus Karlsruhe) verfaßt, von 
dem Prorektor (Schaffroth) und den Defanen der vier 
Fakultäten (Hug, Mertens, Menzingen, v. Rotteck) unter- 
. zeichnet, im Original an den Großherzog, in Abſchrift an 
das Minijterium des Innern und an die Minifter und 
Staatzräte in Karlsruhe abgeichieft wurde und in dem 
„ver Nuten gefchildert wurde, welchen die Univerjität der 
Stadt Freiburg gewährt, und der verderbliche Nachteil, 
den ihre Aufhebung hervorbringen würde“. 

Eine Abjchrift dieſes Promemoria (eben die den ge- 
nannten Akten beigeheftete wohl) jchickte die Univerfität 
am 20. Sanuar 1817 auch an die Stadtbehörde mit 
der Aufforderung, auch ihrerjeit3 die von der Univer- 
fität auf Stadt und Land ſich ergießenden Vorteile 
nachdrücklich höchſten Ortes zur Geltung zu bringen 
und gleichfallg „geeignete mündliche und ſchriftliche Vor— 
ftellungen zu machen“. Die Stadtbehörde dankte in 
einem herzlichen Schreiben, verficherte ihr großes Wohl- 
wollen und fügte eine Abichrift der von allen Ratsmit— 
gliedern, Zunftoorftehern und Gemeindeausſchußmännern 
unterjchriebenen Borftellung bei, die, wie oben erwähnt, 
Stadtrat Weiß als Bevollmäcdhtigter der Stadt am 
3. Januar in jener Audienz eigenhändig dem Großherzog 
überreicht hatte. 

Auffallend berührt es, daß troßdem von ſeiten des 
Konſiſtoriums der Univerfität in der Situng am 23. Ja— 
nuar Klage geführt wurde darüber, „wie ungeſchickt wenig— 
ſtens, ja wie unedel die Vorſteher der Stadt gehandelt 
hätten, daß fie die Unviverfität bisher noch mit feiner 
vertraulichen Eröffnung zu beehren für gut befunden... .“, 
und daß dasſelbe Konſiſtorium der Stadt am 30. Januar 
jein „Befremden” darüber außsdrüdte, „Daß von jeiten 
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der Stadt, welche doch jo viele Intereſſen vorjtellen könnte, 
die Sache nicht mit mehr Energie betrieben werde”. Dabei 
wird dem Magijtrat fogar der Vorwurf gemadjt, daß 
aller Wahricheinlichkeit nach er, wenn auch gegen jeine 
Abjicht, Durch die begehrte Verlegung des Biſchofsſitzes 
bon Konſtanz nach Freiburg die Gefahr der Aufhe— 
bung der Univerjität ſelbſt veranlaßt babe; 
daß jenes Anfuchen gemacht worden fei, ohne mit der 
Univerfität darüber zu „Eommunizieren“, ferner, daß aud) 
jest wieder die Stadt nad) einjeitigem Ermeſſen gehandelt 
babe, daß fie die ganze Angelegenheit mit einer ganz 
geringfügigen, nämlich der befjeren Dotierung der Urſu— 
liner Nonnen, vereint betrieben habe, und daß zu Diefer 
Betreibung ein einzelner Mann (Weiß) abgeordnet worden 
jei, während man billigerweije hätte erwarten follen, daß 
eine Deputation geſchickt werde und daß dieſe mit der 
Univerjitätsdeputation gemeinjam handle. Stadtrat Weiß, 
der mit der Superiorin Kafpar feine Bejuche gemacht, fei 
übrigens in Karlsruhe auch gar nicht als Deputation der 
Stadt angejehen werden, und e3 habe dies zu der überall (!) 
gemachten Bemerkung Anlaß gegeben, daß der Stadt an 
der Univerfität eben nicht viel gelegen fein müſſe. Auch 
jei der Univerfität nur halboffiziell eine Abſchrift der Vor— 
Itellung an den Großherzog, nicht aber ein Bericht über 
den Erfolg der Deputation zugejtellt worden. 

Über ſolche Vorwürfe geriet der Magijtrat, und ins— 
bejondere Stadtrat Weiß, begreiflicherweile in Harniſch; 
und eine Beratung darüber am 7. Februar führte zu 
folgendem Antrag von Weiß: „Da diefe Rückäußerung auf 
ein höfliches Dankſchreiben ebenſo grob als beleidigend und 
folglich eher Ausdruck überjtrömender Leidenfchaft als Falt- 
blütiger Klugheit ift, da ähnliche Gegenäußerungen, welche 
bereit3 eine Folge ſolcher Zulchrift fein müßten, nur zu 
unangenehmen Weiterungen . .. . hinausführen ...”, da 


Bemühungen d. Stadt Freiburg u. d. Erhaltung ihrer Univ. 119 


ferner der Magiftrat fic) bewußt jei, getan zu haben, was 
Klugheit, Bejcheidenheit und Zeitverhältnifje verlangten, 
da Stadtrat Weiß ferner in Karlsruhe ſelbſt den Uni- 
verfitätsdeputierten perſönlich Auskunft über den Stand 
der Dinge gegeben, da die Univerfität ferner jegt jo un— 
artige und gehäflige Folgerungen aus der ihr in Abjchrift 
eingereichten Bitte ziehe und der Stadt und fpeziell ihm 
(Weiß) Vorwürfe mache und an die Pflicht erinnern zu 
müſſen glaube, jo trage er an, daß die höfliche (sic!) Zu— 
Ichrift unbeantwortet ad acta gelegt werde. 

Der Antrag von Weiß wurde angenommen. 

Als ein Beweis des Mißtrauens der Univerjität gegen: 
über der Stadt, zugleich aber auch immerhin einer ge- 
wünjchten Annäherung, kann folgendes gelten: Am 16.März 
gelangte ein Schreiben des Konſiſtoriums an den Stabdt- 
magiitrat, in dem ausgeführt wurde, man habe (im Ston- 
ſiſtorium) in Erfahrung gebracht, daß Stadtrat Weiß in 
der Nacht zuvor in Angelegenheiten nad) Karlsruhe gereift 
jet, welche direkten Bezug auf die Subfijtenz der Univerjität 
hätten. Damit nun feine „Differenzen“, wie dies früher 
der Fall war, einträten, wenn einjeitig in einer fo höchſt 
wichtigen Sache „procediert” werde, jo frage die Univerjfität 
an, wa3 an diejer Nachricht Wahres jei, um auch ihrer- 
jeit3 die erforderlichen Maßregeln ergreifen zu fünnen. — 
Die Antwort des Stadtrat? vom 21. März ging dahin: 
jene Vermutung jei unbegründet; Weiß jei durch Geheime 
Kabinetzordre vom Großherzog und der Großherzogin nad) 
Karlsruhe berufen worden, und der Stadtrat fünne ver— 
fihern, daß feine Reife in gar feiner Beziehung zu jener 
Angelegenheit jtehe, ſowie daß Weiß überhaupt diesmal 
nicht im mindelten vom Rat beauftragt fei. 

Das Damoklesſchwert der Aufhebung oder zum minde- 
jten der Verjtümmelung ſchwebte aber da3 ganze Sahr 1817 
hindurch noch über der Univerfität Freiburg und zeitigte 
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einen regen Briefwechjel zwiſchen Freiburg und Karlsruhe, 
freilich, joviel ich jehe, meilt nur inoffizieller oder halb» 
offizieller Natur. Drei von den fünf Profefiorenftellen 
in der juriſtiſchen Fakultät waren immer noch un- 
bejegt. Selbjtverftändlich war auch die Univerfität jelbft 
in Diefer Zeit nicht müßig!. Auf Veranlafjung derjelben 
Ihiefte dann auch die Stadtbehörde bzw. die Beurbarung2- 
fommijlion am 23. Januar 1818 eine neue Deputation 
nad Karlsruhe, diesmal (dem Wunfche der Univerfität 
entiprechend) nicht aus einem, fondern aus drei Ab- 
geordneten bejtehend, nämlich den angejehenen Handels— 
leuten Chriſtian Sautier und Heintrih Kapferer, ſo— 
wie dem Apotheker Kaſimir Schmidt. 

Nach ihrem am 11. Februar erftatteten Bericht famen 
diefe am 25. Sanuar in der Reſidenz an und machten 
noh an demjelben Tag Beſuche bei fämtlichen einfluß- 
reichen Staat3männern, denen jie die Nachteile fchilderten, 
welche durch Aufhebung oder auch nur durch länger 
dauernde Vernachläſſigung der Univerfität nicht nur für 


! Htäheres in meiner Befchichte der Univerfität Freiburg in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts I. Teil (Bonn 1892), S. 95 —98. — 
Bejonders unangenehm war e3, daß gerade in diefer Eritifchen Zeit, 
gegen Ende 1817 und in den erften Tagen von 1818, verjchiedene 
grobe Ausfchreitugen von Akademikern gegenüber dem Militär in 
Freiburg vorfamen (worüber Alten im Karlsruher Generallandes- 
archiv, Univerfität Freiburg 104, berichten), wobei die von der 
Univerfität gefällten Strafen viel zu mild angejehen wurden und 
man in Karlsruhe überhaupt ein „in die Augen fallendes Rejultat‘“ 
bei der Unterfuchhung vermißte. Das Dreifamdireftorium wies dann 
auch am 31. Dezember 1817 darauf hin, „man werde doch einjehen, 
wie unangenehm ein folcher Vorfall beſonders in gegenmwär:- 
tigem Augenblid in mehr als einer Hinficht werden 
könnte“. Die Univerfität gab fich damals alle Mühe, daß der 
Großherzog nicht einfeitig unterrichtet werde und auch die für Die 
betreffenden Studenten fprechenden Milderungsgründe zu Geltung 
fämen. 
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die Stadt, ſondern auch für das ganze obere Großherzog- 
tum entjtehen nrüßten. Am zweiten Tag hatten fie Au- 
dienz beim Staatgratsjefretär Wielandt, der feine Ver— 
wendung zuficherte.e Durch Vermittlung des ruſſiſchen 
Staatsrat? don Rehmann befamen fie ſchon am dritten 
Tag (alſo am 27. Januar) auf eigene Einladung des 
Fürſten Audienz beim Großherzog felbit. „Dieje große, 
bier ungewöhnliche Begünftigung, verbunden mit der aus— 
gezeichneten Huld, mit welcher und der Fürft empfing, 
und die Freude, mit welcher derjelbe ung eine günjtige 
Reſolution auf unfere eingereichte Bitte — ja 
noch überdies ein Regiment zur Garnifon zuficherte, 
befebte nicht nur den Mut und unfere Hoffnung, jondern 
verfehlte auch den Zweck nicht, die ſchwankende Meinung 
einiger Herren StaatZräte für die Sache Freiburgs zu 
lenken, welches bei folgenden Biliten, nachdem Seine 
Königl. Hoheit der Großherzog uns die Erhaltung 
der Univerfität mündlich zugefichert Hatte, ſich 
auffallend zeigte.“ 

Ebenſo gnädig wurden die drei Freiburger Abgefandten 
tags darauf bei der Großherzogin und der Markgräfin 
einpfangen, wobei die erjtere mit bejonderer Wärme des 
bleibenden Eindrucks gedachte, den der herzliche Empfang 
in Freiburg ihr bereitet habe, und wie jehr fie fich auf 
einen zweiten Befuch dafelbjt freue!. — Auch andere hohe 


! Bekanntlich hatte Großherzogin Stephanie eine große Vorliebe 
für Freiburg und fam jpäter, während der langen Zeit, wo fie al3 
Witwe (1818—1860) viel in Umkirch weilte, oft in unfere Stadt, 
hatte große Anhänglichkeit an fie und machte manche milde Stif- 
tung. &3 erinnert an fie jegt noch die „Stephanienruhe“ hinter 
der Wonnhalde. Seit 1861 hieß auch (zu Ehren der im Jahr 
zuvor gejtorbenen Fürſtin) der neue Teil der Kaiferitraße vom 
Martinstor bis zur Dreifam „Stephanienftraße”, und der 
ganze Stadtteil beim Bolfe Stephanienvorjtadt. Sener Name 
(Stephanienjtraße) verfchwand aber ſchon nach wenigen Jahren und 
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und einflußreiche Berjünlichkeiten, wie der Fürft von 
Sürjtenberg, die Generäle v. Tettenborn und dv. Zingg, 
Staatsrat dv. Gulat, Oberlandjägermeifter Kettner, Ober— 
forjtmeifter v. Holzing, Staat3rat Rehmann, Leibmedikus 
Scrifel, Bolizeidirektor v. Beh, veriprachen ihre Proteftion, 
um aud) eine ſchriftliche Zuficherung des Großherzog? 
zu erwirfen, „ohne welches Ereignis wir das Hoflager 
nicht zu verlaſſen gewagt haben würden“. 

Zrogdem verging Tag für Tag, ohne daß etwas hierin 
erreicht wurde, weshalb mweitere Bejuche mit dringenden 
Borjtellungen gemacht wurden. AS nun gar eine neue 
große Staatskonferenz vorüberging, ohne daß etwa? in 
der Sache erfolgte, übergaben die Abgefandten am Vor— 
abend einer weiteren Staat3fonferenz am 5. Februar eine 
zweite dringlihe Borftellung (den Akten im Wort- 
laut beiliegend) um Schriftliche Zuficherung, und dieſe 
hatte endlich Erfolg. Staatsrat dv. Sensburg forderte 
die Deputation auf, ruhig heimzureiien, da er im Beſitz 
der Unterjchrift des Großherzogs fei, wodurch dag Mini- 
jterium ermächtigt werde, die eingereichte Bitte günftig 
zu erledigen. „AS wir aber ihm bemerften, Daß wir 
es nit wagten, ohne eine johriftlihe Reſo— 
fution in die Mitte unferer aufgefhredten und 
beunrubigten Mitbürger zurüdzufehren, fo 
wiederholte er uns die mündliche Berficherung in einem 
Handbillet! Shriftlich.” 


ift leider feither nirgends mehr zur Benennung einer Straße zur 
Anwendung gefommen, obwohl die Großherzogin es recht wohl 
verdient hätte, als Wohltäterin auch in Freiburg verewigt zu werden. 

ı Der Wortlaut desselben war folgender: „Seine Königl. Hoheit 
der Großherzoghaben heute die Weiſung an das Mini: 
fterium des Innern, Daß die bei derjuriftifhen Fakultät 
in Freiburg erledigten Lehrſtellen wieder bejegt 
werden follen, fowie noch andere das Fortbeftehen 
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Die legten zwei Tage wurden zu Abſchieds- und Dank— 
bejuchen verwendet. Um eine nochmalige Audienz bei den 
höchſten Herrichaften ſelbſt konnte man freilich nicht mehr 
eingeben, da ſonſt der Aufenthalt in Karlsruhe für die drei 
Deputierten fich zu lange ausgedehnt hätte!. Es wurde 
deshalb beichlofjen, an diejelben von Freiburg aus Danf- 
adrejien zu ſchicken. 

In der Sitzung des Freiburger Stadtrates vom 18. Fe— 
bruar 1818 teilte Magiftratsrat Weiß auch einen Briefwechſel 
mit Staat3rat Wielandt mit, worin die tröftlichften Worte 
über die Fortdauer der Univerjität enthalten waren. Ebenſo 
wurde von Stadtrat Stuß über einen zwiſchen ihm und 
Staatsrat v. Sensburg, Direktor im Minijterim des Innern, 
jeit längerer Zeit geführten Briefwechſel berichtet, worin 
bedeutet wurde, Daß man alle Sorgfalt (— Beſorgnis) um 
Die Univerfität verſchwinden laſſe jolle, indem das Mini- 
Iterium de3 Innern die vom Konſiſtorium der Univerfität 
gemachten Borjchläge gebilligt und dag Staat3minifterium 
den hiernach gemachten Minifterialantrag genehmigt und 
auch dem Großherzog ſchon zur Unterjchrift vorgelegt 
habe. Froh über da3 Erreichte waren unterdejjen Die 
drei Vertreter der Stadt aus der Reſidenz zurückgekehrt, 
waren fie doch, nad) dem Bericht an den Bürgermeiiter 
Adrianz, jicher, „gemäß den Zuficherungen ©. K. Hoheit 





der dafigen Univerfität nad) allen ihren bisherigen 
Attributionen inuierende Berfügungen unterzeichnet. 
Nun werden auch von feiten des Mintjterium3 andere in Verbin- 
dung ftehenden Borlagen und Anfragen unverzüglich Erledigung 
erhalten.” 

ı Schon in einem Schreiben an Staatsrat Wielandt vom 5. Ye- 
bruar hieß es, „al3 Männer, die einem anfehnlichen bürgerlichen 
Verkehr vorftehen”, fönnten fie nicht länger von Freiburg fern 
bleiben, ohne für ſich und ihre Familien beträchtlichen Schaden zu 
leiden, insbefondere fordere die in die nächſte Woche fallende Frei: 
burger Meffe ihre fchnelle Rückkehr. 
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und der aus dem Kabinett an das Hochpreigliche innere 
Minifterium ergangenen höchſten Weiſung in Anjehung 
der Fortdauer unferer von Erzherzog Albrecht VI. im 
Jahre 1456 injonderheit zum Lob, Nut und Ehren hiejiger 
Stadt geitifteten Univerfität” fich freuen zu Dürfen. 

In der Freude über diejen Erfolg ihrer Abgelandten 
vergaß die Stadt aber auch nicht den Dank gegenüber den 
Vertretern der Univerfität felbit, namentlich dem in Wort 
und Schrift unermüdlichen Verteidiger der Hohen Schule 
b. Rotteck und dem derzeitigen Proreftor Wucherer, 
„welcher inSbejondere feinen ganzen Einfluß in Karlsruhe 
für die Gemeinfache geltend machte und jeden unferer 
Schritte mit SachfenntniS liebevoll leitete“. 

In diejem freudigen Gefühl der Dankbarkeit beichloß 
der Stadtrat in der Sitzung vom 13. Februar 1818: | 

1. dem derzeitigen (November 1817 bis November 1818) 
Proreftor Wucdherer, der jhon zum zweitenmal 
an dag Hoflager nad) Karläruhe in Sachen der 
Erhaltung der Alma mater gereijt fei und fo raſtlos 
ji) bemüht habe, da3 Ehrenbürgerredht der 
Stadt zu verleihen und auf einem auf Pergament 

“ geichriebenen und mit einer filbernen Kapjel ver- 
jehenem Diplom zu überreichen; 

2. die fchon 1815 durch Ableben des Stadtrat Joſeph 
Bannwart erledigte Ratzjtelle foll dem nach Karls— 
ruhe deputierten Handelsmann Chriftian Sautier 
wegen ſeines Eifer? in der gleichen Angelegenheit 
verliehen werden; 

3. auch die beiden anderen Peputierten, Heinrich 
Kapferer und Caſimir Schmidt, erhalten den Titel 
eines ſtädtiſchen Rates (wurden alſo Titularräte oder 
Ehrenräte, im Gegenjag zu den wirklichen Räten); 

4. Stadtrat Weiß wird unter Dankſagung für fein ftilles 
Wirken beauftragt, Dankſagungsadreſſen im Namen 
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der ganzen Bürgerichaft und des badischen Oberlandes 
an Großherzog, Großherzogin, Marfgräfin (Mutter 
des Großherzogs), die Staat3räte dv. Sensburg und 
Wielandt zu verfallen und abzujenden; 

5. au) dem Stadtrat Stu wird volllommene Aner- 

fennung und Dankſagung ausgejprochen. 

Auch. die Univerfität war fich anderjeit3 bewußt, 
wie viel fie in der Sache der Stadt verdanfte, weshalb 
das Ronfiftorium am 11. Februar eine warme 
Dankadreſſe an den Gemeinderat wegen deſſen Be— 
mühungen richtete. Diefer hinwiederum ermwiderte „mit 
den gleihen Empfindungen“. In diefem jtadträtlichen 
Schreiben vom 14. Februar heißt es u. a.: „Seit Zaſius 
die. Statuten der Stadt Freiburg ſchrieb, geichah manche 
Einrichtung für Wifjenichaft und Kunſt, wurde fo viel durch 
Öffentliche Vorträge in den Lehrjälen, durch freundfchaftliche 
Mitteilungen in Brivatzirkeln, durch Rat und Tat würdiger 
Profeſſoren gewirkt, was beſonders wohltätig in da3 Leben 
der hiefigen Bürgerjchaft eingreift, daß fie des Glückes, 
den Sit der Hohen Schule in ihrer Mitte zu 
baben, in der Tat unmwert wäre, würde jich bei Gefahr 
des Berluftes ihre Betrübnig nicht ebenfo mächtig wie 
ihre Freude bei VBerficherung ihrer Fortdauer ausgeſprochen 
und ihr Bürgerfinn bei diefen hochwichtigen Anläfjen 
erprobt haben.” Zum Schluß des Schreibens wird „eine 
glänzende Periode des Wirken? und tes Ruhmes für Die 
biefige Univerfität“ gewünfcht. | 

Aug dem Mitgeteilten geht hervor, daß in dieſem 
legten Stadium der Verhandlungen Stadt und Univerfität 
erfreulicherweife nicht mehr entzweit waren, jondern jeder 
Teil nach Kräften beftrebt, im beiten Einverftändnig mit 
dem andern dasſelbe Ziel zu erreichen. Der Wortlaut der 
(unter Nr. 4 des obengenannten ftadträtlichen Beichlufjes) 
nad) Karlsruhe geſchickten Dankſagungsadreſſen (abgejchiekt 
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am 16. d. M.), die den StadtratZaften beigeheftet jind, 
Yäßt aber ferner erfennen — und es ift dies auch im 
Freiburger Wochenblatt (Nr. 13 vom 14. Februar) aus— 
drücklich betont —, daß diesmal Stadtrat und Univerjfität 
gemeinfame Schritte taten und eine ftädtifche Depu- 
tation — wohl die obengenannte dreigliedrige — zugleid) 
mit Broreftor Wucherer nad) Karlöruhe ſich begeben 
hatte. Im Gegenjag zu den früheren Verhandlungen im 
Anfang des Jahres 1817 (fiehe oben) war jest die Uni- 
berjität auch voll des Lobes für die ausgezeichnete Mit- 
wirfung der Stadt, und der Proreftor jtellte noch von 
Karlsruhe aus (wo die beiderfeitigen Abgejandten damals 
noch weilten) am 30. Januar 1818 durdy ein Schreiben an 
das Konfiftorium der ſtädtiſchen Deputation das ſchmeichel— 
haftejte Zeugni? aus mit den Worten: „Die Bürger von 
Freiburg find fortwährend feurig für unfere gute Sache, 
und ich fünnte mir feinen beſſeren Mitdeputierten ... 
wünjchen als fie.“ 

Groß war natürlich die Freude nicht nur der Stadt- 
behörde und der Hochſchule felbit, Jondern auch der ganzen 
Bürgerichaft über die Erhaltung der fo lange umftrittenen 
Alma mater in ihrem vollen Umfang (um fo mehr, 
al3 den beiderjeitigen Abgejandten auch Ausſicht auf 
einen ftaatliden Zuſchuß für diefelbe gemacht wurde)". 
War doch am 6. Februar die von Staatsrat v. Sensburg 
der ſtädtiſchen Deputation in Ausſicht geftellte Weilung 
des Großherzogs tatfächlich — fast in denſelben Ausdrücken, 
wie Sensburg e3 mitgeteilt — an das Minijterium des 
Innern ergangen, „Daß die bei der Suriftenfafultät 
in Freiburg erledigten Lehritellen wieder beſetzt 





i Um fo mehr glaubte man einen Zufchuß von Staat3mitteln 
erwarten zu dürfen, als die nachgejuchte Steuerfreiheit der Uni: 
verfitätsgüter auf mancherlei Schwierigfeiten ftieß. 
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werden jollen“ und auch andere dag Fortbeitehen 
der Universität „nah all ihren bisherigen 
Attributionen“ bezwedende Berfügungen unterzeichnet 
worden. 

Freudig eilte die Bürgerichaft Freiburg den am 
10. Februar von Karlsruhe gemeinfam zurücdtehrenden 
Deputierten von Stadt und Univerfität entgegen, führte 
lie wie im Triumph in die Stadt ein, wo man „ganz dem 
Antrieb der reinjten Freude ſich Hingebend und dann Ber- 
thold3 Statue! umkreiſend dem glorreichen Enkel des 
Erbauers von Freiburg ein jubelndes Hoch brachte” (Frei— 
burger Wochenblatt Nr. 13 vom 14. Februar 1818)*. 


ı An Stelle des alten Fiſchbrunnens war auf Beranlaffung des 
oben vielgenannten Magiitratsrats Weiß dieſes Brunnendentmal 
1807 nach dem Anfall der Stadt an Baden zur Erinnerung an die 
Hauptwohltäter Freiburg3 errichtet worden, und zwar nach) dem 
Entwurf des Baudireftord Friedr. Weinbrenner in Karlsruhe. Es 
folte außer für den Gründer der Stadt, al3 welchen man damals 
noch allgemein Herzog Berthold III. anſah, auch ein Zeichen der 
Verehrung fein gegen Konrad, als Erbauer des Münjters, ferner 
Erzherzog Albrecht VI., als Stifter der Univerfität, und endlich den 
damaligen badischen Landesherrn Karl Friedrich. Die Inſchriften 
auf den vier erften Seiten beweifen dies. — Der bis 1807 auf dem 
Fiſchmarkt ftehende gotifche Brunnen wurde au das Ende der 
Münfterjtraße verjegt, wo er heute noch ſteht. (Poinfignon) Geſch. 
Ortsbefchreibung d. Stadt Freiburg I, 59. 

: An eriter Stelle bringt jene Nummer des Wochenblattes 
unter „Baterländifche Nachrichten” ein paſſendes Gedicht des alten 
Philipp Engelbredht aus dem Jahr 1519: 

„Denn wo die Mufen wallen und lächelnd Apollo einhergeht, 
Höheres Leben quillt da durch die heitre Natur, 

Müßten fie aber je den geliebten Yluren entweichen, 

Bon einer feindlihen Hand aus ihren Sigen gedrängt, 
Trauern würden dann die heiligen Haine, der Zauber, 

Der auf Breisgau ruht, würde mit ihnen entfliehen. 
Nimmer! — Es wird vielmehr aufs neue Freiburg verherrlicht 
Und der Name weit unter den Städten genannt.” 
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Zu dem Wunfche der Bürgerjchaft Frelburgs, da3 frohe 
Ereignig am Donnerstag 17. Februar vormittags 9 Uhr 
duch einen im Münjter abzubhaltenden Feſtgottesdienſt 
zu feiern, wurde ſchon am 14. d. M. von ſeiten des Großh. 
Stadtamts (gez. Schnetler als Stadt- und Volizeidireftor) 
duch ein Schreiben an den Stadtrat die herzliche Zu— 
jftimmung gegeben, worauf da3 Stadtamt die hiefigen 
„Autoritäten“, der Stadtrat die zwölf Zünfte offiziell zu 
diejer Feier einlud, legterer mit dem Beifügen, daß die 
Plätze für die Zunftvorjteher und das Ratsperſonal wie 
immer im Chor der Kirche feien. Dagegen fchrieb der 
Direktor des Dreifamfreijes (v. Türkheim) am 16. d. M. 
an da3 Stadtamt, das Kreisdireftorium nehme zwar auch) 
lebhaften Anteil an der Freude der Bürgerfchaft, „Daß jedoch 
ein obrigfeitlich veranjtaltetes Dankfeit wegen Abmwendung 
eines Uebels die offizielle Gemwißheit von dem Borhandenfein 
einer Gefahr vorausſetzt, wovon im vorliegenden Fall 
wenigſtens dem Kreizdireftorio auf ſolchem offiziellen Weg 
nichts befannt worden ift, daher man auch, ohne die von 
der Bürgerſchaft angeordnete Firchliche Feierlichkeit zu 
verhindern, Doch von Amtswegen feinen Anteil daran 
nehmen fann“. | 

Die Teierlichkeit des Dankgottesdienftes fand alſo 
ohne Beijein des Kreisdireftoriums, unter großer Teilnahme 
Dagegen der Bürgerjchaft und der afademijchen Welt jtatt. 
Die Akademiker zogen unter Anführung ihrer Marjchälle 
nad) Fakultäten geordnet ing Münfter, wo dag Bürgerforpg 
paradierte und der Senat der Univerfität, der Stadtrat 
und das Stadtamt ſowie viele Mitglieder des Landesbehörde 
dem Bontififalamte und Te Deum:beimohnten, da unter 
Kanonendonner angejtimmt wurde. 

Am Abend desjelben Tages war fejtlicher Umzug der 
Studenten. Angeführt dur) Marjchälle zu Zuß und zu 
Pferd zogen diefe mit drei Mufifchören vor die glänzend 
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beleuchtete Wohnung des Prorektors (Wucherer), bei dem 
ſich aud die ftädtifhen Deputierten eingefunden 
hatten. Hier wurde zuerſt auf den Landesherrn, dann 
auf den Prorektor und die ftädtilchen Abgefandten ein 
Hoch ausgebracht, worauf fich diefe in Begleitung einer 
Abordnung der Akademiker ing ältere Univerfitätägebäude 
begaben, wo jich unterdejjen ſämtliche Profeſſoren einge- 
funden hatten. „ilber 300 Fadeln gofjen ihr Licht durch 
die Straßen, und Lieder, von Akademikern jelbjt verfaßt und 
in Mufif gefegt, wurden abgeſungen.“ Neben dem Portal 
des Univerfitätsgebäudes (alfo auf dem Franziskanerplatz) 
prankten im Lichterglang die Namen des Gründer? Albrecht 
und des Erhalters Carl; auch der Bertholdsbrunnen war 
glänzend beleuchtet und mit Injchriften verjehen, die ſich 
auf verichiedenem, nach den Fakultätzfarben wechſelndem 
Grund erhoben. Auf rotem Grund ftand: Heil Carl 
Ludwig, Zähringend großem Enfel, dem Schüger, dem 
Erhalter, dem Mufageten; auf blauem: Dank dem Stifter 
der Albertina und Friede feiner Aſche; auf grünem: Frei- 
burg® Bürger den Lehrern der Weisheit, der Jugend 
zweiten Bätern; auf violettem: Die Stadt den Mufen- 
ſöhnen, Freiburgs Wahlfindern. 

Durch die tapfere Mithilfe der Stadt und wenigſtens 
im legten Stadium einheitliheg Zujammenmirfen 
bon ſtädtiſchen und akademiſchen Behörden war 
die Schwer gefährdete Alma mater gerettet worden. 
Und es beweiſt die große Freude und Begeifterung, wenn 
das ſonſt jo trodene Freiburger Wochenblatt, das ſonſt 
nur von der Schafzucht bei den Tataren, vom Lottofpiel, 
vom Schlafwandeln u. a. leitartifelte, mit Enthuſiasmus 
an der Spite der Nummer vom 14. Februar die den 
Deputierten entgegeneilenden Freiburger in die Rufe aus— 
brechen läßt: „Der Stadt bleibt ihre reichjte Erwerbsquelle, 


dem Breisgau fein ſchätzbarſtes Kleinod, dem deutjchen 
Zeitfchriſt f. Gefchichtst. von Freiburg 32. 9 
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Baterland ſelbſt eine feiner fegensreichiten Anftalten, nicht 
nur zur Zeit, ſondern für immer gefichert. Nicht wird 
die wohltätige Flamme erlöfchen, die feit Jahrhunderten 
ihre Strahlen wärmend und leuchtend über das Land 
auzgoß, nicht wird die Halle zufammenftürzen, aus der 
Eure Boreltern und Lehrer hervortraten, in der ihr aus 
des Willens lebender Duelle gejchöpft, in der Eure Söhne 
ih zum würdigen Dienft der Kirche und des Staates 
befähigen, vielmehr neu aufblühen wird fie, dieſe Anftalt 
und eine Fülle ausgießen für alle Zeiten... .“ 


Die 
AuguftinersPropftei Oelenberg 


im Elſaß als Kommende 
(1530— 1626). 


Don 
P. Sacerdos Triederich, O. Cist. R. in Oelenberg. 


9% 


Was, beionders am Anfange des Weltkrieges, das 
% ( jeit 1825 von den Trappiiten bewohnte Klofter 
IS Delenberg für unfere Soldaten geleiftet, Hat ihm 
die Hochachtung und Sympathien der Militär- und Zivil— 
behörden, die e3 in Friedenzzeiten ſchon befaß, noch be- 
deutend vermehrt: was es im Juni und Suli 1915 gelitten, 
Hat feinen Namen in ganz Deutichland befannt gemacht und 
allenthalben Teilnahme und Mitleid erweckt. Das Klofter 
ift zerftört, die Kloſtergemeinde zerjtreut!. 
Die Geſchichte? diefer altehrwürdigen Stätte ift noch 
wenig befannt; und doch war Delenberg zu allen Zeiten 






ı Näheres darüber in Studien und Mitteilungen de3 Benedil- 
tinerordens und feiner Zweige 1916, ©. 202 f., auch in „Heimatklänge 
aus alter und neuer Zeit” (Beilage zur „Freiburger Tagespojt”) 
1916, Nr. 6 (80. Juni). 

? Eine eigentliche Kloftergefchichte existiert noch nicht ; die Vorar⸗ 
beiten dazu find im Gange. Einzelne Angaben für diefen Artikel bei 
Nouv. Oeuvres inedites de Grandidier tom III. Alsatia Sacra II, 
KRolmar 1899; (Clauß,) Die neue Kirche der Gijterzienjerabtei 
Delenberg, Rixheim 1905; Gfrörer, Die Zatholifche Kirche im 
dfterreichifchen Elfaß, in Zeitfchrift für Gejchichte des Oberrhein 
N.%.10, ©. 496 f. Weitere Ausführungen enthält Historia Oelen- 
bergensis der beiden Patres Gachet und Juillerat (bis 1756), 
Mi. (Die Behauptung U. M. P. Ingolds in feinen Anecdota 
Oelenbergensia, fein Bater habe dem Abte Dom Ephrem van der 
Meulen von Delenberg das Driginal derfelben gefchentt, ift dahin 
zu berichtigen, daß er ihm ein Exemplar zur Verfügung ftellte, welches 
in DOelenberg abgefchrieben, dann aber mit entjprechendem Dank 
zurücdgegeben wurde; es befindet fich gegenwärtig im Staatsarchiv 
des Kantons Bern. Leider fehlen darin — ſchon vor der Abfchrift 
herausgenommen — mehrere Blätter am Anfang und zum Sahre 
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ſeines langen Beſtehens von nicht geringer Bedeutung. Die 
Mutter des heiligen Papſtes Leo IX. bei der Gründung 
um die Mitte des 11. Jahrhunderts, dieſer ſelbſt wie mehrere 
ſeiner Nachfolger auf dem Römiſchen Stuhle, dann aber be— 
ſonders die Grafen von Pfirt und andere Edelleute des 
Landes hatten durch ihre Gaben und Stiftungen dem Kloſter 
einen ziemlichen Wohlſtand verliehen, welcher trotz der un- 
aufhörlicden Kriegsmwirren durch tüchtige Pröpſte mehrere 
Sahrhunderte hindurch Doch immer wieder erneuert wurde, 
bis die Reformation des 16. Jahrhundert3 und ihre Folgen! 
dem Klofterleben in Delenberg ein Ende bereiteten. Aller- 
dings hatte ſchon jeit dem Ende des 14. Jahrhunderts die 
Zahl der Kanoniker immer mehr abgenommen, und unter 
dem legten regulierten Propit finden wir nur noch zwei 
Namen: Georg ze Rhin 1519? und Hamann von Heyden. 
Der Bauernkrieg hatte auch wirtichaftlich dem Klofter die 
größten VBerlufte beigebracht, fo daß e3 nicht zu verwundern 
ift, daß Wilhelm von Neuenjtein im Jahre 1530 fein Amt 
niederlegte und ſich unter Vorbehalt einer Jahrespenfion 
nad) Kolmar zurüdzog. Um aber nicht mit leeren Taſchen 
dort anzulommen, verjegte er unter anderem die wert— 
vollen Pontifikalien. 


1716. Ein vollitändiges Erenplar befigt da3 Univerfitätsarchiv zu 
Freiburg i. Br.) — Benutzt wurden hauptſächlich Archivalien aus; 
Vatik. Archiv in Rom (durch freundliche Mitteilung von Herrn 
Profeſſor Dr. Sauer), 8.8, Statthaltereiarchiv in Innsbruck, Staats: 
archiv des Kantons Bern, Bezirksarchiv des Obereljaß in Kolmar, 
Senerallandesarchiv in Karlsruhe und befonders Univerfitätsarchiv 
in Freiburg. 

ı 83 ift nicht anzunehmen, daß die neue Lehre in Delenberg 
felbft Eingang fand; die Geſetze in den Hiterreichifchen Vorlanden 
waren gegen die Neuerungen jehr jtreng. E3 trat aber niemand 
mehr ins Klofter ein. 

2 Generallandesarhiv Karlsruhe, Anniverfarien Nr. 55; 1519 
ift das Todesjahr. 
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1. ‚Sohann Gaber. 


Da nun in Delenberg nur noch ein Kanoniker war, 
von einem Konvente alfo feine Rede mehr fein konnte, 
übergab die vorderöfterreichiiche Regierung dag Stift als 
Kommende dem neuernannten Bilchof von Wien, Johann 
Faber !, der ala Generalvifar von Konſtanz in den öfter- 
reichiſchen Vorlanden ſehr befannt war und zugleich die 
höchſte Gunſt des Hofes beſaß. Es ijt nicht wahrjchein- 
ih, daß er Delenberg jemals gejehen hat; eg war übri- 
. gen? auch gar nicht notwendig, hatte er doch an Hamann 
von Heydeck einen ausgezeichneten Verwalter. Dieſer 
führte ſchon gleich nach der Tibernahme als Stellvertreter 
des neuen Kommendatars die Verhandlungen mit Wilhelm 
von Neuenftein um Rückgabe der verfegten Wertjachen und 
Teititellung einer angemeffenen Benfion. Am 3. Juni 1531 
vergleicht die vorderöfterreichifche Regierung in Enfisheim 
auf Befehl des Königs Ferdinand vom 30. Oktober 1530 
die beiden Parteien: dem gemwejenen Bropft werden zuer- 
kannt als jährliches Leibgeding und Benfion auf Lebenszeit 
die dem Klofter gehörigen Gülten zu Egisheim, nämlich 
28 Dhm 12 Maß Wein, je 5 Viertel Roggen und Haber 
und 1 Pf. 19 ©. Pfennige (er darf fie aber nicht ver- 
ändern, bejchweren, verkaufen ufw.; nach feinem Tode 
follen fie ohne weiteres an das Stift zurüdfallen); außer- 


ı Dr. Johann Heigerlein, Sohn eines Hufjchmiedes (daher ſein 
ame Fabri sc. filius), 1478 zu Leutkirch im Linzgau geboren, feit 
1518 Generalvifar des Biſchofs Hugo von Hohen-Laudenberg zu 
Konftanz, 1523 Päpftlicher Hausprälat, 1530 Biſchof von Wien, 
geitorben am 21. Mai 1541. Herders Kirchenleriton 4, Sp. 1172. 
Siehe auch Allgemeine Deutfche Biographie 14, 435 ff.; die Behaup: 
tung dort (©. 437): „1532 fann er die Propftei Ellenberg feinem 
Neffen Dr. Murgel abtreten... .“, ericheint mir zur Zeit in feiner 
Urkunde begründet, es fei denn durch die Tatjache, daß troß Fabers 

Tod im Jahre 1541 erjt 1544 oder 45 ein neuer Propjt ernannt wurde. 
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dem 5 Viertel Weizen, 5 Viertel Roggen und 10 Viertel 
Haber, jährlich um Martini zu entrichten; endlich je 10 
Gulden an den Fronfaſten, alſo zuſammen 40 Gulden zu 
je 1Pf. 5S. Stebler. Dagegen ſoll Neuenſtein den früheren 
Penſionsvertrag, das noch in ſeinem Beſitz befindliche 
Siegel, das Haus zu Enſisheim mit dem halben Hausrat 
herausgeben und die dem Kloſter gehörigen Infel, Stab 
nebſt Silbergeſchirr, ſo er um etwa 200 Gulden verſetzt, 
einlöſen und zurüderftatten!. In demſelben Jahre 1531 
am 29. August ließ Heyded im Auftrage Fabers das Be— 
rein der Güter zu Egisheim erneuern, wohl infolge obigen 
Vertrags, außerdem 1535 die Bereine von Illzach ſowie 
von Leimbach, Thann und Hohenrodern und 1537 von 
Obermorjchweiler ?, wenngleich in den letteren fein Name 
genannt wird. Überhaupt juchte Heyded des Kloſters 
Befigungen zu erhalten; jo verficht er vor dem Hofgericht 
zu Enjisheim einen Rechtzitreit, der am 11. Juli 1531 
dahin entjchieden wurde, daß die Beklagten Claus Diet- 
rich, Clewin Albrecht und Benedikt Hagenbach aus Nieder- 
burnhaupt verurteilt werden, der Kujtorei die rücjtändigen 
Zinſen zu zahlen und die ganzen Koiten des Verfahrens 
zu tragen? Es muß ihm auch noch zum Berbdienit an- 
gerechnet werden, daß er im Sahre 1535 Seelgereth und 
Kuftoreirechte zu Neiningen, Schweighaujen und Nieder- 
aſpach und Burnhaupt in ein Volumen jammeln ließ‘. 


ı Orig. Innsbruck; Abjchrift in dem Urbarium des Univerfitäts- 
archivs Freiburg Fol. 38. (Ich bemerfe hier, daß Clauß [a. a. O.) 
unrecht hat mit der Behauptung, diejes Urbar fei durch die Jefuiten 
angelegt worden. Vielmehr hat Erzherzog Marimilian dasfelbe 
verfertigen und am 17. November 1605 an den damaligen Propit 
Dr. Johannes Piſtorius ſchicken laſſen.) 

? Die beiden erſten Orig. Univerſitätsarchiv Freiburg, letztere 
im Bezirksarchiv Kolmar. 3 Urbarium Fol. 100 ff. 

* Vgl. Univerjitätzarchiv Freiburg. 
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Aber auch die Rechte des Stiftes auf die Beſetzung 
der Pfarreien wurden durch Heydeck ernft verteidigt. Im 
Sanuar 1532 bejchwert er fich beim Landvogt, daß troß 
der Eremption Oelenbergs und Reiningens der Offizial 
Dr. Johannes Steinhaujer des Biſchofs von Balel in 
Altkirch „Sid um den Lutpriefter in Neiningen, welcher 
für bemelt3 Gotzhaus invejtiert, befümmre”, worauf der 
Landvogt jenen ermahnt, die Freiheiten der Propſtei zu 
achten und den Leutpriefter zu Reiningen in Ruhe zu laj- 
jen!. Merkwürdig berührt es immerhin, daß auf einer 
im Jahre 1532 gegofjenen, jegt noch erhaltenen Glocke nicht 
der Name des Propſtes fich findet, ſondern die Aufichrift: 
HER. HAM. MAN VON HEIDEGH MDXXXI:. 

Heyded ftarb am 25. Juli 1540, tunc temporis ulti- 
mus professus dicti monasterii et ordinis?; bald darauf, 
am 21. Mai 1541, auch der Propft Biichof Johann Faber 
von Wien. 


2. Kardinal de Granvelle. 


Erit 1545 wird der zweite Kommendatar erwähnt: 
„sm Namen des Hochwürdigen Herrn Franzisfus Bo- 
nualot, Abt von St. Vincent zu Bejfancon und Herr von 
Zurul, nimmt Kanonifus Petrus Borquin Beſitz von der 
Propftei Hölemberg."* Doch ſchon im vorhergehenden 





ı Bern, ehem. fürftbifchöfl.-bafl. Arhiv, Faſz. XCVI—XUCV. 

? Ingold, Anecdota Oeienbergensia. Die Vermutung, die 
1858 wiedergefundenen ®locen jeien vor der Revolution vergraben 
worden, ilt unbegründet; aus verfchiedenen Akten geht vielmehr 
hervor, daß man diejelben während des Schwedenkrieges verborgen, 
Ipäter gefucht, aber nicht mehr gefunden bat. Vgl. auch Historia 
Oelenberg. | 

3 Senerallandesarchiv Karlsruhe, Anniv. 55. 

* Ebd. In Ermangelung weiteren Materials jei nur binge- 
wiefen auf den Unterfchied der Namen: Franzisfus Bonualot und 
Anton Perrenet de Granvelle, der in den verfchiedenen Liften an— 
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Sahre, am 5. Auguft 1544, war in Delenberg ein genaues 
Inventar aufgenommen worden! jo daß die Bermutung 
berechtigt erjcheint, die Verleihung ſei bereit3 in diejem 
Sahre erfolgt. Da die bis jetzt befannten Urkunden über 
die zwanzig Jahre (1541-1561) faft vollftändig ſchweigen, 
willen wir nichtS genaues über die Zuftände in der Prop- 
jtei. Als Schaffner wird ung durch eine Urkunde von 1555 
befannt Johann Geiſt?, der einem Bürger von Reiningen 
eine gewiſſe Summe gegen entiprechende Zinſen leiht. 


3. Joachim Zaſius. 
„sm Sahre 1561 bin ich Joachim Zafius? Propft von 
Delenberg geworden und habe Belit davon ergriffen. Gott 





geführt wird; geboren am 20. Augujt 1517, Dr. phil. et theol., 
1531 ſchon Päpftlicher Protonotar, 1540 Bifchof von Arras, Abge- 
ordneter des Kaiſers beim Konzil von Trient, dann in den Staat3- 
rat berufen, 1560 erjter Erzbifchof von Mecheln, 1561 Kardinal, 
1584 zum Erzbifchof von Bejancon erwählt, gejtorben in Madrid 
am 21. September 1586. Die Gunft des Kaiſers mag fich unter ande- 
rem auch fehr wohl durch die Überweisung der Einkünfte Delenberg3 
gezeigt haben. Als er 1560 Erzbilchof wurde, hat er wohl auf die 
Propſtei verzichtet. Über ihn vgl. Herders Kirchenlerifon Bd. 5 (Gran: 
vella), auch Nouvelle Biographie generale 39, Sp. 638. 

! Erwähnt Urbarium %ol. 82. 

* Urbariun %ol. 326. Generallandesarhiv Karlsruhe Anni— 
verf. 55 nennt ihn Joa. Spiritu, olim hic oeconomum nostrum 
admodum fidelem. — Auf eine Anfrage anfangs 1914 wurde von 
dem Staat3archiv in Bejancon mitgeteilt, dort ſeien Feine Delen- 
berg intereffierende Dokumente. 

3 Joachim, dritter Sohn (zweiter aus der zweiten Che) des 
Ulrich Zafius, „eines der namhafteſten deutjchen Rechtsgelehrten 
und Humanijten am Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts“, 
und feiner Ehefrau Barbara, die 1566 ſtarb und in Freiburg (ebenjo 
wie ihr 1536 verftorbener Gemahl) beerdigt ilt; der ältefte Sohn 
der zweiten Ehe iſt der berühmtere Juriſt Johann Ulrich Zafıus. 
Joachim wurde Dr. theol. und ſtarb als Propft des Stiftes Delen- 
berg. Allg. deutiche Biographie 44, ©. 712. 
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wende es zum Guten!“ So lautet der Eintrag im Anni- 
verfarienbuh!. Der Wunſch war, wie die Folge zeigte, 
wohl berechtigt. Am 25. und 26. November d. 3. nahmen 
auf Befehl der Regierung in Enfisheim „Propſt Zafius, 
der Heiligen Schrift Doktor, auch Dr. Wendelinug Zipper, 
der hohen Stift Bajel Sindicus, Johann Ulrich Peizer, 
Dr., Cammerprocurator zu Enfisheim, und Johann Geift, 
Schaffner” ein Inventar auf „der Kirchenziert, Hausrat, 
Bin, Kauffbrief und liegenden Güter zu Dellenberg“ ?. 
Dieſes Inventar gibt ganz interejlante Aufichlüffe über 
die Einrichtung des Hauſes. Außer dem Hauptchor und 
Hochaltar werden erwähnt in der Kirche „die Sant Agatha 
Capell, die St. Johannes Capell vor der Sacrijtey; ferner 
Sante Crucis Althar und Sant Satarinen Althar; daneben 
noch St. Michael? Capell und Capell genanndt Delberg“, 
welch letztere ganz ficher außerhalb der Kirche lag. Es 
werden eine ganze Anzahl Stuben und Kammern aufge- 
zählt, Kellerei, Küche und Bfilterei (Bäckerei). Je ein 
Haus bejaß die Propftei zu Leimbach und zu Thann. An 
liegenden Gütern um das Klofter herum werden genannt 
in 3 Belgen 8S0+70-+55 Juchart Ader, 70 Mannwerk 
Matten, mehrere Weiher, Krautgärten, 7 Schat Neben, 
ein etwa 4 Mannwerk großer Baumgarten, ein Wald, 
BZiegelhof mit Kalk- und Ziegelofen; in Leimbach gehörten 
ihm nebft dem Meierhof 28 Scha Reben, 5 Mannmwerf 
Matten, 3 Krautgärten, 2 Weiher und 3 Wälder. — In 
dem Verzeichnis der Zins- und Kaufbriefe find manche 
Urkunden erwähnt, die jebt wohl für verloren gelten 
müjjen. 





! Senerallandesardhiv Karlsruhe, Anniv. 55. 

? Arbarium Fol. 59—91. Dann wurde dasfelbe mit dem von 
1544 verglichen, und Geiſt mußte Rechenschaft ablegen, wohin die 
fehlenden Sachen gekommen find. Ebd. Fol. 2—99. 
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„Gegen Ende Dezember 1562 befuchte Kaifer Ferdinand 
dag Elſaß. Bei diefer Gelegenheit wurde der Propftei 
ein jährlicher Beitrag von 330 Gulden auferlegt und zwar 
für 5 Jahre, zufammen alſo etwa 1700 Gulden, eine ganz 
gewaltige Summe für jene Zeit!. Dazu fam im folgenden 
Jahre in den Monaten Mat bis Juli eine große Teuerung 
im ganzen Land, jo daß ein Biertel Weizen über 6 Pfund 
Stebler koſtete. Die Regierung in Enfisheim Tieß alle 
Sruchtfäften vifitieren, in Delenberg am 11. Auguft. Es 
folgte eine fehr reiche Ernte, jo daß der Preis für ein Viertel 
Weizen auf 2 Pfund und darunter herabſank?. Die 
bon DOftober 1563 bis November 1564 in Baſel wütende 
Peſt, „das große Sterben”, hatte für Oclenberg die Folge, 
daß am 19. November 1564, wohl auf Einladung des 
Propſtes, die Mitglieder des Baſler Domkapitels nad) 
Oelenberg flüchten, „quia nullibi salubrior aer tunc fuit 
per omnes vicos finitimos quam ibidem, quod fecit 
mitissimus Deus, cui honor et gloria in saecula sae- 
culorum. Amen.“ 

über die Betätigung des Propſtes Zafius in mirt- 
ichaftlicher Hinficht haben wir nur wenige Angaben: am 
6. Juni 1565 erfauft fein Diener Balthafar Schnider von 
einem Sennheimer Bürger Din bold Weinacht einen Geld- 
zina von 7 Pfund auf 5 Grundftüde im Bann von Uff- 
holz’; am 6. November d. 3. vergleicht der Propft fich 
mit zwei Bürgern von Niederaſpach dahin, daß Delenberg 


ı Generallandesarhiv Karlsruhe, Anniv. 55. Vgl. dazu Die 
Betradytungen der Historia Oelenb., deren Verfaſſer 33 Tas ftatt 
330. Über die Anwesenheit des Kaiſers und die Teuerung berichtet 
unter anderen Wurſtiſen, Baßler Bistumbshiftorien 1580, ©. 644. 

? Generallandesarhiv Karlsruhe, Anniv. 55. Ebd. die folgen= 
den Angaben über die Veit. Über diefe auh Wurjtiien a. a. O. 
©. 642, fowie Bafler Chroniken 1, ©. 171 u. 221. 

3 Drig. in Innsbruck, Abfchrift im Urbarium Fol. 140. 
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für die verjeffenen Zinfen 10 Pfund Stebler, in Zukunft 
aber jährlich 1 Sejter Haber und 6 Pfennige Zins er- 
balt!. Am 26. Dftober 1566 läßt er durch die Regierung 
in Enfisheim eine Abjchrift der Delenbergiichen Dinghof— 
rechte zu Ilfurt vom Jahre 1346 beglaubigen. Merf- 
würdig erjcheint es, daß er, Sohn und Bruder hervor- 
ragender NRecht2gelehrter, betreffend die zu Delenberg ge- 
hörende Hartader-Mühle (jegt Hartmühle genannt) einen 
Pachtvertrag abjchließt, ohne die erforderliche Zuftimmung 
der Regierung eingeholt zu haben; fein Nachfolger jchloß 
am 6. Juli 1574 nad) vielen Verhandlungen deswegen 
einen neuen Vertrag? Zaſius ftarb 1570 vor dem 29. 
April?. 
4. Sebaſtian von Herbitheim. 


Wohl Hatte am vorgenannten Datum der Biſchof von 
Bajel dem Erzherzog Ferdinand für die erledigte Bropitei 
den aus Thann ftammenden H. Thoman Surgandt, Propſt 
des Bajler Stiftes, empfohlen; doc fiel die Wahl nicht 
auf ihn, fondern auf den Domfantor von Konftanz, Se— 
baftian von Herbjtheim. Ob diefer fich, um die Kommende 
zu erhalten, die Gunſt des Kaiſers in bejonderer Weile 
erworben, bleibe dahingeftellt; den Dank Delenbergs bat 
er fich, wie die Folge noch zeigen wird, ficherlich nicht ver- 
dient. Am 13. Oktober 1570 berichtet die vorderöfterreichilche 
Regierung zu Enfisheim dem Erzherzog die von den Regie- 
rungsräten Hans Chriftof von Hagenbadh und Dr. Da- 
niel Ways am 7. und 8. d. M. vorgenommene Einfegung 
de3 Herrn von Herbjtheim als Propſt in Delenberg. Der 
intereffante Bericht der beiden Regierungsvertreter möge 
der Hauptjache nach bier folgen: Zunächſt ift die Rede 


! Univerjitätsarchiv Yreiburg. | 
» Orig. Univerfitätsarchiv Freiburg. ’ Bern a. a. O. 
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von dem aufgenommenen Inventar. Da die Durchſicht 
aller Schriften zuviel Zeit in Anſpruch genommen hätte, 
wurden ſie in einer Kiſte verpackt und verſiegelt, um 
ſpäter nach Verfügung der Regierung behandelt zu wer— 
den. . . . „Wiewohl wir auff gehabbte erkhundigung 
berichtet, daß zur Zeit der einſetzung herren doctor J. Zaſij 
des nechſt geweſſenen Probſts ſeeligen, etliche negſtge— 
ſeſſene Prälaten und Thanniſche Ambtleute, auch dieſem 
Gotzhauß angehörige pfarrherren und Cappläne beruefft 
und erfordert ſeyen, So haben wier doch für unſere 
Perſonen (dieweil wier deſſen von E: G: keinen bevelch 
gehapt, und ſonderlich dieweil der herr von Herbſtheim 
ſolches nit begert, ſonder ſich expreſſe vernemmen laſſen, 
daß Er für ſein perſon von E: G: hinauß verordneten 
mit unß zuefrieden und wohl verniegt auch in anſehung 
ohne das khein vorath an wein und anderem vorhanden) 
ſolche erforderung für unnottwendig geachtet und es auch 
dabey bleiben laſſen; damit dannoch aber Jemandts von 
negſten Prieſtern gegenwärtig, ſeyen allein der pfarrherr 
zue Reiningen und heimbßbrunn erfordert worden. 

Alſo haben wier den herren Prälaten in maßen es 
hievor mit herrn Dr. Zaſien ſeeligen auch gehalten ſolle 
worden ſein, Erſtlich in ſeinem langen prieſterlichen Kleid 
und Chorrockh über denn hoff durch daß groß Thor in 
die Kirchen geführt und dem gſündl in nachzuvolgen be— 
volchen; Als wier nun bineinfhommen, ift da3 Te Deum 
laudamus gejungen worden, alß mwier biß zum Chor 
khommen, haben Ihnen obgemelte zween pfarrherren mit 
einer ftolen empffangen und zum Altar gefüert, alda 
neben Ime (doch umb ein ftaffel niderer) knigendt ge— 
blüben, biß der hymnus und von Ime herren Prälaten 
da3 angefangen Veni sancte und darauf die gejungen 
precation vollendet gemwejen, vonn dannen haben ſy den 
herren Prälaten auff die recht feitten der Chörjtuel gejtelt, 
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Ime alßbald gratuliert, diefem nach ſeyen wier auch zue 
Ime gangen, Ine als ein Prälaten in spiritualibus diß 
Gotzhaus falutiert, darauff volgendt3 die prieſter, fchuel- 
meiſter und Infonderheit der Jung Ihne mit einer Kleinen 
Zateinifhen oratiuncula empffangen; Ddeßgleichen daß 
gantz Cloſtergeſündlin ettliche der gefchworenen und ge- 
meinen von! Reinigen (jo für fich jelb3 ins Glofter 
thommen) und menigthlichen fo in der kirchen gemejen 
auch gethan, darauf ein gejungen Ambt gehalten worden!. 
Volgents menigklichs wie wir unjers erachten? mit guetem 
willen und gemüet in wehrender meß geopffert, Demnach 
und nach vollendter meß haben wier denn herren Prälaten 
wieder auß der Kirchen und Durch den Kreuzgang in die 
Conventftueben gefüert, das Cloftergefündlin und menigf- 
lich Taffen bien Ehommen ... daß Er Herr Prälat 
ſchuldig fein follen ... . nemblichen demnach nach wey— 
land deß jüngſt abgeleibten herren Probſts feeligen und 
inn Beit E: G: daz Gotzhauß Delenberg mit fchaffnern 
verwalten und derjelben von wegen getragener adminijtra- 
tion Raittung thuen laffen, ſich allerlay jchulden und 
ihuldforderungen von gedachts Gotzhauß wegen (deren 
auch zum theil abgerüchtet zum theil noch zu juftificieren 
und zuebezahlen fein befunden) deßgleichen der unver- 
meidlich hochen notturfft nach hievor etlicher paufelligfeit 
erpöfjerung verdingt und angejtellt worden weren ... 
jodann etliche neue angejchlagne nottwendige und nübliche 
ratificierte gebeu . . . das dann fein Erwürden hiemit 
Ihuldig und verbunden fein follen, angeregte jchulden, 
pöfferungen und neue gebeu auf deß Gotzhauß Vorräth, 
gefellen und einfhommen gewiß und unmaigerlichen zu— 
bezahlen und zuverrichten, auch in alweg darob zu fein, 
dag ſolche angefängte pöfferungen Iren fürgang haben. . . 








ı &3 war gerade Sonntag. 
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Fürs ander, daß Er auch zu erhaltung, mehrung unnd 
pflanzung unjerer alten Chriftlichen wahren Katholischen 
Religion und geftüfften Clöfterlicden Gotzdienſt Conven- 
tuales oder Religioſen (dieweil diefer Zeit Eheine im 
Gothauß Delenberg) die eines Erbaren mwandel® und 
weßens, auch darzue qualificiert, tauglich und gejchicfht 
jeyen, an und aufnemmen wie dann einem folchen haubt 
und Prälaten wol gezümbt und gebürt, auch die ftifftung 
erfortert und E: ©: dag Er folche3 für ſich ſelbs zu thun 
geneigt jein werde Ime vertrauen. Xeblich haben wir 
in namen der Frſt. Dht. Ime Prälaten aufferlegt und 
eingebunden wie auch fein Reverß aufmweißt, denn ge- 
jtüfften Gotzdienſt, pfarr: und ſeelſorg, alfo auch die 
ſchuel gebürlich notturftigkhlich ftattlih und wohl zu 
verordnen, zubeftellen und zuderjehen, und an ſolchem 
allen feinen abgang clag oder mangel erjchienen zu laſſen, 
wie folche3 erjt recht und büllich, und Er der herr prälat 
zu thuen verpflücht und jchuldig ſey.“ Es folgt nun die 
Übergabe der Schlüffel uſp. und eine Anrede an dag 
Gefinde, um e3 zu Ehrfurcht und Gehorfam dem neuen 
Propſt gegenüber aufzufordern. Dann ließ der Prälat eine 
Danfrede halten durch feinen beitellten Advofaten und 
Bevollmächtigten, den Hofprofurator Dr. Paul Windegg!. 

Bei diefer Einjegung war von dem neuen Propſt 
recht viel, wenn auch nichts Ungebührliches verlangt 
worden. Aber Herbjtheim nahm e3 jo genau nicht. 
Wohl mag er von Zeit zu Zeit in VDelenberg gewohnt 
haben, aber fein dortiger Aufenthalt war nur vorüber- 
gehend; wohl mögen bie und da Reparaturen an den 
Gebäuden vorgenommen worden fein, aber nur da3 Aller- 


i Beide Berichte im Bezirlsarhiv Kolmar. Lebterer iſt irr- 
tümlich datiert 17. und 18. Dftober, ftatt 7. und 8., was ſowohl den 
Angaben des Regierungsberichtes als auch den Wochentagen entspricht. 
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notwendigfte geſchah, damit fie nicht einftürgten.. An die 
Berufung von Religivfen hat er im Ernfte wohl nie gedacht, 
ebenfowenig, wie er die finanzielle Unterftügung an Die 
Univerfität zu Freiburg bezahlte, die ihm noch zur Pflicht 
gemacht worden. Es ſcheint fait, als ob Herbjtheim fich 
bei feinen Bemühungen um die Propjtei verrechnet hätte; 
denn Schon am 28. Februar ſchloß er zu Konftanz mit 
dem Vertreter des oberiten Landvogtes im Elſaß, des 
Grafen Karl von Hohenzollern, einen Vertrag, wonad) 
er zugunften des Landvogts auf die Propftei verzichtet 
um die Summe von 3300 Gulden, den Gulden zu 15 
Baben oder 60 Kreuzer!. Die vorbehaltene Zuftimmung 
des Kaiſers fcheint aber nicht erteilt worden zu fein; 
inzwijchen bezog der Landvogt von Delenberg eine Menge 
Naturalien, die er nicht bezahlte”. Doch hat Herbitheim 
den Gedanken an eine ihm gemwinnreicher fcheinende Reſi— 
gnation nicht aufgegeben. Denn faum war Jakob Chriſtoph 
Blarer von Wartenjee zum Bilhof von Baſel erwählt, 
da begannen die Verhandlungen mit jenem; doch ging 
der Anstoß dazu von dem bereits genannten Han Chrijtoph 
von Hagenbach aus (6. März 1576). Allerdings hatte Herbit- 
heim erjt furz vorher, am 13. September 1575 in Inns— 
bruck aufs neue die Bedingungen, die ihm bei der Ber- 
leihung geftellt wurden, anerkannt und deren Erfüllung 
veriprochen, nachdem ihm auf Befehl des Erzherzogs vom 
26. Juli die Schriften uſw. überantwortet mworden?. 
Intereſſant ift, wie das Baſler Domkapitel durch Kapitels— 
beihluß vom 20. Februar 1576 dem erwählten Bilchof 
dringend abrät, fich um Delenberg zu bewerben: 1. Es 


ı Orig. Bern; die im Terte erwähnten Siegel find nicht bei- 
gedrüdt. ? Vgl. Urbarium Fol. 92 ff. 
3 Dgl. ebd. Fol. 990. Wahrfcheinlich Hatte die Regierung auf 
dieſes Schreiben hin dem Erzherzog ihre Bedenken zu erfennen gegeben. 
Zeitſchrift f. Gefchichtst. von Freiburg 32. 10 
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ſeien viele Kandidaten da. 2. Die Propſtei liege zwar im 
Bistum Baſel, doch extra territorium et iurisdictionem 
propriam (außerhalb der weltlichen Herrichaft des Fürſt— 
biſchofes). 3. Das Stift verurfache viele Unkoften 
(Abgaben an den Landesherrn). 4. Zudem würde es 
nicht von allen als „ſtand des heyligen Römiſchen Reiches” 
angejehen. 5. Endlich entjtänden aus dem Beſitze man— 
herlei Pflichten und Ausgaben wegen der Nachbarn und 
6. es wäre ein Schlechtes Beifpiel für die Untertanen. 
Das Kapitel hatte nicht unrecht: in einem Briefe vom 
29. Auguft 1576 an den Bilchof entwirft Herbitheim ſelbſt 
ein gar betrübendes Bild über die Zuftände in Delenberg, 
bittet ihn um feinen Rat zur Abjtellung der Mißbräuche 
und — — — um ein Darlehen!. Diefem Treiben machte 
Erzherzog Ferdinand ein Ende durch fein Schreiben vom 
28. Februar 1578 an die Regierung in Enfisheim, worin er 
mitteilt, der Papſt habe dem Kardinal Andreag, feinem lieben 
Sohn, unter anderem die Vropftei Delenberg übertragen. 
Zugleich verlangt er die Einjendung des Delenbergichen 
Archivs und beauftragt die Regierung, behufs Refignation 
des Propſtes das Nötige zu veranlafjen?. Allein Herbit- 
heim blieb in Delenberg und erſt vier Jahre fpäter, im 
März 1582, fcheint er fich zurücdgezogen zu haben?. 
Was hatte er für Delenberg getan? Außer dem bereit? 
erwähnten Abjchluß des Bachtvertrageg, die Hartackermühle 
betreffend, von dem Später noch einmal die Rede fein 
wird, finden wir nur die gewöhnlichen jährlichen Ver— 
pachtungen und HYehntverleihungen. Das im Jahre 1578 


! Alle Alten betr. die Verhandlungen mit dem Bifchof von 
Bafel find im Etaatsarchiv des Kantons Bern. 

2 Urbarium %ol. 988. 

’ Vgl. ebd. Fol. 834. An den vorhergehenden Jahren wird 
er mehrmals als Propft genannt. Univerfitätsarchiv Sreiburg. 


Die Auguftiner-Propftei Delenberg. 147 


verfertigte Corpus! ift nicht feinem Eifer zu verdanlen, 
fondern dem Befehl des Erzherzogd. Aus dieſer Zu- 
fammenftellung der Befißungen, Zinſen und Rechte des 
Stiftes erhellt, daß Delenberg aus 32 Drtichaften des 
Oberelſaß bejtändige Zinſen oder Zehnten zu beziehen 
hatte. Zuſammen mit dem Ertrag der eigenen Wirt- 
ichaft ergibt fih für 1578 eine Einnahme von rund 
20000 Pfund Pfennige, d. h. nach heutigem Geldwert 
etwa 63000 Mark? Trotz diefer hohen Einnahmen, 
denen gerade zu Herbſtheims Zeit feine außergewöhn— 
lihen Ausgaben gegenüberjtehen, hinterließ er bei „jeinem 
Ausſtand“ wegen feiner Nachjläfligkeit und Mißwirtſchaft 
nicht unbedeutende Schulden. Mit allen feinen Verwal— 
tern bzw. Schaffnern Hatte er bei deren Dienſtaustritt 
Schwierigkeiten; doch wird auch auf ihre Schuld fo 
manche Unordnung zurüdzuführen fein. In dem ſpäter 
noch) zu erwähnenden Bericht an Kardinal Andreas vom 
Jahre 1585 werden die Beichwerden gegen den bereits 
verjtorbenen ehemaligen Propft in folgende Punkte zu— 
fammengefaßt: 

„Fürs erjt hat Er das Gotzhaus mit Pfrientnern 
beichwert undt überladen, von dennjelben großgelt in 
feine Hand bradt, dag vom Gotzhaus alddann nit 
allein jerlich verzinit, fondern auch im haubtgelt wider 
bezahlt ift worden, ala wie bejchehen ift mit des Dft- 
windts Sohn, von deßwegen Er von Herbitheim erjtlich 


! Orig. im Bezirksarchiv zu Kolmar; Abfchrift im Urbarium 
Fol. 467 ff. 

» Vgl. Hanauer, Etudes &Economiques sur l’Alsace. Paris 
1876/78. — Die Preiſe für die Naturalien find einem Vertrag ent- 
nommen, den Herbitheim am 4. Dezember 1578 mit den Erben 
feines verjtorbenen Schaffners oh. Frank abſchloß (Generallandes- 
arhiv Karlsruhe, Handichriften 5/690) und den Rechnungen im 
Urbarium %ol. 993 ff. 

10* 
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fünfhundert Gulden empfangen, für welliches intereſſe 
man den jungen Oſtwindt auf des Gotzhaus coſten under- 
halten bat; mehr hat Oftwindt ihme von Herbſtheim 
hernach erlegt abermals fünfhundert Gulden, die hat 
man ihme mit 50 FI. jehrlichg verzinfen müeſſen; diefelben 
1000 Gulden follen dem Gotzhaus wieder zu nub an- 
gewant worden fein, jo aber nit bejchehen, fondern hats 
Herbitheim zu feinem Vortl innenbehalten un mit ihm 
auch hernach zu des Pfründtners abfterben gar in henden 
bliben, jo die doch von recht und bikligkeit wegen dem 
Gotzhaus zugehört hetten und heimgefallen mweren. — 
Zum andern al3 Onoffrius Poeckh bei diefem Gotzhaus 
zu Schaffnerdienit khommen wollen, hat Er dem von 
Herbitheim 800 FI. müeſſen beihendigen, mit dene er 
ihne aufs Cloſter gewiejen, wie dann noch 525 Fl. daran 
ausſten follen und begert werden. — Zum driten hat Er 
dezfelben gleichen gehandelt gegen D. Niclafen Hueber, 
gewejenen Sohannitifchen Kanzler, der Ihme ebenmeßig 
wie Onoffrius Pöckh des Schaffnerdienit halben zuvor 
erlögt hat 1375 Pf., wie die dann von. de Gotzhaus 
wegen wieder bezahlt zu jein in Raitung einfhomen. — 
Zum vierten hat Er von Etlihen Perjonen gelt auf- 
genomen und entlihen in Schein zu notturfft des Gotz— 
haus, und Ddarmit nit allein dag Gotzhaus mit den 
jehrlih Zinjen beichweret, ſonder auch folche Schulden zum 
theil unbezahlt anftehn lafien, in mafjen dann des Graf 
Carl von Zollern begerende 300 FI. noch aljo jollen 
reitieren, wie auch mit merern jolchen anlehen bejchehen 
iſt, welches fein, des von Herbftheimb, zufammengezogenes 
gelt dem Gotzhaus im mwenigiften nit zu gueten khomen, 
wie billih beichehen hett jollen, fonder Er in fein Beütl 
geftoßen und mit ſich davon bracht hat. -— Zum fünfften 
hat Er einstheil® des Gotzhaus Gülten ablöfen laſſen, 
folch gelt auch für fich behalten und dem Gotzhaus nicht 
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wieder davon angelegt. — Zum fechiten hat Er die größten 
und beiten Schulden, jo man dem Gotzhaus zu thun ge- 
weien, einbracht und behalten, und zu feinem abzug der 
Frſtl: Drht: zu nichtn laffen unrichtige ertanzen an gelt 
frücht wein und anderem in der Summa per 3506 Fl. 
39 Kr. ausftendig zu fein übergeben, jo jich doch in einem 
auszug bei den Raitungen erfindt, das zu fein, Herbit- 
heimbs, abzug an folchen ertanzen nit mehr ala 2792 Zt. 
7 S. rejtieren; Sit der abgang, das der ertangen weniger 
jeindt al3 Er füergeben hat, 714 Ft. 51/, Kr. Darzue 
jeint auch diejelben übergebnen extanzen gar unbefhant- 
lich, wie biäher gar wenig daran hat mügen eingebracht 
werden. — Zum Sibenten hat Er an verfallener Schagung 
oder Landfteuer und anderen mehr Schulden, jo man 
vom Gotzhaus hinaus begalen follen, vil zufammen hauffen 
und anjten lafjen, die auch zum theil gar verjchwigen, 
jo iegund erjt herfür khomen, wie man dann inſonders 
dem Prälatenftand an der Schatung ein großen ausſtand 
zuthuen ift und Ir einbringer die Immiſſion jchon 
darauff erlangt hat. -— Zum achten hat Er, von Herbit: 
beim, das Gotzhaus und Cloſter mit deſſen zugehürungen 
durch den weg, das er daran nicht erbejjert hat, immer- 
dar noch merer zu grunt geen und verderben laſſen. — 
Zum neünten den ehehalten in diejem Cloſter Iren Jar— 
lohn und Dienftgelt zum theil in die fiben jahr anjteen 
und Ime nach Eoftenz darumb nachſchreiben und nach- 
lauffen lafjen, wie an demfelben lidlohn noch) was unbe- 
zahlt in der vorberüerten Dejignation einfhombt. — Und 
dergleichen aigennüglichkheiten jeint noch vil mehr von 
Ime erzelt und befunden.” ! 

In Delenberg ſah es alfo fchlecht aus. Der folgende 
Propft wollte Rettung bringen. 





! Nrbarium ol. 823 ff. 
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5. Aardinal Andreas von Öfterreich!. 


Es war aud) dringend notwendig; die finanzielle Lage 
der Propftei verichlimmerte fich zufehends. Gleich nach 
der Ernennung des Erzherzogs Andreas zum Kardinal 
waren ihm zur Beitreitung eines UnterhaltesauchDelenberg 
und Päris zugewiejen worden. Aus den bisher befannten 
Alten geht nicht hervor, warum er nicht jogleich Beſitz 
davon ergriffen. Überhaupt erjcheint die damalige Rechts— 
lage jehr verwirrt. Offenbar auf Grund eines Berichtes 
über die ungeordneten Zuftände in Delenberg von Seiten 
der Regierung in Enjigheim beauftragt Kardinal Andreas 
im Februar 1585 den oberöjterreichiichen Rat Andreas 
von Vels, unter Zuziehung des borderöfterreichiichen 
Rates Beat Bay, eine genaue Relation über die beiden 
Klöfter einzufenden. Andreas von Vels erjtattete jeinen 
Bericht am 26. März 1585. Wir entnehmen demfelben 
außer den bereit? erwähnten Klagen gegen Herbitheim 
unter anderem noch folgendes: „(Bei dem Beſuch) . - . 
bat der Verwalter Johann Ziegler anzaigt: Es wirbt 
in diefem Clojter alle Sonn und feyrtage ain ambt 
gejungen und BPredigit, au) alle tag ein möß, Die 
horas und veſper gehalten; und feyn hierzu der Geift- 
lichen zween, er Verwalter und ein gejellprieiter Johannes 
Zhüring3hofer genannt, ſambt füenf fchuelern, welcher 
Gejellpriefter auch die ſchuel verſeh. Zu diefer Propftei 
Ellenberg gehören vier Pfarren als Reiningen, item 
Leimbach, jo ein Clöſterl geweſen ift, Schweighaufen und 


ı Andreas, Sohn des Ergherzogs Ferdinand und der Philippine 
Welſer aus Augsburg, geboren am 15. uni 1558 auf. Schloß 
Brzaznic, 1577 Kardinal, 1589 Fürjtbifchof von Konjtanz, 1591 auch 
Koadjutor von Briren (Drig.-Urfunden diefer Ernennungen im 
Erzbifchäfl. Ordinariatsarchiv zu Freiburg), 1589—159 Statthalter 
in den öfterreichifcehen Vorlanden, geftorben in Rom am 12. No: 
vember 1600 und dortjelbft in der Anima begraben. 
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Oberſulzbach; hat von allen den Zehenten einzunemmen 
und wider den Pfarrern jerlich ain benants, fo ſy Com- 
petenz nennen, geben... . 

„Dig Clofter Ellenberg ligt an einem luftig gelegnen 
orth, ijt aber an Gemeür und Tachung der Kirchen, auch 
wohnungen zc. und anderweg in großen abgang khomen 
worden und joviel daran geſpürt, das ſollich Cloſter vil 
jahr ber khain recht treuen Verwalter und Haußhalter 
gehabt, wie auch nit ratfam angejehen werden will, daß 
der ieig Verwalter mit folcher Regierung und Gewalt, 
wie er bisher gehabt, umb dag er fi) auf die Haus— 
wirtfchaft zu wenig verfteht, vil weniger dann der iepig 
Schaffner Johann Tannreiß vonmegen feines unfleis und 
nachleffig£heit, auch andere mehr urjachen willen, in Die 
leng bei dieſem Cloſter gelaſſen werden follen. . . . Diß 
Cloſter hat gar ſchlechte bewohnungen, ohn allein der 
Stockh, darauff ſtuben und Cammern erbauen, iſt das 
beſt, und braucht überall herumb mit Städl und Stal— 
lungen ein mechtig groß Tachwerk, dag zu erhalten jer- 
lich vil coftet.... .“ (Folgen noch Angaben über den Stand 
der Kloftermühle, den Anferbau ujm.) Zum Schluß heißt 
e3: „Aus welchem allem guet abzunemen und zu erfhenen, 
warumb diefe Probftei fo fehr und vaft in abgang khomen 
und ießt in ſolchem fchuldenlajt und zeritlicheit ftöckht; 
wie aber derjelben wieder zu helfen, wasgeſtalten die 
ichulden hinaus khünden bezalt und das Gotzhaus und 
Cloſter erbefjert und zu gueten aufnahmen gebracht wer- 
den, würdet erjt nad) richtigmachung der angedeüten 
Raitungen, auch) nach gemachten überjchlag des noch 
jerlichen einkhomens beratbichlaget und verjehen werden 
£hinden. Welches alles E: Hochfrſt: Gh: ich mit unter- 
thenigjter bevelnus zu gehodjamiien ———— nit 2 
follen verhalten." ! 


i Urbarium Fol. 813 ff. 
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- Daraufhin hat allerdings Kardinal Andreas mohl 
ion bald die notwendigſten Arbeiten vornehmen Taffen; 
und auch in einem Rechnungsbuche des Jahres 1587 
finden wir ſolche erwähnt: die alte Ziegeljcheuer wurde 
abgebrochen, eine neue untermauert, die Dächer neuge- 
det, zum Teil auch mit neuem Holzwerk verjehen, ver- 
ſchiedene Mauern erneuert und eingededt ujm.! Es 
ericheint aber auch begreiflih, daß er in ebendielem 
Sahre 1587 die Propſtei dem Abte Gabriel Giel von 
Gielsperg überläßt gegen Murbach, wo Giel nur noch 
Sig und Stimme im Kapitel behielt. Es mag ja aud) 
der Gedanke maßgebend geweſen fein, daß Giel an Ort 
und Stelle wohnen und fomit den ganzen Betrieb leichter 
überwachen fonnte. Nach jenes Tod fiel Delenberg ohne 
weiteres an den Kardinal zurüd, jo daß er von Ende 
September 1596 bi3 zu feinem Tode die beiden Gtifte 
innehatte. 

Aus diefer zweiten Periode ift nur wenig zu berichten. 
Die Gülten und Güter in Egisheim wurden aufs neue 
bereint, verjchiedene Rechtsfragen zugunften Oelenbergs 
entichieden; insbeſondere wurde auch der jeit Jahren 
immer wieder auftauchende Streit um die Zinſen an den 
Pfirtfchen Kaplan in Sennheim wieder in Fluß gebradit, 
doch auch jet erging noch Fein Urteil? Der Verwalter 
Hans Adam von Schwalbadh, ein Schwager Giels, fcheint 
ih Mühe gegeben zu haben, wenn ihm auch vorgeworfen 
wird, daß er überftandesgemäß gelebt habe. Allerdings 
wurde bei Abhörung der Rechnungen durch die Regierung 
am 17. bis 19. April 1600 feitgeftellt, daß noch viele 
Poſten zugunften des Propſtes ausftehen?. Doc Kar- 
dinal Andreas ftarb am 12. November diefes Jahr in 

ı Drig. Bezirksarchiv Kolmar. 

? Alle diefe Alten im Univerfitätsarchiv Freiburg. 

3 Drig. Univerfitätsarchiv Freiburg. 
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Rom!. Am 24. desfelben Monates: fehte die vorber- 
öfterreichifche Regierung den Bermwalter von dem Ableben 
des Kardinals amtlich in Kenntni und befahl ihm, alles 
zu laſſen wie es ijt?. 


6. Gabriel Giel von Gielsberg. 


Infolge des bereits erwähnten Taufchvertrages wurde 
am 21. Auguft 1587 Giel als Propſt in Delenberg in— 
italliert?. In den erften Jahren Hat er fich ernitlich be— 
müht, den Wohlitand des Stiftes wieder zu heben und 
die entitandenen Mißbräuche abzuftellen. Den Beweis 
dafür liefern feine Schritte behufs Waflerverjorgung der 
Kloftermühle, feine perjönliche Teilnahme an den Ding- 
böfen ufm.* Doch ſchon bald ward er arbeitsunfähig: 
am 17. Dftober 1592 wurde im Auftrage des Kardinals 
Andrea Hans Adam von Schwalbach an Stelle feines 
Schwagers, des „feiner vernunfft nit wol merhtigen“ 
Bropftes Giel al3 Verwalter von Delenberg bejtätigt und 
vereidigt, doch mit Auflage der Rechnungsporlage?. Ein 
tüchtiger Verwalter war fehr notwendig. Abgefehen von 
den wirtichaftliden Schwierigkeiten wurden auch die Ab- 
gaben vermehrt: fo erhielt der Propſt von Delenberg am 
3. Sanuar 1593 den Beichluß der Deputierten der drei 
Landſtände vom 20. November des vorhergehenden Jahres, 
wonach die Schatung des Prälatenjtandes für 1593 und 
die Zukunft in Anjehung der großen Not des Landes 


ı Dal. Erzbifchöfl. Ordinariatsarhiv a. a. ©. „Sanctitate Sua 
praesente et agonizantem sanctissimis suis adhortationibus et 
consolationibus confirmante.“ 

? Orig. Univerfitätsardhiv Freiburg. 

3 Val. Eintrag im Rechnungsbuch diefes Kahres im Bezirks— 
arhiv Kolmar. 

* Drig. Univerfitätsarchiv Freiburg. 5 Drig. ebd. 
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verdoppelt wurde!. Es fcheint, daß um dieſe Zeit bei 
Kardinal Andreas Beichwerden einliefen mit dem Ziel, 
einen ‚gründlichen Perjonenwechfel zu. veranlafien, vor 
allem den Propft jelbft und deſſen Verwalter zu ent- 
fernen oder die den beiden zugewieſenen Deputate zu 
verringern. Denn am 7. Januar 1594 legt Bilchof Jakob 
Chriftoph von Bafel Fürſprache für beide bei dem Kar- 
dinal ein und erſucht am gleichen Tag den Propſt von 
Altkicch, in demjelben Sinne Schritte zu tun. Der Kar- 
dinal antwortete am 29. d. M. dem Fürftbiichof eigen- 
händig, daß er die Beichwerdeführer gegen den Propſt 
geziemend abgefertigt babe. In demjelben Jahre 
(18.—19. April) ließ Schwalbach die Dinghofrechte und 
Güter Delenbergd® zu Hochſtatt neu bereinigen; am 
25. Juni erfuchte er die Regierung um ein Urteil gegen 
den Meier Roman Wagner und die Gemeinde von Nieder- 
burnhaupt, weil ſie fich allerlei Ungefeglichkeiten gegen 
die Hartackermühle erlaubten: mit dem gewünſchten Erfolg 
(8. Suli 1594)?. Auch noch) andere Bereinigungen der 
Gülten wurden von ihm vorgenommen; von dem PBropfte 
aber wird feine Erwähnung mehr getan bis zu feinem 
Tode am 17. oder 18. September 1596. — Giel von 
Gielsberg ift der einzige Kommendatar, von dem wir 
beftimmt wiffen, daß er in Delenberg gejtorben ift und 
dort feine legte Ruheftätte gefunden hat. „Herr Barnabas 
aus Murbach" hielt ihm am 25. d. M. dad Seelenamt 
in Gegenwart einiger anderer Priefter *. 








Orig. ebd. 

2 Berna.a.D. Das Schreiben des Kardinals hat irrtümlich 1598, 

s Beide Schreiben im Univerfitätsarchiv Freiburg. 

+ Val. den Bericht des Abgefandten Dr. Mahler der Statibalterei 
von Murbacd über die Wiedereinnahme der Propftei für Kardinal 
Andreas und die Dabei entitandeneu FASAINDLUNE len 
archiv Freiburg. 
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7. Johann Piftortus. 

Des Kardinals Andreas Nachfolger in Delenberg wurde 
Dr. Johann Piſtorius „der Jüngere“!; und zwar konnte 
er ſchon am 8. Januar 1601 dem Kardinal Aldobrandini 
berichten, daß der Kaiſer ihm die Propjtei Delenberg zu- 
gefagt hat?. Allerdings trat ein unangenehmer Zwiſchen— 
fall ein, da Betrug Mander, des Erzherzogs Leopold 
und auch des Piſtorius Agent beim Römiſchen Stuhle, 
fih ebenfall® darum beworben Hatte. Doch Piſtorius 
fonnte und wollte nicht nachgeben — und fein Wunſch 
wurde erfüllt: nachdem er am 5. März d. 3. an Bapft 
Clemens VII. perfünlich gejchrieben, daß er jeiner Ehre 
wegen — die Kaijerliche Ernennung jei in Deutichland 
ihon befannt — und um der finanziellen Not willen, 
in der er fich der guten Sache wegen befände, nicht auf 
Delenberg verzichten könne, dagegen Mander, den er auf 


ı Geboren 1546 zu Nidda in Heſſen als Sohn eines Super: 
intendenten; er wurde Dr. med. und zugleich Juriſt; 1575 wandte 
er fich dem Kalvinismugs zu, 1586 trat er zur fatholifchen Kirche 
über. Seinen Bemühungen iſt die Belehrung des Markgrafen 
Jakob III. von Baden-Hochberg (15. Juli 1589 im Klojter Thennen- 
bach) zu verdanken. Als nach Jakobs Tode deffen proteftantifcher 
Bruder da3 Land befegte, mußte Piftorius Baden verlaffen. Er 
begab fich zu dem Fürftbifchof von Konftanz, Kardinal Andreas, 
und trat in den geiftlihen Stand ein, wurde Generalvifar von 
Konſtanz und Päpitlicher Hausprälat. Er ftarb zu Freiburg 1608. — 
Bol. Allg. Deutfche Biogr. 26, S. 199; Herders Kirchen-Lerifon 10, 
S. 41-43; Dr. $lamm, Teftament und Grab Joh. Piltorius’ des 
Jüngeren in „Zeitfchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde“, Frei: 
burg 1914, ©. 185 ff. — Als Geburtstag wird der 4. oder 14. Fe⸗ 
bruar angegeben. Meine Erachtens laſſen ich die beiden Daten 
vereinigen, wenn man bedenkt, Daß zwischen 1606 (in welchem 
Sabre Pijtorius jelbjt den 14. angibt) und 1546 die Gregoria- 
nifhe Kalenderreform ftattgefunden Hatte (4./15. DE 
tober 1582), alfo eine Sea DunE von 10 len 

2 Nom, Vatikan. Archiv. - . 
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beſte empfehle, auf andere Weiſe entſchädigen wolle!, 
konnte er am 27. Mai 1601 dem Kardinal für die Gratis— 
erpedition der Brovijionsbulle für die Propſtei Delenberg 
jeinen Dank abitatten?. 

Raum nad) Jahresfriſt mußte Er Bermalter (Wilhelm 
Haller) einen Rechtsftreit gegen den Junker Hans Jakob 
Waldner von Freundftein zu Hartmannsweiler beginnen 
wegen des Zuleitungsgrabens zu dem oberen Klojter- 
weiber. Im April des folgenden Jahres 1603 war der 
Streit noch nicht gefchlichtet?. Mehr Erfolg hatte Piſtorius 
gegen den Fürftbifchof von Bafel, als dieſer, die Frei— 
beiten des Stiftes mißadhtend, dort Pifitation gehalten. 
Am 5. Oktober 1602 erjuchte nämlich der Kardinal den 
Biſchof, in Zukunft davon abzuftehen, weil Delenberg dem 
Heiligen Stuhle unterftehe und zudem daſelbſt alles in 
Drdnung Sei; Propſt Biltorius würde fih jchon darum 
fümmern‘. 

Anscheinend von der Abficht befeelt, in Delenberg 
twieder eine Rloftergemeinde einzuführen, begann Piſtorius 
Ion 1604 Verhandlungen mit dem General-Bifitator 
der Auguftinerchorherren, Abt Petrus von Kreuzlingen, 
um gegen eine entiprechende Vergütung das Stift feinen 


Am 31. Sanuar 1603 anerkennt Erzherzog Maximilian die 
bingebende Tätigkeit Manders und verfpricht ihm bei nächfter Ge- 
tegenheit entjprechende Belohnung; am 19. Mai diefes Jahres be: 
urfundet Piltorius, daß er dem Mander das freie Verfügungsrecht 
über die ihm (Piftorius) vom Papſte super canonicatu Zamorensi 
in Hispania zugemiejene Penfion von 150 Dufaten abgetreten. — 
Univerfitätsarchiv Freiburg. 

» Alle dieſe Briefe Rom, Vatik. Archiv. 

3 Verſchiedene Eingaben und Briefe im Univerfitätsardiv 
Freiburg. 

“ Bern a. a. D. Die zweite Begründung „quia hodie ibi 
vigere dicatur regularis disciplina* erfcheint doc etwas gewagt. 
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urſprünglichen Beſitzern wieder einzuräumen!. Am 8. No— 
vember d. 3. wurde ein zweiter Bertrag in dieſem 
Sinne geichloffen unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt der 
Genehmigung durch Papſt und Landezherrn?. Piſtorius 
follte zum Zeichen der Dankbarkeit auf Lebenszeit all- 
jährlich 600 Gulden erhalten. Dieſe Beitimmung brachte 
dem. Propfte nicht geringe Unannehmlichkeiten. Der 
Fürſtbiſchoff von Konſtanz klagte ihn beim Heiligen 
Stuhle der Simonie an, und Biltorius mußte fich alle 
Mühe geben, um fich zu rechtfertigen. Zu feinem Glück 
fonnte er auf das Beilpiel des Kardinal? Andreas Hin- 
weilen (Delenberg — Murbach) und auf den Vorbehalt 
„nach erfolgter Zuftimmung des Papſtes“s. Der Erfolg 
dieſes Schreibens war, daß Papſt Baul V. in einem 
Breve vom 16. Dezember 1605 feinen Hausprälaten 
Piltorius wegen feiner hervorragenden Eigenschaften dem 
Wohlwollen des Fürſtbiſchofs auf das angelegentlichjte 
empfahl‘. 

Kun begannen die Berhandlungen zwilchen Piſtorius 
und Mander über Delenberg, die nach mehrfachen Hin 
und Her damit endigten, daß Papſt Paul V. am 15. Juli 
1606 die durd) die Refignation des Dr. Johann Piſtorius 
freigewordene Propſtei Delenberg dem Petrus Man- 
derus a Neuhauſen übertrug, was der Erzherzog am 





ı Am 26. Juni 1604 noch antwortet die Regierung dem Mander, 
fie habe von der Abficht einer Refignation des Propftes Piftorius 
auf Delenberg feine Kenntnis. Univerfitätsarchiv Freiburg. 

? Univerfität3archiv Yreiburg. 

3 13. Februar 1605. Rom, Vatik. Archiv. Das ganze Schreiben 
zeigt, daß er mit dem Kardinal auf fehr gutem Fuße ftand. 

* „ob singularem eius pietatem, egregiam doctrinam et in 
tractandis negociis non vulgarem ingenii dexteritatem atque 
fidei integritatem ..... Itaque ei libenter favemus et, ut et 
ceteri hoc faciant, desideramus . . .* Orig.:Perg., Fiſcherring 
in rotem Wachs. Erzbifchöfl. Ordinariatsarchiv Freiburg. 
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28. September d. J. guthieß!. In Oelenberg ſelbſt 
hatte inzwiſchen der Sohn des Propſtes Piſtorius, Johann 
Piſtorius von Reichenweiler, geſchaltet. Viel wiſſen wir 
davon nicht; ſeine Abſicht aber läßt ſich am beſten erkennen 
aus den Schlußworten eines Briefes vom 10. Auguſt 1610 
an den Schaffner Wilhelm Haller: „Gott dreulich befohlen. 
halten wol hauß, berichtet, wie ſich dz geſindt erzeygt, 
machet viel gelt und ſehet dz alle extanzen einbracht 
werden“?. In eben dieſem Sinne hatte er auch verſucht, 
den von Propſt Sebaſtian von Herbſtheim bezüglich der 
Hartackermühle auf 72 Jahre geſchloſſenen Vertrag als 
ungeſetzlich und für das Kloſter ſehr nachteilig für un— 
gültig erklären zu laſſen, allerdings ohne Erfolg? Noch 
in demſelben Jahre (1606) verhängte der Fürſtbiſchof von 
Baſel den Arreſt über den Zehnten der Propſtei in 
Franken, weil der Propſt den Bau bzw. die Reftaurierung 
des Pfarrhaufes dortjelbjt jo vernachläſſigt habe, daß 
der Pfarrer gezwungen fei, in öffentlicher Herberge zu 
wohnen. In dem Schreiben vom 31. Januar 1607, welches 
den Propſt benachrichtigt, daß auf fein Bitten Hin der 
Arreft aufgehoben fei, bemerkt der Bilchof meiter, daß 
auch die Kirchen von St. Lüdart und Rammersmatt fehr 
baufällig wären? Trotz der bereit3 im Borjahre er» 
folgten Nefignation verleiht Dr. Piftorius doch feinem 
genannten Sohn am 1. Februar 1607 die vom Klojter 
bisher jelbjt bebauten 20 Schag Reben im Sennheimer 
Bann um einen jährlichen Zin® von 8 Ohmen, am 
10. Sanuar 1608 weiter 14 Mannwerk Matten ebendort, 
die Delenberg vom Stifte Remiremont (RümelSperg) zu 





ı Diefe Schreiben in einer von Mander durchgefehenen Ab- 
fchrift im Univerfitätsarchiv Freiburg. 

2 Drig. Univerfitätsarchiv Freiburg. 

3 1605—1666. Abfchriften im Univerfitätsarchiv Freiburg. 

Bern a. a. O. | 
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Lehen Hat, ja am 23. desfelben Monates überträgt er 
ihm die weltliche Adminiftration der Propftei Delenberg 
ganz und gar für fi) und feine Nachfolger, und zwar 
vem 25. Dezember 1607 bis 25. Dezember 1616 ein— 
ichließlich!. Diejer Vertrag wurde allerdings auf Manders 
Anfuchen am 21. Oktober 1610 für ungültig erklärt, doch 
beftätigt er dem Piſtorius die Verwaltung unter denjelben 
Bedingungen auf 3 Jahre? Der frühere Propſt ſelbſt, 
Dr. Johannes Piſtorius, ſtarb zu Freiburg im Monat 
Juni 16083. 


8. Petrus Mander a Neuhauſen. 


Am 15. Dezember 1607 hatte Mander feinen Revers 
verfertigt, nach dejien Empfang (April 1608) der Erz- 
berzog der vorderüftereichiichen Regierung die nötigen 
Befehle gab, die Einführung des neuen Propfte durd) 
einen Stellvertreter vorzunehmen. Da aber im folgenden 
Monate Mander jelbft nach Deutjchland Fam, ging er 
zu diefem Zwecke von Freiburg aus, wo er den jchwer- 
franfen Piſtorius befucht, nach Dzelenberg, hielt jich aber 
nur kurze Zeit dort auf?; dann kehrte er über Innsbruck 
nah Rom zurüd, während der jüngere Piſtorius Die 
Verwaltung des Stiftes in Händen hatte. Wenn mir 
auch über die Einkünfte desſelben zu diefer Zeit Feine 

ı Alle diefe Alten im Univerfitätsarchiv Freiburg. 

? Latein. Drig. Univerjitätsarchiv Freiburg. 

3 Generallandesarhiv Karlsruhe, Anniv. 55: „mense Junio“; 
Beriht Manders im Batif. Archiv „Ende uni“; ein Schreiben 
Manders gibt den 4. Juli an, in einem andern aber ſteht wörtlich: 
„Ao 1608, den 22ten Junij ift Ams Herr Piftorius feelig der altt 
verftorben." Univerfitätsarhiv Freiburg. — Die Grabjchrift nennt 
befanntlich den 19. Juni als Todestag. 

* Ball. die verjchiedenen Alten im Univerfitätsarchiv Sreiburg 
und Bat. Archiv, Rom. 
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beftimmten Einzelheiten haben, jo ift doch zu beachten, 
daß 1607 die Brälatenftandsfteuer für Delenberg 500 Gul- 
den betrug; als am 16. März und 28. Mai 1611 Piſtorius 
auf Manders Anweiſung fich gegen die Höhe der Schnung 
beichwerte, gab der Ausſchuß de3 Prälatenſtandes der 
vorderöjterreichiichen Regierung die bezeichnende Antwort, 
der Einfpruch jei unbegründet; fie wollten ganz gern die 
Verwaltung des Stifte übernehmen und es in Stand 
fegen, ohne Schwierigkeit allen feinen Verpflichtungen 
nachzulommen !. 

Nah Ablauf der vertragliden 3 Jahre erfcheint 
Piſtorius nicht mehr als Verwalter; wohl aber jtellt er 
furz nachher ganz bedeutende Forderungen an die Propſtei, 
und die Prozeffe darum dauern, troß eine Zwiſchenver— 
trages der beiden Barteien, am 9. Dezember 1620, bis 
über Manders Tod hinaus. Erſt unter den Sefuiten, 
nach 1628, hörten fie auf”. Im Jahre 1614 erhebt Jakob 
Walter von Freundjtein von neuem Klage gegen Die 
Propftei wegen des Waſſergrabens zum Mühlenteich; er 
hatte aber offenbar unrecht, da die Zuftimmung zur 
Anlegung desfelben feinerzeit in aller Form Rechtens 
gegeben worden. | 

Für das Stift war es felbjtverftändlich von größtem 
Nachteil, daß der eigentliche Herr jtet3 abmwejend mar. 
Das ſah auch Mander ein, beſonders nad) jeinem Bejuche 
in Delenberg im Jahre 1618°; am 17. Dezember 1622 

ı Univerjitätsarchiv Freiburg. 

? Die p. Alten im Univerjitätsarchiv Freiburg. Ein nicht 
Datiertes Schriftftüd mit den Gegenforderungen des Kloſters an 
Piſtorius enthält über die Art der Verwaltung durch denfelben 
ein ebenfo trübes, wenn nicht noch fchlimmeres Bild, wie der früher 
mitgeteilte Bericht an Kardinal Andrea? über Sebaftian von 
Herbſtheim. 

3 Vgl. ſeinen Brief vom 14. Februar 1623 im Univerſitätsarchiv 
Freiburg. 
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überſchickte er auf eine bejondere Anzeige hin von Rom 
aus feinem Verwalter ein amtlich beglaubigtes Schreiben, 
in welchem er ihm ganz beftimmte Weifungen über die 
zeitliche Verwaltung wie über die Abhaltung des Gottes- 
dienftes gab; die Oberauflicht übertrug er dem Fürftlich 
Konſtanziſchen Duartamtmann Johann Ludwig Dietrich 
zu Freiburg, welchem er nebjt einem genauen Inventar 
auch die Jahresrechnungen vorzulegen und alles vorrätige 
Geld einzuhändigen befahl !. Sa, in dem bereits erwähnten 
Briefe vom 11. Februar 1623 an die vorderöfterreichifche 
Regierung bekundet Mander den Wunjch, ſelbſt in Delen- 
berg zu wohnen; da ihm diefes aber feiner Amtsgeſchäfte 
wegen noch unmöglich fei, bitte er, feinen Bevollmächtigten, 
Herrn Dietrich aus Freiburg, mit Rat und Tat zu unter- 
ſtützen. Diefer gab ſich auch Mühe; im April 1624 be- 
Jichtigte er fogar perjönlich das Stift, im Juli desfelben 
Jahres nimmt er den Bericht des Schaffners über ver- 
Ihiedene Fragen entgegen und gibt entiprechende An— 
weiſungen?. 

Bereits im Jahre 1623 waren zwiſchen dem Kolleg 
der Jeſuiten zu Freiburg und dem Erzherzog Verhand— 
(ungen im Gange, Oelenberg als Reſidenz des Kollegs 
einzurichten. Am 30. September desſelben Jahres erklärt 
Mander dem Erzherzog, gegen diefen Plan wolle er 
nicht? einwenden, doch befürchte er Gegenmaßnahmen 
von feiten der Auguftinerchorherren, weil ſowohl er als 
Piltorius mit dem genannten Orden jchon diesbezüglich 
in Verbindung getreten jeien. Wie verjchiedene Berichte 
zeigen, waren die Schwierigkeiten auch ganz bedeutend; 
und erſt am 7. Auguft 1626 verlieh Papſt Urban VII. 


ı Univerfitätsarchiv Freiburg. Das Schreiben beleuchtet recht 
grell noch fo manche Übeljtände. Übrigens bejcheinigt Dietrich am 
11. Juli 1623 den Empfang von 1435 Gulden 1 Baten 5 Pfennig. 

? Univerſitätsarchiv Freiburg. 
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dem Sejuitenorden das frühere Chorherrenitift Delenberg, 
ſo daß nach Mander3 Tod deſſen Einfünfte und Rechte uſw. 
dem Orden bzw. dem Kolleg in Freiburg zufallen joll- 
ten. Zwei Tage nad) der Ausfertigung der Bulle, am 
9. Auguft 1626, ſtarb Mander nad) kurzem Unmohlfein 
in Rom. Ende Oktober desjelben Jahres nahmen die 
PP. Balthafar Rift al3 Superior und Thomas Wirttem- 
berger als Prokurator Beſitz von Delenberg. Aber fie 
hatten noch lange Schwierigkeiten mit den Erben der 
beiden legten PBröpfte!. Für das Kloster ſelbſt, wie für 
die davon abhängigen Pfarreien und die ganze Umgebung 
war die Einführung der Jeſuiten in Delenberg in jeder 
Beziehung von größtem Borteil. 





ı Die diesbezüglichen Alten im Univerfitätsarchiv Freiburg. 


Eine Dentjchrift 
des Profejjor €. Münch 
aus dem Iahre 1831. 


Mitgeteilt 


von stud. phil. Eva Sperling. 


11* 


die unten folgende Denkſchrift ſtammt von dem 


BI ehemaligen Freiburger Hiftorifer (1824—1827) 
und liberalen Politiker Ernſt Münch, dem Ber- 
saffer einer Reihe mehr oder minder populärer hiſtoriſcher 
Werke, deſſen Berjünlichkeit als Mitbegründer der Gejell- 
ſchaft für Gefchichtsfunde für den Hiſtoriſchen Verein noch 
beionderes Intereſſe hat. Das Schriftftüd ift aus dem 
Haag an den preußischen Gejchäftsträger, Graf Waldburg, 
daſelbſt gerichtet. ES befindet fich jet im Stuttgarter 
Staat3arhiv in Büfchel 141 Nr. 12 („Deuticher Bund“) 
zujammen ınit einer Reihe von Vorſchlägen Münchg, 
Briefen des württembergiichen Gejandten Frh. v. Wächter, 
Außerungen des preußiihen Minifters Ancillon, des 
württembergiichen Minifters des Hußeren, Entjcheidungen 
der Krone uſw., alle aus dem Sommer 1831. Man Sucht 
Münch eine Stellung in Baden oder Württemberg zu ver- 
\haffen, die es ihm ermöglicht, Artifel in gemäßigt libe— 
ralem Sinne im Intereſſe Preußen? und der jüddeutichen 
Staaten zu jchreiben. Preußen will wohl pefuniär etwas 
beitragen, wünſcht ſich aber jonft bei der Affäre im 
Hintergrund zu Halten. Endlich erhält Münch Augficht 
auf eine Anftellung in Württemberg an der Bibliothek 
oder am Archiv. 

Weiter gehe ich auf die Korreipondenz nicht ein, da 
ein Schüler von Geheimrat Finke eine größere Arbeit 
über Münch vorbereitet. Nur eine charakteriftiiche Stelle 
aus den politiihen Vorſchlägen Münchs vom April 1831 
gebe ich noch wieder: 
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„Man muß beſonders den Hang eines großen Teil 
der Süddeutjchen zu Emanzipation im fatholifchen Kirchen- 
tum tolerieren und ſich dabei rein neutral Halten, um 
jo mehr, da die Regierungen, und beſonders die protejtan- 
tiichen, dabei nicht nur nicht3 verlieren, jondern ſelbſt 
gewinnen. Man wird dadurch bejonders den jüngeren 
fatholiichen Klerus, welcher bedeutenden Einfluß ausübt, 
an fich ziehen und an das monardiiche Prinzip enger 
fefleln. Tut man dies nicht, fo wird diejer Klerus, wie 
in manchen andern Staaten, alfo auch hier, und zwar 
bier aus purer Verzweiflung, demokratischer Natur werden; 
it man aber flug, und hält man fich befonders bei der 
HZölibatfrage, welche nun eine Ehrenfache, ja eine Vital— 
frage für viele Perſonen geworden ift, neutral, oder be- 
günftigt man fogar die Sache — was z.B. Württemberg 
früher ſoll getan haben —, jo kann daS demofratiiche 
Gift in eine kirchliche Polemik geſchickt abgeleitet werden. 
Ohne dies ift zu befürchten, daß nad) und nad ein 
unioniftilcheg Element, wie in Belgien, jich ausbildet, daß 
man die fatholische Bevölkerung unter dem Borwand 
de? Katholizismus gegen proteftantiihe Regierungen 
rebelliich macht, — ein Experiment, welches auSgezeichnete 
Demagogen (jelbjt aus höheren Klafjen der Gejellichaft) 
in Bayern zu verjuchen entjchloffen jind (nach Beweiſen, 
die ich in Händen habe) und welches auch in andern 
Staaten Nachahmer finden dürfte, denn Jakobinismus 
und Jeſuitismus find gegenwärtig bald zu Koalitionen 
geneigt.“ 

* m: * 
Und nun lafje ich die Denkichrift in der Hauptſache 
folgen: | 

Emw. Erzellenz bat gejtern von mir eine Elarere und 
beijtimmtere Mitteilung hinfichtlich des Fünftigen Leben? 
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planes der Anſtellung, die ich wünſchte, und des Dienſtes, 
welchen ich der guten Sache leiſten möchte, und endlich 
der Bedingungen, die ich daran knüpfen würde, begehrt. 
Ich beeile mich, dieſe Fragen mit aller Aufrichtigkeit und 
Freimütigkeit zu beantworten, welche ein Grundzug meines 
Charakters ſind und von den Umſtänden auch durchaus 
geboten werden. Da ich jedoch meinen gegenwärtigen 
Standpunkt nicht recht bezeichnen, noch die Stellung, die 
ich bünftig anzunehmen gedenke, klarer andeuten kann, 
als wenn ich die früheren Lebens- und Berufsverhältniſſe 
zugleich ſchildere, jo laſſe ich einen kurzen Überblick der— 
ſelben vorausgehen. 

Nachdem ich ſeit dem Jahr 1824 inkl. zu Freiburg i.Br. 
als Profeſſor der Geſchichte gewirkt, erhielt ich im Jahr 1827 
einen Ruf nach den Niederlanden als Brofefjor des fano- 
niſchen Rechts und der Kirchengeichichte zu Lüttich und 
nahm ihn auch an. Der Grund hierzu war ein doppelter, 
ein innerer und ein äußerer. Das damalige Syitem der 
niederländischen Regierung, welches beſonders den Ultra- 
montanismus befämpfte, war auch das meinige und 
jtimmte gang mit meinen Neigungen und Ideen überein. 
Sodann aber hatte ich das Unglüd, weder Se. Egl. Ho- 
heit, dem lest verjtorbenen Großherzog, perjönlich, 
noch zwei feiner Minijter, welche nun abgetreten und 
weile damals als ganz zur ſogen. öſterreichiſchen 
Partei gehörend betrachtet worden ſind, zu gefallen. 
Von höchſter Hand ſelbſt ſowohl als durch das Or— 
gan des Miniſters des Auswärtigen wurden mir zwar 
damals die Wege angedeutet, durch welche das Ver— 
hältnis zu ändern wäre, und Herr von Berſtett trug 
mir auch im Jahr 1827 die Hiſtoriographenſtelle des 
Großherzogtums (durch den Grafen von Enzenberg in 
Donaueſchingen) an, allein unter vagen und verfänglichen 
Beitimmungen. . .. . 
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Bald darauf trat ih mit Sr. Durchlaucht dem 
Fürſten von Fürſtenberg in Verbindung als Hiſtoriograph 
ſeines Hauſes. Die Vexationen, welche auch dieſer ge— 
meinſam mit feinen Schwägern und mit vielen der edel- 
ten und patriotiſchſten Männer im Lande von der Kama- 
rila zu Karlsruhe dulden mußte, machten mir noch 
weniger Luſt, mich befehren zu lafjen. 

Inzwiſchen Hatten viele ausgezeichnete Männer in 
Nord- und Süddeutichland meine damals etwas prefäre 
Lage Fräftigft zu verbejjern gejucht, namentlich auch Luden 
nach) Bayern Hin, wo er jelbjt Hinzugehen nicht Luft 
gehabt. Allein Görres wurde ftatt mir und mehrerer 
anderer Kandidaten, worunter auch W. Menzel, nad) 
München durchgedrücdt mittel3 der mich jehr (und aller- 
ding? nicht mit Unrecht) hafjenden ultramontanen Partei, 
welche in neueſter Zeit der bayeriichen Regierung nun 
jo viele Verwicklungen bereitet bat. Eine Gejellichaft 
ehr vornehmer Eljäffer wollte mich gegen eine bedeutende 
Penfion zur Übernahme der Geichichtzjchreibung ihres 
Landes, in der Art wie Müllers Schweizergeichichte, und 
mit bejonderer Beziehung auf die alten Rechte und Privi- 
fegien (welche man dem Minifter Billele entgegenzubalten 
gedachte) beftimmen. Allein um dieſelbe Zeit Hatten 
Niebuhr, Paulus u. a. für mich nach den Niederlanden 
operiert und den Ruf nad) Lüttich erzielt... . Xeider ging 
ih, ein Opfer der PBerhältniffe zum woraus jchon, in 
dag verhängnisvolle Land. 

Ehe ich von Freiburg jchied, ſprach die Mehrzahl der 
Stadtbewohner ſich auf ungmeideutige Weile gegen die 
Sndifferenz der Regierung aus, welche einen für ihre 
Univerfität bisher mit Liebe und Eifer und nicht ganz 
ohne Erfolg wirkenden Lehrer und Schriftiteller jo gerade 
fortziehen laſſe; der akademiſche Senat machte der Re— 
gierung dringende Vorjchläge, mich auf irgend eine Weiſe 
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feftzuhalten und das Defizit des Univerfitätfondg ihrer- 
jeit3 zu ergänzen, allein da3 Reſultat war vorauszu— 
jehen, beionderg, da ich feinen Schritt der Demut wagen 
-. wollte... . So reifte ich denn ab mit ehrenvollem Zeugnis 
und Auszeichnungen der freundlichiten Art, vorher noch 
dur) hohe Schule und Stadt beſchenkt und begrüßt. 
Da ich meinen Weg durch Frankfurt genommen, fo er- 
jtattete ich dem Herrn Generalpoftmeifter von Nagler 
infolge erhaltener Einladung meinen Beſuch ab. Schon 
einige Zeit zuvor war ich mit Diefem verehrungs- 
würdigen und mohlmwollenden Staatsmann in einigen 
Briefmwechjel geflommen, und derjelbe Hatte fich von meinen 
reinen und patriotiſchen deutichen Gefinnungen, jo wie 
ich nich früher bereit3 von der großartigen Tendenz der 
preußiichen Negierung überzeugt. Nepublifaner von 
Geburt und Eonjtitutioneller Durchbildung, Erziehung, 
Verbindungen, Neigungen, Hatte ich gleichwohl niemals 
zu den Überipannten gehört und nad) und nad) innigft 
die Anficht gewonnen, daß ein und dasielbe Gute auf 
verichtiedenen Wegen und unter mannigfadhen Formen 
erjtrebbar jei. Ich gab gleich damals aud einen Beweis 
meiner Gejinnung, dadurch, daß ich eine publiziftiich hiſto— 
riiche Arbeit über die NRheinichiffahrt, welche man jehr 
wünjchte und wozu mir von Mainz aus alle Arten von 
Materialien gejandt worden, aufgab, da Herr von Nagler 
von dem lUnnationalen derjelben ſowie von der echt 
deutichen Tendenz der preußilchen Regierung in dieſer 
Affäre durch einleuchtende Gründe mich überführte. Die 
Sijtierung diefer Schrift ift mir — wie ich Grund habe 
zu glauben — nachmals hierlands übel gedeutet worden; 
aber ich handelte nach Grundfägen der Ehre und der 
Nationalität, nit nad Motiven der Eitelkeit und des 
Vorteils, und ich verzichtete gern auf dag, was mir aus 
diefer Sache zweifellos zuteil geworden jein würde. 
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Zu Lüttich, in meinem neuen Berufßorte, fand ich 
infolge des unglüclich abgeichloffenen Konkordats und des 
jeit meiner Ernennung gewechſelten Syſtems alsbald 
Hinderniffe mannigfacdher Art, und die Oppofition nahm 
mich unmittelbar unter die Gegenftände ihrer ganz be- 
ſonders leidenschaftlichen Tätigkeit auf. Dies und anderes 
mehr wecdte in mir die Sehnſucht der Rückkehr nad) 
Deutichland. Mit Herrn von Nagler die Korreipondenz 
wieder anfnüpfend, erhielt ich von Hochdemfelben neue 
Beweiſe jeines Wohlwollens für mich, und er verwendete 
fi) für meine Berufung nach Göttingen, an die Stelle 
des damals gerade veritorbenen Sartorius. Da jedod) 
ſchon einem andern das Wort gegeben war, jo jcheiterte 
diefer Plan; und da gerade der heißeſte Kampf von jeiten 
der belgiſchen Oppofition gegen die Regierung ſich er- 
neuerte, }o hielt ich e3 für meine Pflicht, die letztere als 
Publiziſt im Ausland und zugleich damit die Sache der 
Mäßigung zu verteidigen. Da zugleich mein Plan zur 
Bearbeitung einer Gejchichte des Haufes Naſſau die Billi- 
gung ©. M. des Königs ganz bejonders erhielt, fo 
wurden mir Ausſichten auf Entſchädigungen anderer Art 
für die entzogenen kanoniſch-kirchenrechtlichen Kollegien, 
ja jelbft auf die Reichshiſtoriographenſtelle bei verbeſſer— 
ten Umſtänden eröffnet. Die Verhältnijje wurden jedoch 
täglich) wirrer und meine Verſetzung nach dem Haag, als 
fgl. Bibliothefar, notwendig. Hier geriet ich in den 
Kampf zwiichen den belgischen und holländischen Minifterial- 
Koterien, und die Verteidigung van Maanens in mehreren 
Punkten war mir weder im Haag noch vielfach im Aus— 
fand bei den Überfpannten zum Frommen. Die moralifchen 
Wirkungen meines Benehmen? und diejer Senjation in 
Deutichland paralyfierte ich jedoch ziemlich glüdlich, da 
es weder an Freunden noch an Federn fehlte, welche 
gegen Verunglimpfungen mich in Schuß nahmen. 
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Mittlerweile war der Großherzog Ludwig zu den 
Vätern gegangen und bei dem veränderten SHerricher- 
Verjonal und -Syſteme der Regierung mehr Hoffnung 
der Rückkehr mir geworden. Der Fürſt von Fürftenberg 
wünſchte diejelbe, und ich bezeichnete die Hijtoriographen- 
jtelle, verbunden mit einer Profefiur zu Freiburg, in 
Erinnerung an frühere Unterhandlung darüber, als zu- 
nächſt afpirierte Sphären. Herr Staatsrat Winter jchien 
nicht abgeneigt, doch vereitelten die noch eine Weile am 
Ruder gebliebenen befannten zwei Minifter eine Dezifion, 
und man bezeichnete mich al3 Anhänger Preußens. Wegen 
Außerungen zugunften diefer Macht ward ih auch von 
Eraltado3 der franzöfiich-liberalen Partei in Deutjchland 
mehrfach mitgenommen. 

Nach) meiner Wien-Reije im Jahr 1830 und meiner 
Rückkunft im Haag brach die Revolution aus, und manches 
geihah nun, was ich feit zwei Jahren vielfach voraus— 
gefagt, wofür ich jedoch als Geipenfterjucher und Rumor— 
macher auggejchrien und mit mannigfacdhen Zurecht- 
weilungen von jeiten der belgiſchen Minifter beehrt worden 
war. Sch Hatte der Publizistik für eine undantbare Sache 
entlagt; aber nunmehr waren es Pflicht und Ehre, Die 
mich beitimmten, abermal3 in die Schranken zu treten 
und dag ...., worüber auch der größte Teil der Deutjchen 
mit Blindheit geichlagen war, ohne Scheu zu befänpfen. 
Die Männer der Bewegung haben mir für meine Be- 
mühungen ein ehrenvolle® Zeugnis ausgeſtellt, indem fie 
mir vielfach vorhielten, daß ich auf machiavelliftiiche Weiſe, 
mehr als irgend ein anderer, die öffentlide Meinung 
in Deutjchland über die belgischen Affären irre zu führen 
gewußt; die Wahrheit daran ift, daß ich ohne Scheu vor 
allem aus älteren PBarteivorurteilen und Parteiwünſchen 
bloß getreue und ftarfe Gemälde ihrer unglücjeligen 
Wirtichaft geliefert Habe. Ohne die Aufmunterungen eines 
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Staatömannes von Kopf und Herz zugleich, wie Herr 
von Doorn, Holländiiher Miniiter des Innern, würde 
ich gleichwohl Bedenken getragen haben, den Streichen 
des Meinungshaſſes abermals mich auszujegen; ich tat 
ed mit Selbjtverleugnung im Intereſſe der Monardie 
und einer wohlverjtandenen Freiheit. Allein jebt... als 
patriotijcher Deuticher, welcher nicht Zuft hat, für fremde 
Parteien fi zu verderben, mag ich nicht Publiziſt in 
Holland fein, deſſen Intereffe bisweilen nicht gerade das 
meines Baterlandes ift.... Darum werde ich gerne einem 
andern Beruf folgen, welcher in Deutichland mich für 
die Nationalinterefjen mit rühmlicherem Erfolg wirken 
läßt. Für Erhaltung des Friedens und des Vertraueng, 
für Befämpfung freimderlimtriebe, . . . überipannter Forde— 
rungen oder jchädlicher Tendenzen im Innern des Landes, 
für Licht und geiftige Freiheit gegen den im Finſtern 
ſchleichenden Ultramontanismus möchte ich als Katholif, 
als Süddeuticher und Schweizer, Talent, Einfluß und 
Verbindungen verwenden... . 

Noch vor geraumer Zeit hat Se. Exzellenz der Herr 
Minister von Nagler meine Mitteilungen hierüber wohl— 
wollend aufgenommen und die Hoffnung ausgejprochen, 
daß ich mit einer Penſion au dem Subfidienfondg und 
einer Anwartichaft auf eine Profeſſur an einer der 
größeren Univerfitäten in preußifchen Dienft als Publiziſt 
treten könnte. Da ich früher mit Baden wegen der an- 
gedeuteten Zurücdrufung jedoch Unterhandlungen an- 
geknüpft und die dee jehr gebilligt worden war, daß 
ich von Baden aus, wo ich die beiten Verbindungen 
hatte und von wo aus manches in dermaliger Heitlage 
für die Nation Bedeutſames fich ergeben mag, im Inter- 
ejie der guten Sache am erforderlichiten wirken fünnte, 
jo ergaben fich einige Schwierigfeiten über die Art und 
Weiſe der Vereinbarung beider Tendenzen, umjomehr, 
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da ich, im Fall des Nichtgelingens der Karlsruher Iinter- 
bandlungen, an die Penſion einen Charakter gefnüpft 
wünfchte. Dielen Charakter jehe ich ſelbſt nun als das 
Ganze dermal nur hindernd an, und ich Ipreche daher 
meinen Plan und Wunjch, dem Gelingen nad), bier be- 
ſtimmt und deutlich aljo aus. Binnen furzer Zeit wird 
ih da3 Nefultat ihrer Unterhandlungen, die der Fürft 
von Fürftenberg leitet, dartun, und jollte es günjtig aus— 
fallen, würde ich ala dem (!) Unverfänglichiten und Natur- 
gemäßelten die badiiche Stellung annehmen. Diejelbe 
würde jedoch mich keineswegs hindern, mit der preußijchen 
Regierung in bejondere Verbindung zu treten, da ich ihr 
Intereffe und das der badischen Regierung für identifch 
betrachte. 

Da lettgenannte mir jedoch ſchwerlich mehr als die 
Summe von 2000 Gulden bei ihren beſchränkten Mitteln 
bieten fönnen wird, ich aber dermalige Stellung, in 
welcher mir der Minijter des Innern jchon vor einiger 
Zeit überdies Hoffnung auf anjehnliche Zulage gemacht, 
nit ohne Aquivalent aufgeben Fann, jo dürfte vielleicht 
dag preußiſche Gouvernement zur Dedung des Fehlenden 
ſich entichließen, indem ich ohne eine fire Bejoldung von 
3000 Gulden wenigſtens das dermal Genießende nicht 
aufgeben mag noch kann. Sollte jedoch die Sache wegen 
Karlsruhe ich jehr verzögern oder auf Schwierigkeiten 
irgend welcher Art ftoßen, jo erfläre ich mich bereit, auch 
ohne beitimmte Anftellung und Charafterifierung als 
Bublizift in preußifche Dienfte zu treten und privatifierend 
in Freiburg mich aufzuhalten, auf die Bedingung, daß 
die von Herrn von Nagler ſchon früher genehmigten 
1500 preußiſche Taler als fire und lebenglängliche Penfion 
(nebjt angemefjenem, bereit3 in einem vorhergehenden 
Briefe angedeuteten Witwengehalt für meine Frau) und 
die Anwartſchaft auf eine Profefjur mir bewilligt werden 
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würde. So e3 in den Wünjchen der preußilchen Re— 
gierung läge, daß ich gleich jet die Rückkehr anträte, jo 
erbiete ih mid) auch, die Karlsruher Refultate nicht 
abzumarten, fondern, jobald jene zwei Bedingungen be- 
willigt worden und ich die Signatur darüber empfangen, 
von der niederländilchen Regierung meinen Abjichied zu 
verlangen. Wenn ich den Schritt tue und als Privat- 
gelehrter nad) Baden zurücdfehre, jo wird wohl jedermann 
e3 für nicht auffallend finden, indem das Zurückziehen 
aus einem Lande des Wirrwarrs und der PBarteiung bei 
meiner Gemütsart und der Aufenthalt in einem Orte, 
für welchen man meine Vorliebe fennt, die Ungejundheit 
des Klimas für mich und meine Familie und die ruhige 
Ausarbeitung von wiſſenſchaftlichen Werfen jehr Ichein- 
bare und plaufible, ehrenvolle Vorwände find. 

Dies, was die Beränderung meiner Stellung über- 
haupt betrifft. Daß ih als Publiziſt Preußen auf 
mannigfaltig jchriftitelleriiche Weife und in all jenen 
Richtungen wirken werde, welche die Briefe an Herrn 
von Nagler ausführlich angezeigt haben, verjteht ich von 
jelbit. Das Zweckmäßigſte und Dringlichite jedoch würde 
vor allem andern die Gründung eine Journals fein, 
welches die politiichen Ereignifje und die Hauptfragen 
des Tages ſowohl darftellend als räfonnierend und kritiſch 
behandelte, und welche? die gemeinjamen Intereſſen der 
preußilchen und der übrigen Regierungen verfüchte, die 
Umtriebe fremder Parteien fignalifierte, die unnationalen 
Verbindungen befämpfte, aus Vergangenheit und Gegen- 
wart all das hervorhöbe, was auf die Leiftungen und 
Verdienite der einzelnen Regierungen in allen Zweigen 
des StaatSleben? und der Staat3verwaltung aufmerkſam 
machte und namentlic) auch von Zeit zu Zeit die Ver- 
leumdungen der fremden Journale in ihr gehüriges 
Licht jtellte. 
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Diejes Journal, im Geiſt der Eonjtitutionellen Mo- 
narchie oder einer folchen, deren ganzer innerer Lebens— 
gang de facto eine Konjtitution ift, wie Preußen, mit 
anftändigen Freimut gehalten und daher als liberales 
Blatt auf die Liberalen wirkend, die ÜÜberfpannungen und 
Übertreibungen berichtigend, zerteilend, ableitend, in 
£larer, lebendiger Sprache, auf eine jo große Maſſe von 
Lefern al3 möglich berechnet, würde, wie ich ſchon früher 
entwicelt ımd worüber man auch mehrjeit3 völlig ein— 
verjtanden war, jest den größten Dienſt leiften. 

Da es zugleid) die gemeinjamen Intereſſen der tm 
Geiſte der Zeit fortichreitenden Regierungen verfüchte, 
jo müßte e3 von mehreren, durch hinreichende Subfidien 
unter irgend einer beliebigen Form, und auf geeigneten 
Wegen weitmöglichjt verbreitet werden. In diejer Hinjicht 
habe ich auch bereit3 mit dem Herrn Gefchäftsträger von 
Württemberg Abrede genommen, welcher für den Plan 
ſich fehr eingenommen gezeigt und an feinen Hof darüber 
zu berichten verjprochen hat. 

Die Redaktion de3 Journals, zu welchen id) eine 
Reihe der angefjeheniten Publiziſten auf verſchiedenen 
Punkten Deutjchlandg werben würde, übernähme ich ent- 
weder anonym oder mit meinem Namen, wie man e3 
für geratener finden jollte. 

Es ift natürlich, daß ich nur unter der Vorausjegung 
volljtändiger und garantierter Unterjtüßung das Unter- 
nehmen afzeptieren kann. Eine Berechnung der Fonds 
für Druckſachen ꝛc. ꝛc. und Honorar der Mitarbeiter und 
Korreipondenten werde ich auf Verlangen einjchiden. 

Dies dürften ungefähr die Hauptpunkte fein, über 
welche Ew. Erzellenz Auskunft und Vorſchläge verlangt. 
Auf den Fall, daß meine Bedingungen über beide Gegen- 
itände, meine Anftellung als Publizift in preußiſchem 
Dienft in obenbezeichneter Form und die Unterftügung 
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des Journals, angenommen werden jollten, fünnte wohl 
ohne Zögern zur Ausführung des Iebtgedachten Vor— 
habens gejchritten werden. Ich überlajje nun Em. Erzellenz 
Ermeſſen, welchen Gebrauch Höchitdiejelben von dieſen 
Notizen zu machen gedenken; doc, erbitte ich für die 
eilfertige Abfafjung, welche infolge von der Anforderung 
raſch und mitten unter ftörenden Amtsfunftionen vor 
fi) gegangen iſt, Verzeihung, ebenjo für die Korrektur 
des mehr als Brouillon zu betrachtenden Briefe2. 
Haag, 14. Juni 1831. Dr. E. Münd. 


PS. Ich gebe mir die Ehre, den Sahresbericht der 
bon mir 1826 gegründeten Hiftorischen Gejellihaft zu 
Freiburg bier beizulegen. 


Unzeigen. 


Zeitfchrift F. Geſchichtst. von Freiburg 32. 


Die Kaufleute von Freiburg im Breisgau 1120—1520. 
Bilder aus alten Tagen von Balthaſar Wilms. Mit 12 Illu— 
ftrationen, davon 9 Zeichnungen von Hofmaler Ed. Stritt. 
8°. (XIV u. 292 ©.) Freiburg 1916. Herderſche Verlags: 
handlung. In PBappband ME. 4.— 

Nicht eine ftreng wiſſenſchaftliche Abhandlung mit 
gelehrtem Apparat ift es, die hier ein gebildeter Kauf- 
mann uns bietet und bieten will, jondern in Sich ab- 
gerundete Bilder, nad) und nach entitanden aus Vor— 
trägen, die der ſchaffensfreudige Verfaſſer in verſchiedenen 
Bereinen der Stadt gehalten hat, gezeichnet in anmutiger 
und anregender Form; Bilder, denen man es anjieht, 
mit welch warmer Liebe zur Sache, mit welcher Be— 
geifterung und offenem Sinn für gefchichtliched Werden 
fie gezeichnet find. Mit Stolz wird erzählt, wie Kauf- 
leute die erjten Bewohner Freiburgs waren, und den 
Quellen ihrer Wohlhabenheit (worunter namentlich auch 
dem Bergbau) nachgegangen, ihr arbeit3froher Unter- 
nehmungsgeiſt, aber auch ihr religiöjer Sinn, der fi in 
jo vielen frommen Stiftungen und vorab im Bau unſeres 
herrlichen Münſters ausſpricht, geichildert. Nach fieg- 
reihen Kampf gegen die Grafen von Freiburg, den. 
Erben der Zähringer, erliegen jchließlich die Merkatores 
den Handwerkern und Zünften, die ihnen 1388 die Herr- 
\chaft entreißen. „Sn dem Maße, wie die Kaufmanns- 
arijtofraten nach dem Adel ftrebten, ftieg der Einfluß der: 
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Handwerker" (©. 99). Altberühmte Gefchlechter, wie die 
Snemwelin, Malterer u. a., werden lebendig, Kriegstaten 
und Friedenswerke ziehen an unſerem Auge vorbei, der 
ersten Blüte Freiburg unter den Kaufleuten folgt Die 
Drganifation der Handwerker in den Zünften, an Stelle 
des Großhandel3 tritt die heimiſche Arbeit; nach manchen 
Wandlungen treten die Nachfolger jener alten Kaufleute, 
die Krämer (Institores) in den Yunftverband ein als 
führende Krämerzunft „zum Falkenberg“, und nad 
1500 erlebt Freiburg eine zweite Blüte feine? Wohl- 
ſtands. Kürfchner, Granatenbohrer, Buchbinder, Glas— 
maler, Seidenfticer erlangen weithin Berühmtheit. 

Gab die bisherige Darftellung ein farbenprächtiges 
Bild des Faufmännifchen und gemwerbetätigen Freiburgs 
im allgemeinen, fo gewinnt fie noch reichere3 individuelles 
Leben in zwei hervorragenden Vertretern der Krämer- 
zunft, dem alten und dem jungen Sprung. An der Hand 
ihrer Schickſale zeichnet der Verfaſſer ein Kulturbild des 
15. und beginnenden 16. Jahrhunderts, namentlich der 
Zeit de3 „legten Ritters”, deſſen volfstümliche Geftalt 
die Freiburger im Banne hielt. In Peter Sprung lernen 
wir einen der edeljten Vertreter jener Kreiſe fennen und 
hochichäßen, der als Handelsherr und Obrijtzunftmeifter, 
als St.-Dttilienpfleger und Gericht3herr unendlich ſegens— 
reich wirkte, jo daß mit Recht der Verfaſſer ihn den be- 
kannten Bertretern der Gelehrtenwelt jener Zeit zur Seite 
ftellt, denen gegenüber Peter Sprung big jet ungebühr- 
licherweiſe vergeſſen wurde. 

Als Anhang ſind Zunftordnungen der Freiburger 
Kaufleute von 1362 bis 1529 beigefügt. 

Wir dürfen W. dankbar fein, daß er gerade weiten 
Kreifen des Volkes, die nicht zur trodenen Gelehrjamteit 
ftreng wiſſenſchaftlicher Werke greifen, die große Ver— 
gangenheit unjerer Breisgauftadt nach der genannten 
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Seite hin erjchloffen und in populärer Daritellung zu- 
gänglich gemacht Hat. 

Als eine Art Fortfegung haben wir von demjelben 
Berfaller „Die Falkenberger, Bilder aus der Kaufmannz- 
geichichte von Freiburg i. Br. 1520—1867" zu erwarten. 


Freiburg i. Br. Hermann Maper. 


Dereinsnachrichten. 
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Bericht über Ste Tätigkeit Ser Gefellichaft 
im Jahre 1916/17. 


Troß der Erſchütterungen des großen Krieges hat innerhalb 
des Zeitraums, über den hier zu berichten ift, die Vereinstätigleit 
nieht geruht. Eine Reihe von Vorträgen wurde gehalten. Sie 
waren fämtlich ſtark bejucht; zu den beiden legten in den Räumen 
der Univerfität gehaltenen hatten fich Hunderte von Zuhörern ein- 
gefunden. 

Am 17. Februar 1916 hielt Herr Profeffor Dr. Sauer einen 
Vortrag über „Die oberelſäſſiſche Kunft in ihren Be- 
ziehbungen zu Baden und ihre Schidjale im Welt- 
frieg“. Er wies darauf hin, daß die Kunſt im Oberelfaß durch- 
aus deutfch fei. Mit der aus dem 8. Sahrhundert ftammenden 
Kirche von Ottmarsheim beginnend, fchilderte er die bedeutendften 
Schöpfungen der Architeftur im UOberelfaß und ſprach von den 
Zerftörungen, denen einige Kirchen im gegenwärtigen Kriege au3- 
geſetzt geweſen feien. Unter den von franzöfifcher Seite arg zu: 
gerichteten Bauten nannte er befonders das Eunftgefchichtlich wert: 
volle Kloſter Delenberg. 

Am 24. März 1916 behandelte Herr Profeffor Dr. O. Immiſch 
da8 Thema: „Der bumaniftifhe Unterrriht in feiner 
gefhichtlihen Berehtigung (zur Frage des huma— 
niftif hen Gymnafiums)“. In der Frage Erziehungss oder 
Lernfchule will der Redner auch die legtere nicht miſſen. Alle drei 
Arten der Mittelfchule hätten ihre Berechtigung. Pie Einheits— 
Ihule fei ein undeutiches deal. An dem humaniftifchen Gym— 
nafium follten wir fejthalten. Deutfchtum und Pflege der Kenntnis 
des klaſſiſchen Altertums feien wohl vereinbar. 

Am 11. Mai 1916 gab Herr Prälat Joſ. Wilpert aus Rom 
mit feinem Bortrage über „Die römifhen Moſaiken und 
Malereien in den Kirhen vom 4. bis 13. Jahrhundert“ 
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eine durch zahlreiche Abbildungen unterjtügte Schilderung von 
der Entjtehung und Herftellung feines großen, den Runftfchöpfungen 
jener Epoche gewidmeten Monumentalwerkes. Seine dabei vor: 
getragenen kunſtgeſchichtlichen Erläuterungen galten den Bemeife 
der führenden Rolle Rom3 auf dem Gebiete der chriftlichen Kunſt. 

Der am 16. November 1916 gehaltene Bortrag des Herr 
Profefjor Dr. Thierſch über „Die Ausgrabungen in Sufa 
und daS Buch Ejther“, der durch zahlreiche Lichtbilder er- 
läutert wurde, gab einen Vergleich des feit der Mitte de3 vorigen 
Jahrhunderts aufgedecten perfischen Königspalaftes, des Grund- 
riſſes und der Einzelräume, mit der Befchreibung diefes Palaftes 
im Buche Ejther. Der Redner fand hier eine auffallende Übereinjtim: 
mung und damit eine überrajchende Beitätigung der in der bibli- 
ſchen Überlieferung gegebenen Beſchreibung durch die Ergebniffe der 
Grabungen. Durch zahlreiche Abbildungen anderer Bauten aus 
Vorderaſien fuchte er den gegebenen Beweis zu erhärten. 

Endlich hielt am 18. Dezember 1916 Herr PBrofeffor Dr. Ra chfahl 
einen Bortrag über „Deutſchland, Oſterreich und Die 
Ballanfrage in der Geſchichte“. Weit zurücgreifend in 
der biftorifhen Entwidlung, rücte er die Bedeutung der orienta- 
liſchen Frage für die Gefchichte Europa in ein helles Licht, um 
mit einer klaren Darlegung des Ballanproblem3 im gegenwärtigen 
Weltkriege und feinen Ausfichten für die Zukunft zu jchließen. 


Mit dem Tode Seiner Exrzellenz des Herrn Generals Gaede 
hat auch unfer Verein einen tiefjchmerzlichen Verluſt erlitten. 
Bon feinen Leiftungen al3 Armeeführer, als Schüßer der ſüdweſt— 
lichen Marten unferes Reiches, wird die Gefchichte dieſes Krieges 
zu berichten haben. Aber auch unfer Hiftorifcher Verein wird es 
fih nicht nehmen lafjen, auf die Bedeutung dieſes Mannes, der 
die Sahre feiner Muße mit Friegsgefchichtlichen Arbeiten ausfüllte, 
in rubigeren Zeiten noch einmal zurüdzulommen. 

Auch den Tod des Herrn KreisjchulratS Dr. B. Ziegler, 
ehedem eines eifrigen Mitgliedes unferes Vereins, haben wir zu 
beflagen. 

Ein Austritt und zwei Neuanmeldungen find zu verzeichnen. 
Die Mitgliederzahl Hat fich demnach ungefähr auf gleicher Höhe 
gehalten. 

Die Hauptverfammlung des Verein? fand ordnungsgemäß 
($ 19 der Sabung) am 30. uni 1916 ftatt. Der Vorfigende gab 
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einen Bericht über die Tätigkeit des Vereins, der Rechnungsführer 
erftattete feinen Rechnungsbericht. Der Boranfchlag für 1916 fchloß 
mit einer Einnahme von ME. 1937,24. Bei der Neuwahl des Bor: 
ftande3 wurden die bisherigen Mitglieder wieder gewählt. Herr 
Profeſſor Michael, der durch Zumahl innerhalb des Vorftandes 
zum Schriftführer gewählt worden war, behielt auch ferner diejes 
Amt. Sn die dadurch freigewordene Stelle eines Beifigerd wurde 
Herr Bibliothefsdireltor Dr. Kacob3 gewählt. Der Vorſtand be- 
fteht demnach aus folgenden Mitgliedern: 


Eriter Vorfigender: Geheimer Hofrat Profeifor Dr. Finte. 
Zweiter Borfiender: Geheimer Rat Dr. Krauel, Erzellen;z. 
Schriftführer: Profeffor Dr. Michael. 
Bücherwart: Profeffor Dr. Hermann Mayer. 
Rechnungsführer: Privat Ernſt Fiſcher. 
Beiräte: Geheimer Hofrat Profeffor Dr. Fabricius. 
Profeffor Dr. PBfeilfchifter. 
Geheimer Regierungsrat v. Senger. 
Bibliothefsdireftor Dr. Jacobs. 


An Unterftügungen batte ſich die Geſellſchaft auch in dieſem 
Sabre des Zufchuffes des Großherzoglichen Minifteriums des Kultus 
und Unterricht8 und der biefigen Stadtverwaltung zu erfreuen, 
wofür auch hier der verbindlichite Dank ausgejprochen wird. 


0 10 De IV 


Derzeichnis Ser Mitglieder. 


(Stand am 1. Dezember 1916.) 


Proteftor: 
Se. Königliche Hoheit Großherzog Yriedrih II. von Baden. 
‚Se. Königliche Hoheit Prinz Mar von Baden. 


Ehren-Mitglied: 


.Fiſcher von Treuenfeld, Ph., Exrzellenz, Generalleutnant 3. D. 


Hiefige Mitglieder: 


. Albert, Prof. Dr. P., Archivrat. 

. Amerdbadh, K. Gymn.Profeſſor. 

. Ardiv, Städtifches. 

. Badelin, L., Exrzellenz, Generalleutnant z. D. 

. Baift, Dr. ©., Geh. Hofrat, Univ.-Profeffor. 

. Baumann, Fr., Gr. Bauinfpeltor. 

. von Bed, Ferd., Erzellenz, Generalleutnant. 

. Beifer, ©., cand. phil. 

. von Below, Dr. G., Geh. Hofrat, Univ.Profeſſor. 
. Bernfau, R., Rentner. 

. Bielefeld, Dr. D., Verlagsbuchhändler. 

. von Bodungen, H., Generalmajor und Brigadelommandeır. 
. Braig, Dr. 8., Prälat, Univ.-Profefjor. 

. Dieffenbader, Dr. J., Profeſſor an der Höheren Mädchenfchule. 
. Diepgen, Dr: P., a.:0. Univ.-Profeſſor. 

. Döll, Karl Fr., Geh. Poftrat. 

. Eitel, Dr. A., a.:0. Univ.-Profeſſor. 

. Babriciuß, Dr. E., Geh. Hofrat, Univ.-Profefjor. 
. Faelligen, R., Kaiferlicher Bankdireftor. 

. Feiſt, R. Amtsrichter a. D. 

. Finke, Dr. H., Geh. Hofrat, Univ.Profeſſor. 
.Fiſcher, E., Privat. 
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.Fiſcher, Dr. Eugen, a.:0. Univ.-Profeffor. 

. Yohler, A., Major. 

. Yriedberg, J. Hauptmannswitwe. 

. Gallt, Dr. G., Seneraltonful 3. D. 

. Ganz, Th., Privat. 

. Göller, Dr. E., Univ.-Profeſſor. 

. Goldfhmidt, Dr. H., Hiftorifer. 

. Gramm, Dr. Joſ., a.:0. Univ.Profeſſor. 

. Grobe, F., Major. 

. Grofh, Dr. W., Yandgerichtsdireftor. 

. Günther, ©. A., Buchdrudereibefiger. 

. Haffner, Dr. O., Schriftleiter. 

. Hefele, Dr. F., Wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter am Stadtarchiv. 

. Held, ©., Rendant. 

. Herder, 9. Rommerzienrat, Stadtrat und Verlagsbuchhändler. 
39. He, E., Gymn. Profeſſor. 

.Himmelheber, %., Ruſſiſcher Staatsrat. 

. Hoberg, Dr. G., Geiſtl. Rat, Univ.-Profeſſor. 

. Jacobs, Dr. E., o. Hon.Prof., Direktor der Großh. Univerſitäts— 


bibliothek. 


.Junghanns, Fr., Apotheker. 

. Kempf, F., Münfterbaumeiiter. 

. Knedt, M., Hauptmann. 

. Kölble, F., Beurbarungsverwalter. 

. König, J. Oymn.:Profeffor. 

. rauel, Dr. R., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Kaiſerl. Gefandter 


und o. Hon.Profeſſor a. D. 


. Krebs, Dr. E., a.:0. Univ.:Profeffor. 

. Krebs, H. Raufmann. 

. Kubanel, L., Bildhauer. 

. Kuner, M., stud. phil. 

. Küuftle, Dr. K., Univ.Profeſſor. 

. Zahufen, Dr. Joh. Hiſtoriker. 

. Lenel, Dr. O. Geh. Rat, Univ.:Profejfor. 
. Bengle, Dr. J. Gymn.-Profeffor. 

. Leonhard, Dr. %., Gymn.-PBrofeffor a. D. 
. 2üttid, Dr. phil. R. 

. Maibter, U., Oberftleutnant 5. D. 

. Martin, Dr. 8., Oberrealfchuldireftor. 

. Mayer, Dr. H., Gymn.-Profeffor. 

. Mayer, Dr. theol.h. c. K. Geiftl. Rat, Monf., Superior. 
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. Mayer, Dr. 8. J., Geiſtl. Rat, Univ.-Profefjor. 

. Medel, K. A., Architeft. 

. Merta, J., Pfarrer. 

. Meyer⸗ſKoch, Frau Dr. M., Schriftitellerin. 

. Me, 3., Seh. Kommerzienrat. 
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